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N Faiferliche Fönigliche Afademie der bildenden Künfte 
widmet dem Namen ihres Durchlauchtigen Protektorg 
biefed hinterlaſſene Wert eines Mannes, der durch Deffel- 
Den Hohe Vermittelung ihr einft angehören folte. 


Sie begleitet diefed Denkmal ihrer Ehrfurcht und Er— 
gebenbeit mit Feinen Beweggründen ; Griechenland fagte fich 


bie ſelben ſelbſt, da es las: die Künfte dem Perikles. 
Ra 


Quis Deus hanc, Muf&, quis nobis extudit artem ? 
Unde noua ingreffus hominum experientia cepit ? 


Virgilius. 


FHAHRDSEPH der Andere von 
GOTTES Gnaden erwählter Roͤmiſcher Kaifer, 
zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, in Germanien und zu 

Serufalem König, Mitregent und Erbthronfolger der Königreiche Hun⸗ 
garn, Böheim, Dalmatien, Ervatien, und Slavonien, Erzherzog zu 
Defterreich, Herzog zu Burgund und Lothringen , Großherzog zu Tos⸗ 
Fana, Großfürft zu Siebenbürgen, Herzog zu Mayland und Bar, ge 
fürfteter Graf zu Habfpurg, Slandern und Tyrol ic. ꝛc. 


’ 

Befennen öffentlich mit diefem Brief, und thun ‚fund allermanniglich, was⸗ 

malfen Uns die allhiefige Kaiſerl. Koͤnigl. Akademie der vereinigten bildenden Kuͤn⸗ 
ſte in Unterthaͤnigkeit zu vernehmen gegeben habe, wie biefelbe Sodann Winkel⸗ 
manns Gefchichte der Kunft des Alterthums, welches Buch zwar ſchon im Jahr 
1764. zu Dreßden gedruckt, nachgehends aber von dem Verfaffer felbft ganz umge⸗ 
arbeitet, und zum Druck vorbereitet, nach deſſen Tod hinterlaflen worden, auf ihre 
eigene Koften gebrudt herauszugeben, und das Werk felbft in 4to zu verlegen wils 
lens fen, dabey aber den Schaden des Nachdrucks beforge , und Uns dannenhero 
unterthänigft bitte, daß Wir gebachter Faiferl. koͤnigl. Akademie der vereinigten bils 
denden Kuͤnſte allpier zu folhem Ende , bamit von Riemand, wer ber auch ſey, ob» 
benanntes Winfelmannifches Wert von der Gefchichte der Kunft des Alterthume , ins 
nerhalb den nächften zehen Jahren, von dato dieſes Briefs an. zu rechnen, weber 
im dieſem noch andern Forinat , weder mit Zufaß noch Verringerung, wie es immer 
Tamen Haben mag, nachgedrudet werde, Unfer kaiſerliches Privilegium im- 
preflorium zu ertheilen gnädigft geruheten: Wenn Wir nun gnädiglid) angefehen 
diefe ganz billige Bitte, anbey auch den auf bie Gelehrſamkeit in diefer Art ſich übers 
haupt verbreitenden groffen Vortheil, und die auf dieſes Werk verwendete anfehntiche Koften 
mildeft erwogen haben, als haben Wir gedachter hiefiger Akademie bie Gnade ger 
than und Freyheit gegeben, thun ſolches auch in Kraft diefes Briefs alfo und derges 
ftalt , daß diefelbe vorbemeldtes Winkelmannifches Werk von der Gefchichte der Kunft 
bes Alterthums in offenen Drud ausgehen, hin und wieder ausgeben, feilhaben , 
und verfaufen laſſen möge, auch bderfelben folches weder in diefem, noch anderen 
Format , weder mit, noch ohne Zufäße, weber ganz noch einzelweiſe von jemanden 
ohne ihrem ber Akademie Confens und Wiſſen innerhalb den obbeftimmten zehen 
Sahren, von dato biefes an, im heiligen Nömifhen Reich nachgedrucket, oder vers 
faufet werde: Und gebieten darauf allen und jeben Unſeren, und bes Reichs Unter⸗ 
thanen und Getreuen, infonderheit aber allen Buchbrudern, Buchführern und Vers 
fäufern bey Vermeidung zehen Mark löthigen Golds, die ein jeder, fo ofter frevents 
lich hierwider thäte, Uns halb in Unfere Eaiferliche Kammer, und den andern halben 
Theil mehrermeldter kaiſerl. koͤnigl. Akademie der vereinigten bildenden Künfte allhier 
tnnachläffig zu bezahlen verfallen fern folle, hiemit ernftlich befehlend, und wollen, 
daß weder ihr , noch einiger aus euch felbft, noch jemand von eurentwegen ins- 

ner» 


nerhalb den obbeftimmten gehen Jahren biefes Werk auf was immer für eine Weiſe 
nachdrucket, noch auch alfo nachgebrudter diftrahiret, feil hat, ober verfaufer, 
weder das anderen zu thun geſtattet, in feinerley Weife und Art, alles bey Vermei⸗ 
bung Unferer Raiferlihen Ungnade und Verlierung deffelben euren Drudes, ben vorer⸗ 
meldte hiefige Akademie, oder ihre Beſehlshabere, mit Hilf und Zuthun eines jeden 
Drts Obrigkeit, wo fie dergleichen bey euch finden werden, alfogleich aus eigener 
Gewalt, ohne Verhinderung männiglich zu fih nehmen, und damit nad) ihrem Ger 
fallen hanblen und thun möge. Jedoch folle Sie kaiſerl. königl. Akademie ber vereis 
nigten bildenden Künfte alhier diefes Unfer Kaiſerliches Privilegium jebesmal dem 
Werk felbften voran drucken zu laſſen, und bey Verluſt beffelben die gewöhnliche fünf 
Exemplaria zu Unfter Kaiferlichen geheimen Reichs s Hoftanzlen einzuliefern ſchuldig 
und gehalten feyn. Mit Urkund diefes Briefs befiegelt mit Unferm Kaiferlichen aufs 
gedrudten Secret-Infigel, der geben ift zu Wien den Fünf und Zwanzigften Aprilis 
Anno Siebenzehnhundert Sehe und Siebenzig, Unſers Reiche im Drenzehenten. 


JOSEPH 


Vt Reichsfuͤrſt Colloredo. 





Ad Mandatum Sacræ Cxfarex 
Majeſtatis proprium. 


Franz Georg von Leykam. 
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Die folgende Geſchichte der Kunſt des Alterthums iſt 
keine bloße Erzaͤhlung der Zeitfolge und der Veraͤnderungen 
in derſelben; ſondern das Wort Geſchichte wird in der wei- 
tern Bedeutung genommen, welche daffelbe in der griechifchen 
Sprache bat, und die Abficht des Verfaflers ift, einen Ver: 
fuch eines Lehrgebäudes zu liefern. Diefes hat man in dem 
erften Theile, in der Abhandlung von der Kunft der alten 
Völker, von jedem insbefondere, vornehmlich aber in Abſicht 
der griechifchen Kunſt auszuführen gefucht. Der zweyte Theil 
enthält die Gefehichte der Kunft im engern Verſtande, das ift, 
in Abſicht der Außern Umſtaͤnde, und zwar allein unter den 
Griechen und Römern. Das Wefen der Kunft aber it in 
Diefem ſowohl, als in jenem Theile, der vornehmfte Endzweck, 
in welches die Gefchichte der Kuͤnſtler wenig Einfluß bat; und 
diefe, welche von andern zufammen getragen worden, hatmar 
alfo Hier nicht zu ſuchen: es find hingegen auch in dem zweyten 
heile diejenigen Denkmale der Kunft, welche irgend zur Erz 
läuterung dienen Eönnen, forgfältig angezeigt. 

Die Geſchichte der Kunſt fol den Urſprung, das Wachs⸗ 
thum, die Veränderung und den Fall derfelben , nebit dem . 
verfchiedenen Stile der Voͤlker, Zeiten und Kuͤnſtler lehren, 
und dieſes aus den übrig gebliebenen Werken des Alterthums, 
ſoviel möglich it, beweifen, 

Es 
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Es find einige Schriften unter dem Namen einer Ge— 
fchihte der Kunſt an das Licht getreten; aber die Kunſt bat 
einen geringen Antheil an denfelben: denn ihre Verfaſſer ha- 
ben fich mit derfelben nicht genug bekannt gemacht, und konn⸗ 
ten alfo nichts geben, ald was fie aus Büchern, oder vom Sa: 
genhören hatten. In das Weſen und zu dem Innern der 
Kunſt führet faft fein Seribent, und Diejenigen , welche von 
Alterthuͤmern handeln, beruͤhren entweder nur dasjenige, wo 
Gelehrſamkeit anzubringen war, oder, wenn ſie von der Kunſt 
reden, geſchieht es theils mit allgemeinen Lobſpruͤchen, theils 
iſt ihr Urtheil auf fremde und falſche Gruͤnde gebauet. Von die— 
ſer Art iſt des Monier Geſchichte der Kunſt, und des Dü— 
rand Ueberſetzung und Erklaͤrung der letzten Bücher des Pli-⸗ 
nius, unter dem Titel: Geſchichte der alten HMiglerep: 
auch Turnbull in feiner Abhandlung ron der alten Male— 
rey gehöret in Diefe Klaffe (1). Aratus, welder die Aftvono- 

| +, 02% . mie 


(5) Es müffen aber auch die meiften Schriften, bie bloß von der Malerey der Al⸗ 
ten handeln, mehr trocken, als fruchtbar, cher gelehrt als lehrreich ausge⸗ 
falten feyn, und mehr mit allgemeinen Anmerfungen , ald mit Früchten 
des Anfchauens prangen, weil, befonders vor den herfulanifchen Entdefuns 
gen , in dieſem Face faft fein Gegenſtand des Anfchauens vorhanden war, 

und an den Befchreibungen der Alten, mit denen man fich beheifen muß, die 

Genauigkeit und Ausführlichkert vermiffet wird , womit unfer Verfaffer vors 

nehmlich im fünften Abfchnitte des vierten Kavitele einige alte erft aufgefundene 

Maleveyen gefhildert hat. Und deswegen fagt er, er fey 2 dem nn 
abe 
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mie nicht verſtand, wie Cicero ſagt, konnte ein beruͤhmtes Ge⸗ 
dicht uͤber dieſelben ſchreiben; ich weiß aber nicht, ob auch 
ein Grieche ohne Kenntniß der Kunſt etwas —— von der⸗ 
ſelben haͤtte ſagen koͤnnen. 

Unterſuchungen und Kenntniſſe der Kunſt wird man ver⸗ 
gebens ſuchen in den großen und Eoftbaren Werken von der Be- 
ſchreibung alter Statuen, die bis jeßo befannt gemacht wor- 
den find. Die Befhreibung einer Statue fol die Urfache der 
Schönheit derfelben beweilen, und Das Befondere in dem Sti- 
fe der Kunſt angeben: es müßen alfo die Theile der Kunſt be- 
rührt werden, ehe man zu einem Urtheile von Werken derſel⸗ 
ben gelangen Eann. Wo aber wird gelehrt, worinn Die Schön- 
beit einer Statue beftehe? Welcher Schriftfteller hat diefel« 
be mit Mugen eines weifen Künftlerd angefehen? Was zu un: 
fern Zeiten in dieſer Art gefehrieben worden, if nicht beffer, 
ald die Statuen des Calliſtratus; dieſer magere Sophift hätte 
noch zehnmal foviel Statuen beſchreiben können, ohne jemals 

eine 
faße verfahten, daß wir fehreiben follten, oder unterlaffen, was wir münfchen, 
daß die Alten gefchrieben, oder nicht gefchrieben hätten, Man fehe Geite 

579. ſammt ben vorhergehenden. Eben daffelbe, mas von den Schriften über 

bie Malerey der Alten gefage ift, gilt auch, noch mehr, von den Abhande - 

lungen über ihre Muſik, und nicht viel weniger von den Kriegen einiger 

Neuen über die Kunft, die fie, eihige mit vieler philofophifcher Subtilität, 


andere mit großem philologifhen Vorrathe, alfe aber ohne wahre Intui⸗ 
tion, geführt haben, 
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eine einzige geſehen zu haben: unſre Begriffe ſchwinden bey 
den mehreſten ſolcher Beſchreibungen zuſammen, und was groß 
geweſen, wird wie in einen Zoll gebracht. 

Eine griechiſche und eine ſogenannte roͤmiſche Arbeit 
wird insgemein nach der Kleidung, oder nach der Guͤte, an— 
gegeben: ein auf der linken Schulter der Figur zufammenge- 
befteter Mantel fol beweifen, daß fie von Griechen, ja in 
Griechenland gearbeitet worden. Cı) Man ift fogar darauf 
gefallen, das Vaterland des Künftlers der Statue des Mar: 
kus Aurelius in dem Haarfchopfe auf dem Kopfe des Pferdes 
zu fuhen; und weil man einige Aehnlichkeit mit einer Eule 
an demfelben gefunden hat, fo foll dadurch der Künftler Athen 
haben anzeigen wollen. (2) Sobald eine gute Figur nur nicht 
als ein Senator gekleidet ift, beißt fie Griechiſch, da wir Doch 
gleichwohl Senatorifhe Statuen von namhaften griechifchen 
Meiftern haben. Ein Gruppo in der Billa Borghefe führet 
den Namen Markus Koriolanus mit feiner Mutter : diefes 
wird als ungezweifelt vorausgefegt, und daraus fließt man, 
daß dieſes Werk zur Zeit der Republik gemacht worden, (3) 
und eben deswegen findet man es fehlechter, ald es ift. Und 

03 weil 
: 0) Fabrett Infer. p. 400. n. 2 


93- 
(2) Psnaroli Rom. ant. mod. p. 1. pag. 106. Spe&. Vol. 3. 
(3) Ficoroni Rom. ant. p. 30. 
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weil einer Statue von Marmor in eben Der Billa der Na— 
me der Zigeunerinn (Egizia) gegeben worden, fo findet 
man den wahren ägypfifchen Stil in dem Kopfe (1) von 
Erzt, welcher nichtd weniger zeigt , und nebft den Han: 
den und Füßen, gleichfalls von Erzt, vom DBernini "ges 
macht worden. Das heißt die Baukunft nach dem Gebäude 
einrichten. Eben fo ungründlich iſt die von. allen ohne aufs. 
merkfame Betrachtung angenommene Benennung des vermeyn⸗ 
ten Papirius mit feiner Mutter in der Billa Ludovifi, (2) 
und dü Bos findet (3) in dem Geſichte des jungen Men- 
ſchen ein argliſtiges Lächeln, wonon wahrhaftig Feine Spur da 
iſt. (4) ae 
In Abficht der Vorzüglichkeit einer Statue ift es nicht ge- 
nug, fo wie Bernini (5) vielleicht nicht mit hinlaͤnglicher leber- 
legung gethan hat, den Pafquin fir die ſchoͤnſte aller alten Sta- 
tuen zu halten; man foll auch feine Gründe bringen: auf eben 
die⸗ 


(0) Maffi Stat. ant. n. 79. 

(2) Mafei n. 63. 

(3) Refl. fur la Poefie & la Peint. T. I. pag. 37. 

(4) Winkelmann glaubte fonft, diefes Gruppo ftele die Phaͤdra und den Hippoly⸗ 
tus vor; alfein er hat diefe Meynung zurüd genommen, und ſich für bie 
Elektra und den Dreftes erklärt, S. Eeite 803. f. f. Winkelmann hat 
dafelbft die ihm günftige Stelle des Polnbius nicht beftimmt angeführt. Sie 
ſteht Lib. III. p. 175. B.,ed. Cafaub. 

(5) Baldinue. Vit. di Bern. p. 72. Bern. Vit. del Caval. Bernini p. 13. 
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diefe Art hätteerdie Meta Sudante vordem Kolifeo als ein 
Mufter der alten Baukunft anführen koͤnnen. 

Einige Haben aus einem einzigen Buchftaben den Mei: _ 
ſter Eühnlich angegeben; (1) und derjenige, welcher Die Nas 
men einiger Künftler an Statuen, wie bey dem gedachten 

„Papirius, oder vielmehr Oreſtes, und bey Dem Germanicus 
geichehen,, mit Stillſchweigen übergangen , giebt uns den . 
Mars von Johann von Bologna in der Billa Medicis für 
eine Statue aus dem Alterthume an (2); dieſes hat zugleich 
andere. verführt (3). Ein anderer, um eine fchlechte alte 
Statue, den vermeinten Narciſſus, in dem Palafte Barbes 
rini (4), anftatt einer guten Figur, zu befchreiben, erzaͤh⸗ 
let und. die Fabel deflelben, und der Verfaffer einer Abhand⸗ 
lung von drey Statuen im Campidoglio, der Roma und zween 
thracifcher (5) gefangenen Könige, giebt ung wider Vermu⸗ 
then eine Gefhichte von Numidien: das heißt, wie die Grie— 
chen fagen, Leukon ae ein * ‚md fein bi ein | ganz 
anderer, 

Aus 


(1) Capac. Antig. Campan. p. 10, 

(2) Maffei Stat. ant. on. 30. 

(3) Montfaus. Diar. Ital. p. 222. 

(4) Tetii Ædes Barber. p. 185. 

(5) Winkelmann fagt überhaupt ; Barbarifger. Es find thraciſche; unb 
Braſchi hat Unrecht, fie für numidifche auszugeben. Brafchius de trib. Stat. 
c. 13.'p. 125 
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Aus Befchreibungen der übrigen Alterthümer, der Ga- 
lerien und Billen zu Rom ift eben fo wenig Lnterricht für Die 
Kunft zu ziehen; fie verführen mehr, als fie unterrichten. 

Richardſon hat die Paläfte und Villen in Kom, und 
die Statuen in denfelben beſchrieben, wie einer, dem fe nur 
im Traume erſchienen find: viele Paläfte hat er wegen feines 
Eurzen Aufenthalts in Rom gar nicht gefehen , und einige, 
nach feinem eigenen Geftändniffe nur ein einzigesmal; und den» 
noch ift fein Buch’ bey vielen Mängeln und Fehlern das befte, 
was wir haben. Man muß es fo genau nicht nehmen, wenn 
er eine neue Malerey, in Freſco und von Gpido gemacht, 
für alt angefehen. CI) 

Keyßlers Reifen find in dem, was er von Werken 
der Kunſt in Rom und an andern Orten anfuͤhret, nicht ein» 
mal in Betrachtung zu ziehen: denn er hat dazu die Penn 
Buͤcher (2) abgefhrieben. 
| Menilli hat mit großem Fleiße ein befohderes Bud) 
von der Ville Borgheſe gemacht, und dennoch hat er drey 
ſehr merkwürdige Stuͤcke in derfelben nicht angeführt: das ei- 
ne ift Die Ankunft der Königinn der Amazonen Penthefilen 
beym Priamus in Troja, dem fie fich erbietet, beyzuſtehen; das 

an⸗ 


(1) Trait. de Peint. T. 2. p. 275 
(a) Belonders den Pinaroli. J 
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andere ift Hebe, welche ihres Amts, die Ambroſia den Göt- 
tern zu reichen , war beraubt worden , und die Göttinnen 
fußfällig um Verzeihung bittet, da Jupiter fchon den Gany⸗ 
medes an ihre Stelle eingefeget hatte; das dritte ift ein ſchoͤ—⸗ 
ner Altar, an welhem Jupiter auf einem Kentaur reitet, und 


welcher, weil er in dem Keller unter dem Palafte ſtehet, vor: 


bin von niemand bemerket worden, (1) 
Montfaucon hat fein Werk, entfernt von den Schaͤ⸗ 


gen der alten Kunft, zufammengetragen, und hat mit fremden 


Augen und nad Kupfern und Zeichnungen geurtheilet, die 
ihn zu großen Vergehungen verleitet haben. Herkules und 
Antäus im Palafte Pitti zu Florenz , ein Werk von niedri⸗ 
gem Range, und uͤber die Hälfte nen ergaͤnzet, iſt beym 
Maffei (2) und bey ihm (3) nichts geringers, als eine Ar⸗ 
beit des Polyeletus. Den Schlaf von ſchwarzem Marmor in 


der Bilfa Borghefe, von Algardi, giebt er für alt aus (4); 
eine von den großes neuen Vaſen aus eben dem Marmor, von | 
Silvio von Veletri gearbeitet, die neben dem Schlafe gefegt 


find, 


(1) Alle diefe drey Alterthuͤmer hat Winkelmann hernach befannt gemacht in den 
Monumenti antichi inediti, dog erſte n. 137., dag zwente n. 16. und 
das dritte n. 11. Don dem leßten hatte er ſchon vorher gehandelt in feine 
Pref. à la Defer. des Pier. gr du Cab. de Stofch. p. 15. 

(2) Stat. ant. n. 43. 

(3) Ant. expl. T. 1. p. 361. Suppl. T. 1. p. 215. 

(4) Ant. expl. T. ı. p. 365. 


f 
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find, und die er auf einem Kupfer dazu geftochen gefunden, fol 
ein Gefaß mit ſchlafmachendem Safte bedeuten. Cı) Wie vie- 
le merkwürdige Dinge hat er nicht übergangen! Er befennet 
(2), er babe niemals einen Herkules in Marmor mit einem 
Horne des Ueberfluffes gefehen; in der Billa Ludovifi aber iſt 
‚er alfo in Lebensgröße vorgeftellt, in der Geftalt einer Her: 
ma, und das Horn iſt wahrhaftig alt. Mit eben diefem At- 
tribute ftehet Herkules auf einer zerbrochenen Begräbniß- Urne 
(3) unter den Trümmern der Alterthümer des Hauſes Bar⸗ 
berini, welche vor einiger Zeit verkauft worden find, 
Gewiffe Frrungen der Antiquare haben ſich durch den 
Beyfall und durch die Länge der Zeit gleichfam fiher vor 
der Widerlegung gemacht. Gin rundes Werk von Mar: 
mor, fonft in der Billa Giuftiniani C4), dem man dur) 
Zufäse die Form einer Vaſe gegeben, mit. einem Bar- 
hanale in erhobener Arbeit, if, nachdem es Spon zu— 
erſt bekannt gemacht hatte, (5) in vielen Büchern in Kupfer 
erſchienen und zu Erläuterungen gebraucht worden. Ja man 
= bat 
. (a) Das Kupfer, weldes ben Montfaucon verführt hat, fiche in Montelat, 
VII Borgh. p. 294. Auch Banier ift dur den Montfaucon verführt - 
worden. Mythol. T. 5. p. 171, ed; Paris. 1739. 
(3) Ant. expl. 
(3) S. Winkelmann Defer. des Pier. gr. p- 273- 
(4) Es ift jeßt, wie wir willen, nicht mehr in der Villa, ſondern in dem Par 


laſte des Haufes Giuftiniani aufgeſtellet. 
(5) Mifcell. antig. p. 28. 
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hat aus einer Eydere, die an einem Baume hinaufkriechet r 
muthmaßen wollen, daß dieſes Merk von der Hand des Sau- 
ros ſeyn koͤnne, welcher nebſt einem Batrachus den Porticus 
des Metellus gebauet hat (1): gleichwohl iſt es eine neue Ar— 
beit. Eben ſo muß diejenige Vaſe neu ſeyn, von welcher 
Spon in einer beſondern Schrift handelt (2), wie es der 
Augenſchein den Kennern des Alterthums und des guten Ge: 
ſchmacks giebt. (3) | 

Die mehreften Vergehungen der Gelöhrten in Saden 
der Alterthümer rühren aus der Unachtſamkeit der Ergaͤnzun⸗ 
gen her: denn man hat die Zufäge anftatt der verftümmelten 
und verlohrnen Stücke von dem wahren Alten zu unterfchei- 
den nicht verftanden, 

Sabretti wollte aus einer erhobenen Arbeit im Pala- 
fie Mattei, welche eine Jagd des Kaifers Gallienus (4) vor- 
ſtellet, beweifen , daß damals ſchon Yufeifen, nach heutiger 

b 2 Art 


(1) Winkelmann ſelbſt war ehemals dieſer Meynung. Man fehe indeß die Pref. 
a la Defer. de Pier. gr. ꝑ. 8. ingleihen Winfelmanns Anmerkungen 
über die Baufunft. 

(2) Difcours für une piece ant. du Cab. de J. Spon. 

(3) Man fehe, was Winkelmann in der Vorrede zu ben Monumenti antichi 
inediti über dem neuen Schild gefagt hat, wo die Enthaltfamteit. des Gcipio 
vorgeftelfet ift, und welchen Dodwel als ein ultes Werk angenommen und ers 

klaͤrt hat. 

(4) Bartoli Admiranda aut. Tab. 24. 
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Art angefhlagen, im Gebrauch waren (1); und er bat 
nicht gefannt, daß das Bein des Pferdes von einem unerfahr⸗ 
nen Bildhauer ergänzt worden. Montfaucon (2) deutet 
eine Rolle, oder einen Stab, welder neu ift, in der Hand 
des (fogenannten) Kaftor, oder Pollur in der Billa Borghe⸗ 
fe, auf die Gefege der Spiele in Wettläufen zu Pferde; und 
in einer ähnlichen neu angefegten Rolle, welche der Merkurius 
in der Billa Ludovifi Hält, findet derfelbe eine ſchwer zu erklaͤ⸗ 
rende Allegorie; ſo wie Triſtan auf dem berühmten Agathe 
zu St. Denis einen Riemen an einem Schilde, welden der 
vermeinte Germanicus hält, für Friedensartifel angeſe— 
ben hat. (3) 

Whright hält (4) eine neue Violin, die man einem 
Apollo in der Billa Negroni in die Hand gegeben, für wahr- 
haftig alt, und berufet fi) auf eine andere Violin an einer 
Eleinen Figur von Erzt zu Florenz, die auch Addiſon anfüh- 
ret (5). Jener glaubt, Raphaels Ehre zu vertheidigen, weil 
diefer große Kuͤnſtler, nach feiner Meynung , die Zorm der 
Violin, welche er dem Apollo auf dem Parnaffo im Vatikan 

in 
(1) Fabret. de Column, Traj. c. 7. p. 225. Cf. Montfauc. Ant, expl, 
T. 4. p. 
ng 


(4) Obferv, made in Tas through France &c. p. 865. 
(5) Remarks, p- #41. 
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in die Hand gegeben, von befagter Statue werde genommen 
haben, die allererft über anderthalbhundert Fahre nachher von 
Bernini iſt ergaͤnzet worden; man hättemit eben fo vielem Grun- 
de einen Orpheus mit einer Violin auf einem gefchnittenen 
Steine anführen können Cı). Eben fo hat man an dem ehe: 
maligen gemalten Gewölbe, in dem alten Tempel des Bac⸗ 
chus vor Rom, eine Eleine Figur mit einer neuen Biolin zu ſe— 
ben vermeynt (2): hierüber aber hat ſich Santes Bartoli, 
weicher Diefelbe gezeichnet, nachher beffer belehren Iaffen, und 
aus feiner Kupferplatte das Inſtrument hinweggenommen, 
wie aus demjenigen Abdrucke zu fehen if, welchen er feinen 
ausgemalten Zeichnungen von alten Gemälden, in.dem Mus 
ſeo des Herrn Kardinald Alexander Albani, beygefüget hat. 
Durch die Kugel in der Hand der Statue Caͤſars im Campi⸗ 
doglio (3) hat der alte Meifter derfelben nad) der Auslegung 
eines neuen roͤmiſchen Dichters (4) die Begierde Caͤſars nad) 
einer unumfchränkten Herrſchaft andeuten wollen: er hat nicht 
gefehen, daß beyde Arme und Hände neu find. Herr Spen- 
ce würde fih bey dem Zepter eines Jupiters nicht aufgehal⸗ 
b3 ten 


(1) Maffei Gemme. T. 4. p. 96. Der den berühmten Achilles Cytharoedus 
beym Picart. 

(2) Ciampini vet. Monum. T. 2. tab. 1. p. 2. 

(3) Maffei Stat. ant. tab. 15, 

(4) Concorfo dell’ Acad di S. Luca. an. 1738. 
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ten haben (1), wenn er wahrgenommen haͤtte, daß der Arm 
neu und folglich auch der Stab neu iſt. (2) 

Die Ergänzungen follten in den Kupfern, oder in ihren 
Erklaͤrungen angezeigt werden: denn der Kopf des Ganyme— 
des in der Galerie zu Florenz muß nad) dem Kupfer einen 
ſchlechten Begriff machen (3), und er ift noch fihleihter im 
Driginale. Wie viele andere Köpfe alter Statuen dafelbft 
find neu, die man nicht dafür angefehen hat! wie der Kopf 
eines Apollo, deſſen Lorberkranz von Gori ald etwas beſon⸗ 
ders angeführt wird, Neue Köpfe haben der Narciſſus, der 

ſo⸗ 


(1) Polymetis Dial. 6. p. 46. not. 3. 

(2) Es waͤre uͤberhaupt beſſer geweſen, wenn man im vorigen Jahrhunderte, wo 
die Kuͤnſtler weniger, als jetzt, mit dem Alterthume bekannt waren, bie vers 
ſtuͤmmelten Werke lieber verſtuͤmmelt gelaffen , als ungefhift ergänzt hätten, 
Denn fo wie viele Sachen, die den Goͤttern felbft gewidmet waren, mit 
Fleiß verftümmelt wurden , damit biefelben nicht ferner gemisbraucht werben 

konnten, (Kufteri not, in Suid. v. Aygesdve.) aljo würden auch jene, felbft 
in ihrer Berftümmelung, dem Alterthume und der Kunft dem einen ruͤhmlicher 
und ber andern nüßlicher gerefen feyn. Nicht allein Sabretti, Triſtan, Spen⸗ 
ce und andere mittelmaßige Antiquare find durch dergleichen Ergänzungen irre 
gemacht worden; fie verftellen oft ein Werf dermaßen, daß auch der geuͤb⸗ 
tefte Kenner dadurch ins Dunkle geführt wird. Selbſt unferm Winkelmann 
ift es, nach feinem eigenen Geftändniffe, nicht beffer ergangen, mit der erhos 
benen Arbeit in der Billa Albani, die ben Ulyſſes und den Tirefias in ben 
elyſiſchen Feldern abbildet. „ Es giengen (fagt er) einige Jahre bin, ehe 
ich die wahre Muslegung fand. Denn obgleich Tirefias mir beftändig kennt⸗ 
lich war, verwirrete dennoch alfezeit Ulyſſes mein Nachdenken durch den 
m Neuen Kopf eines. jungen Helden , welchen man ber Figur beffelben will⸗ 
a kührlich gegeben hatte. „. — Man fehe wegen diefer Figur die Monumen- . 
ti antichi inediti, n. 157. 
(3) Muf, Flor. T. 3. tab. 5. 
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ſogenante phrygiſche Prieſter, eine ſitzende Natrone, die Ve— 
nus Genitrix: der Kopf der Diana, eines Bacchus mit dem 
Satyr zu deſſen Fuͤßen, und eines andern Bacchus, der eine 
Weintraube in die Hoͤhe haͤlt, ſind abſcheulich ſchlecht. (1). 
Die mehreſten Statuen der Koͤniginn Chriſtina von Schweden, 
welche zu St. Ildefonſe in Spanien ſtehen, haben ebenfalls 
neue Koͤpfe, und die acht Muſen daſelbſt auch neue Arme. 

Viele Vergehungen der Scribenten rühren auch aus 
Zeichnungen her, welches zum Exempel die Urſache davon in 
Cupers Erklaͤrung des Homerus iſt. Der Zeichner hat die 
Tragoͤdie fuͤr eine maͤnnliche Figur angeſehen, und es iſt der 
Cothurnus, welcher auf dem Marmor ſehr deutlich iſt, nicht 
angemerkt. Ferner iſt der Nuſe, welche in der Hoͤhle ſteht, 
anſtatt des Plektrum, eine gerollte Schrift in die Hand ge— 
geben. Aus einem heiligen Dreyfuße will der Exrklaͤrer ein 
aͤgyptiſches Tau machen, und an dem Mantel der Figur vor 
dem Dreyfuße behauptet derfelbe, drey Zipfel zu ſehen, wel- 
ches fie) ebenfalls nicht findet. . | 

Es iſt daher ſchwer, ja faft unmöglich, ‚etwas gründ- 
lies von der alten Kunft, und von nicht bekannten Alter- 
| | thuͤ⸗ 


(+) Alles dieß ſiehe im Mufeo Florentino T. 3. tab. IC. 71. 80. 83. 33. 
19. 47. 50. Unſers Erachtens iſt Gori wegen aller dieſer Fehler ſchon des⸗ 
wegen ſehr zu entſchuldigen, weil er Rom niemals geſehen, und folglich von 
vielen Dingen nicht beſſer unterrichtet ſeyn konnte. 
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thuͤmern, außer Rom zu fehreiben. Roch viel fehwerer aber 
ift Die Kenntniß der Kunft in den Werken der Alten, in wel- 
chen man nach Hundertmaligem Wiederfehen noch Entdeckun— 
gen macht. Aber die mehreften gedenken zu derfelben zu ges 
langen, wie diejenigen , welde aus Monatsfchriften ihre 
Wiſſenſchaft fammeln, und unteritehen fih vom Laofoon, 
wie diefe vom Somerus zu urtheilen, auch im Angefichte 
desjenigen, der dieſen und jenen viele Jahre fudiret hat; fie 
reden aber hingegen von dem größten Dichter, wie Lamo- 
the, und von der vollfommenften Statue, wie Aretino. 
Ueberhaupt find die mehreften Seribenten in dieſen Sachen, 
wie die Flüffe, welche aufſchwellen, wenn man ihr Waffer 
nicht nöthig bat, und trocken bleiben, wenn es am Waſſer 
fehlet. u 
Diefe Urtheile über einige Scribenten von der Kunft 
find nicht aus Tadelfucht gefloffen, welche feine Stelle in Win- 
kelmanns edler Seele. fand; fondern der Verfaſſer deutet auf 
die neue Straße, die er bahnen will, indem er Die vor ihm 
betretenen Wege anzeiget, und erweifet, wie weit alle Wande⸗ 
rer auf denfelben fi von dem erhabenen Ziele eines Gefchicht: 
ſchreibers der Kunft entfernt haben. Er bat, den einzigen 
Keyßler ausgenommen , Eeinen feiner Landsleute genannt; 
vielleicht, weil unter denen, die Damals gefchrieben hatten, fei= 
ner 
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ner Meynung nach, es keiner verdiente, und Die, welche es et- 
wa verdient hätten, Damals noch nicht Schriftfteller über die 
Kunft waren... Indeſſen Eonnte ihm doch der Profeffor Chrift 
in Leipzig nicht unbekannt ſeyn, der erfte, welcher in Deutfch- 
land die Felder des Alterthums mit Geſchmack bearbeitete. Die 
archaͤologiſchen Vorleſungen dieſes Mannes gehen häufig in der 
Handichrift herum, und werden von den neuen Schreibern ges 
plündert: es wäre Daher gut und loͤblich, foldhe im Drucke der. 
Melt vorzulegen , damit die Krähen Eenntlic) würden, die fich 
bisher mit Chriſts Federn geſchmuͤckt haben. 

Man ftudirte in den vorigen Zeiten die Alterthuͤmer 
bloß, um fie zu willen, und da derjenige der gelehrtefte war, 
der am meiften wußte, fo am es nur darauf an, viel zu wiſ⸗ 
fen, ohne zu unterfuchen, wie viel, oder wie wenig von dieſem 
Bielen nüslich fey. Daher entftand das Geſchlecht der gelehr- 
ten Mikrologen, die, wenn fie alles zufammengetragen hat« 
ten, was irgend ber Die Dreyfüße und Lampen und Schuhe 
und Kleider der Alten von den Alten und Neuern gefagt wor⸗ 
den war, noch zu verzweifeln ſchienen, daß fie nicht mehr ge- 
funden Hatten, als Dies wenige, 


— Man 
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Man kann unmöglich glauben, was einige Weiſen be⸗ 
baupten wollen, daß eine jede Kenntniß ſchon um ihrer ſelbſt 
willen ein Gut fey, welches man ſuchen müße; nichts iſt gut 
als was nuͤtzlich ift, und eine Kenntniß, von deren Nutzen fich 
gar nichts begreifen laͤßt, iſt allenfalls nur in.fofern ein Gut, 
wiefern fie einige müßige Köpfe befchäfftiget, Die vielleicht fonft: 
in den Stunden diefer Befhäfftigung entweder etwas Boͤſes 
gethan, oder wenigftend etwas Arges gedacht hätten. Soll 
alfo das Studium des Altertfums der Aufmerkfamkeit eines 


> Weltbingers würdig ſeyn, fo muß es irgend einen nuͤtzlichen 
2 Kinfluß haben, es ſey in die Geſchichte der Menſchheit, oder 
Er ‘in die Verfeinerung des Geſchmacks. Und von diefer Seite 

hat Winkelmann feinen Gegenftand betrachtet, nad) Diefem 


Grundſatze ihn behandelt. Wann ihn fein Enthuflafmus hin- 
geriffen hatte zu der Bewunderung , zu dem Anftaunen der 
Werke der Kunſt; wann ihm feine feine Empfindung jede Schön» 
heit im Kleinen gezeigt hatte; wannfein gelehrted Auge der 
Empfindung zu Hülfe gekommen war, um die Weisheiten des 
Kuͤnſtlers zu entdecken, die weder der Ealte Angaffer, noch) 
der modifche Kenner entdecket: dann wurde feine Forfhbegier 
gereizt, zu fragen: dieſe große Kunft, wie ift fie entſtanden? 
Wie bis zu diefem hohen Grade der Vollkommenheit gediehen ? 
Wie untergegangen? Gleichwie die Lehre von der Erfenntniß 

| des 


v 
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des Schönen und das Anfchauen deffelben den Geſchmack bil: 
det, die Sitten verfeinert, Die Wildheit verbannet: alſo ift die 
Beantwortung der drey angezeigten Fragen fo fehr mit der Ge» 
ſchichte der Menſchheit verwicelt, daß felbft dieſe ohne eine Un— 
terfuchung vom Urſprunge und Fortgange der Kinfte nicht volf- 
ſtaͤndig abgehandelt werden Bann. Auf diefe Art it Winkel: 
mann für die Künfte das geworden , was Montesquiou für 
die Gefeßgebung ift, was Bruscker für die Philofophie Hätte ſeyn 
folfen, und was für die gefammte Gefchichte der Menfchheit 
noch niemand ift. | | 

; Der erfte Entwurf dieſer Gefchichte der Kunſt erfchien 
im Jahre 1764. und wurde von allen erleuchteten Kationen 
mit Beyfall und Bewunderung aufgenommen. Was G. E, 
Zeßing (1), C. A. Klotz (2), C. ©. Heyne (3) und 
andere (4) teils über, theild gegen dieſes Werk gefchrieben 
haben, ift befannt genug. Richt fo bekannt unter ung ift die 
franzoͤſiſche Ueberſetzung deſſelben, welche, fo elend fie auch ift, 
doch das Verdienft hat, daß der Verfaffer Dadurch veranlaßt 
worden, feinen erfien Verſuch ganz von neuem auszuarbeiten 
und feinem Werke die vollkommene Geftalt zu geben, in wel- 

2 | her 

(1) £aofoon , ober uͤber die Graͤnzen der Poefie und Malerey. Berlin. 1766. 

(2) In den Adis litterariis und fonft hier und da. 


(3) In den Schriften der Goͤttingiſchen deutfchen Geſellſchaft. 1. Ih. ©. 204. 
(4) In der Leipziger Bibliothek der fhönen Wiffenfchaften. 
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cher wir es jetzt dem Publico vorlegen (1). Seine vornehmſte 
Abficht, bey dieſer Umſchaffung und Vermehrung des unſterb⸗ 
lichen Buchs, war erſtlich, die Ideen der alten Kuͤnſtler auf 
das genaueſte zu beſtimmen in Figuren von jedem Alter, Gate 
tung und Geſchlechte, fo wie in allen ihren Theilen und Attri- 
buten, und zweytens, viele Stellen alter Autoren beffer zu er: 
klaͤren, als man fie bisher erklärt hatte; entweder weil man 
fie nicht hatte verftehen wollen, weldes insgemein der Feh⸗ 
ler der polemifchen Ausleger ift, oder weil man fieaus Mangel 
der Bemerkungen des Anfchauens bey alten Denkmälern nicht 
hatte verfiehen Fönnen, Wir haben ſchon an einem andern 
Orte (2) gefagt, dag Winkelmann gefonnen war, diefes 
fein neues Werk ins Franzöfifche überfegen zu laſſen, bevor 
noch das Original felbft herausgegeben worden. Herr Touf: 
ſaints wollte ſich diefer Arbeit unter Der Aufficht und mit dem 
Beyftande der Herren Merian und Sulzer: unterziehen, 
und es war eine Zeit, wo der Verfafler felbft fich entſchloſſen 
date 

(1) Der felige Winkelmann fagt felbft in einer Nachricht , bie für bas Publicum 

. beftimmt war: Apres le premier Efai de Y’hiftoire de l’art traduit en 
Frangois, l’Auteur voiant que fon ouvrage a été favorablement resu du: 

Public; a taché de le perfectionner; & par experience confecutive de 
plufieurs anndes & par des decouvertes & des obfervations qu il a eu 
occafion de faire continuellement, l’a tellement refondu, qu'au lieu 

d'un volume de l’impreffion allemande il l’a augmente jusqu’% deux vo- 


lumes en 4 


(2) Nachricht die Winfelmannifgen Schriften betreffend» 
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hatte, aus dieſer Urſache nach Berlin zu reiſen, um mit ſeinen 
eigenen Augen uͤber die Richtigkeit der Ueberſetzung zu wachen. 
(1) Die Vorſehung hatte etwas anderes uͤber ihn verhaͤngt; 
und, ſo wenig wir auch von dem Ich weis nicht was, wel⸗ 
ches man Ahndung nennet, zu glauben aufgelegt ſind, ſo 
gewiß ſcheint es uns doch, daß der ſelige Winkelmann ei⸗ 
ne Vorempfindung feines Ungluͤcks gehabt habe. Auf einem 
Papiere, welches er in Trieſt beſchrieben hat, finden wir: 
Erinnerungen für den künftigen Herausgeber der 
Gefchichte der Kunſt, die wir beynahe für das Teftament 
des Verfaſſers annehmen müßen. Er hat darinn alles, was er 
beobachtet wien wollte, aufs genauefte und beftimmtefte ange- 
zeigt, felbft bis auf Kleinigkeiten, welche die Art des Drucks, 
die Ordnung der Roten, die Einrichtung der Regiſter und 
dergleichen betreffen... Diefes Papier it gleichfam mit feinem 
Blute bezeichnet; denn er fehrieb es in der Stunde, da er er- 
mordet wurde, und fein Mörder überrafchte ihn bey der fünf- 
ten Nummer, die er zu fehreiben angefangen hatte und unvol- 
lendet zu laffen gezwungen war. Seine Gefhichte der Kunft 
c 3 iſt 
(1) Wir finden dieß in einer feiner Handſchriſten, mo er fagt la tradu- 
&ion fe fera à Berlin par Mr. Toufaints, l’Auteur de l’ouvrage qui a 
“ pour titre lesmoeurs, fous les yeux m&me de l’Auteur, quiy va dans 
ce deffein,& avec l’afiftance de plufieurs Savans de l’Academie royale, 


de Berlin. Apres que la tradudtion fera achevde, l’Auteur la fera 
imprimer a Rome & & les frais &c. &c. 
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ift indeffen durch einen fehr rechtmäßigen Titel, deilen Anzeige 
hierher nicht gehört, in die Hände der Akademie gefommen, 
und wir haben uns bemüht, den legten Willen des feligen 
Mannes mit der größten Pünktlichkeit zu befolgen. (1) 

Es if hier der Ort, Rechenfchaft zu geben von dem, 
was wir bey der Ausgabe dieſes Werkes nad) der Vorfchrift 
des Verfaſſers gethan, und nad) eben derfelben Vorſchrift ım« 
terlaffen haben. Zuerft von dem legten Punkte. 

In der Handſchrift eines Mannes von Diefer Art etwas 
zu ändern, wäre Sünde; ihn, in fein Buch hinein, verbef 
fern zu wollen, Unverfhämtheit, undverbeflerende Anmerkun⸗ 
gen einzuſchalten, unbefcheidene Selbſtgenuͤgſamkeit. Man 
bat es nicht einmal gewagt, ihn gegen diejenigen Einwuͤrfe 
zu vertheidigen, Die ihm andere, theild nicht mindere Köpfe 
als er ſelbſt, gemacht haben. Selbft die folgende Anmerkung 
fo keine Schusfhrift für unfern Verfaſſer ſeyn, fie fol nur 

| den 
(1) Bielleicht ift es einigen Lefern nicht unangenehm, in dieſer Note das Binfele . 
mannifche Teſtament zu finden. Es lautet fo: 
1) Die nomina propria find mit nicht größern Buchftaben zu ER weil 
diejes die Harmonie des Drudes unterbricht. 
2) Die Regifter find folgendermaßen zu ordnen ıc. ꝛc. (gerade fo wie man fie ges 
3) 2. Stellen find in ihrer natürlichen Zahlordnung zu fegen und - 
nicht einonder gegen uͤber. 
4) Es darfim Terte nichts verändert werben, auch ſollen keine fremden An⸗ 


merfungen hinzu kommen : 
5) Es ſoll — (aber hier lugete Muſæ!) 
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den Unwillen ausdrücken, den wir empfinden, wenn ein gro⸗ 
Bes Genie verächtlich auf ein anderes herab fieht, ohne fol- 
ches gekannt, oder deſſen hohen Sinn verftanden zu haben. 
Heinrich Home in feinen Skizzen zu der Gefchichte 
der Menſchheit fagt etwas Cr), weldes man von dem Ver⸗ 
faffer der Grundſaͤtze der Kritik nicht haͤtte vermuthen ſollen. 


Nachdem er die Urſache des Verfalls der Künfte allein in dem‘ 2 67 


x Defporismus gefunden hat, fo fährt er fort: „. Winkel- A 
„ mann, welder die erwähnten Urſachen überfieht, nimmt; - 
„ einen Grund zu dem Abnehmen der fhönen Künfte in Gries 
„chenland aus dem Vellejus Paterculus her, der ziemlich [A- 
„cherlich iſt. — Ratürlicher Weife fteigt dasjenige, was mit 
„ dem größten Fleiße erlangt wird, endlich aufs Höchfte; und 
„ beydem Bollkommenen ift der Stillſtand nicht leicht, fo daß 
„alles was nicht weiter gehen kann, zuriick gehet. Der Des 
„ griff vom Schönen, fagt Winkelmann, konnte nicht voll 
„ fommener werden, und Diejenigen Künfte, welche nicht 
„ weiter gehen Eönnen, werden Durch eine Nothwendigkeit in 

* al⸗ 


1) Nach der beuefchen Ueberſetzung S. — 

Es iſt hierbey anzumerken, daß dieſe zu Leipzig erſchienene Ueberſeßung des 
Home in allen Ruͤckſichten nicht einmal mittelmaͤßig gut genennt werden 
fann. Selten ift ber Sinn des Verfaſſers getroffen, und bie Unmiffenheit bes 
Dollmetſchers if überall zu fehen. Einmal macht er fogar aus ber bes 
kannten Aue de Bretagne eine Unna von Großbritannien. 


PA , 
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„ allen menfchlihen Dingen ruͤckgaͤngig; nämlich, wenn fie 
nicht fteigen Eönnen, fo müffen fie fallen, weil das Stilffte- 
„ ben Feine Eigenſchaft eines erſchaffenen Dinges iſt., 

Wenn etwas bier lächerlich iſt, fo ift e8 Die Winkelman- 
nifhe Behauptung gewiß weniger, als der Tadel des ſchotti⸗ 
ſchen Lords. Der legte widerfpricht fich felbft; denn in eben 
dem Buche ſchreibt er Das Abnehmen der Mathematik in Eng- 
land auf die Rechnung feines großen RNewtons, welden man, 
weil er den böchften Gipfel diefer hoͤhern Kenntniß erreicht hat⸗ 
te, zu übertreffen verzweifelte,und daher Cfo meynt esder Mann) 
lieber am Fuße des Berges Eleben blieb. Und dies war gera- 
de der Fall bey den Künftlern nach einem Apelles, Prariteles 
und Lyſippus, wozu noch Die Sucht der Nachahmung gerechnet 
werden kann, die das Genie in der Kunſt fehwächet, und die din« 
gegen im Fache ber Mathematik nicht in diefem Grade Statt fin⸗ 
det, oder nicht in dem Grade ſchaͤdlich iſt, ald in der Kunfl. 
Doch Winkelmann ift es nicht allein, der Homen lächerlich 
fheinet; fein eigener Landsmann, der große Baco wird von 
ihm im Grabe gemishandelt, weil er, ald Minifter , einen 
Minifterbrief eben fo gefehrieben hat, wie er nach der dama⸗ 
ligen Art gefhrieben werden mußte. Cı) Ihm aber geziemte 
es am wenigften, über unfern Verfaſſer zu richten, nachdem 

en er 
(3) Some ©, 152. 
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er. Eurz zuvor den laͤcherlichen Fehler begangen Hatte, das be- 
kannte Bruftbild des Kaifers Claudius, welches der Lord Gal- 
loway im Efeurial gefunden hat, in eine Buͤſte des Kaifers 
Caligula umzufchaffen. 

Richt ſo Leßing und Heyne, die beyderfeit, jener 
früher, da Winkelmann nod) lebte, dieſer fpäter, mit 
gleicher Gelchrfamkeit, gleihem Scharfiinne und gleicher 
Beſcheidenheit e8 unternommen haben, die Gefchichte der. Kunft 
zu berichtigen. Beyde treffen nicht felten mit den eignen Ver: 
befferungen des Autors zufammen; zuweilen aber, befonders 
im zweyten Theile, find Diefem noch einige von jenen bemerkte 
Fehler unbemerkt geblieben, meiftens Fehler des Gedächtnis- 
fe in Kleinigkeiten, die Winkelmann, der Schöpfer eines 
großen Syſtems, wenigften3 eben fo gut zu überfehen das 
Recht hatte, ald Montesquieu die feinigen in feiner Art, Es 
ift, zum Beyfpiel, nicht zu leugnen, daß der Vater des Smi- 
lis Euclides heißt, nicht Eucled (1); daß das Gefecht des 
Herkules mit der Antiope zu Olympia ftand, nicht zu Elis (2); 
daß man in andern Stellen Ariftomedon, nicht Ariftodemon 

(1); 


(1) Geſch. der K. S. 621. 
(a) Eb. daſ. S. 623. wie denn überhaupt Winkelmann wehrmelen Elis mit 
Diympia verwechſelt hat. 


d 
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(1) zu leſen hat; Dameas, nicht Demeas (2); Eladas, 
nicht Ageladas (3): nicht minder iſt es unwiderſprechlich, 
daß die Heyniſche Zeitrechnung genauer und richtiger iſt, als 
die Winkelmanniſche. Allein, da alle dieſe kleinen Verſehen 
in das Weſentliche Des Lehrgebaͤudes von keinem Einfluffe find, 
fo haben wir billig Die legte Verordnung des Verfaſſers ge⸗ 
treu befolgen müffen: fein Werk nie durch fremden Pinfel viel- 
farbig zu machen; fo wenig ed und and) an Stoffe hätte feh- 
len koͤnnen, gefet wir: hätten ung nicht einmal der uralten 
Väter der Kunftgefhichte, fondern bloß der neuern Schriften 
von Chrift, Caylus, Leßing, Ernefti, Hepne, Walch, 
Blotz und von andern Alterthumsforſchern bedienen wollen. 
Diefe Bemühung wäre ohne Zweifel Teichter gewefen, 
als das Lebrige , das wir bey dieſer Geſchichte der Kunit ge- 
than haben. Schon vor einigen Jahren wurde dad Winfel- 
mannifche Manufeript von einem Mitgliede der Akademie mit 
großer Treue und vielem Fleiße abgefchrieben: wer das Dri- 
ginal gefehen hat, wird urtheilen, daß zu diefer Arbeit nicht 
gemeine Kenntniffe ‚und außer den Kenntniffen eine vorzügli- 


N ce 


(1) ©. 623. 

(2) ©. 633. 

(3) ©. 637. In der erften Ausgabe land: Ageladas von Argos, Meifter bes 
Polycletus. Bey der Umarbeitung ſchrieb Winkelmann, ftatt Polycletus, 
Phidias; vergaß aber, auch ftatt Ageladas, Eladas zu fehreiben. 
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he Aufmerkfamfeit erforderlich waren. Bon einem andern Mit- 
gliede der Akademie, welchem man die Beforgung der Nusga- 
be anvertraut hatte, wurde das Original mit der Kopie forg- 
fültig verglichen; und da der felige Winkelmann, auf fei- 
ner legten Reife, zu Wien, Trieft und an andern Orten vie= 
le Zufüße zu feinem Werke auf Eleine Papiere, theils nur 
mit Bleyſtift, geſchrieben hatte, fo war man bedacht, dieſe 
an den gehörigen Orten einzufchalten. Für die Unkoſten des 
Drucks und der Kupfer wurde von einem edlen Manne gefürgt, 
einem Derehrer der Winkelmanniſchen Aſche und einem Freun⸗ 
de der Akademie. Ein anderer Edler, ein Freund der Grof- 
fen. und Befchüger der Gelehrten, und, welches felten if, 
felbit ein Gelehrter, beläftigte fi) mit der oberſten Aufficht über 
die ganze Unternehmung, gleichwie er ohnehin ſchon mit der 
Sorge für das Wohl der Akademie beläftigt war. Man er: 
wartete noch verfchiedene Beytraͤge ungedruckter Winkelman- 
nifchen Schriften und Briefe; man hatte Hoffnung, derglei« 
chen zu erhalten. Allein, da diefe Hoffnung nicht ſowohl ge- 
taufcht, als verlängert wurde, fo befchloß man, die neuausge— 
arbeitete Gefchichte der Kunft den Freunden des Geſchmacks 
nicht weiter vorzuenthalten. Der Druck wurde alfo angefan« 
gen, .eher noch, und folglich auch eher beendiget, ald die Ar- 
beit der Künftler, nicht aus Schuld der Legtern: denn man 
d 2 war⸗ 
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wartete lange umfonft auf einige Platten und Zeichnungen, 
die Winkelmann für fein Werk beſtimmt hätte , und die m Rom 
zurücgeblieben waren (1). Die jegigen Kupfer find theils ſolche, 
die ſchon in dem erften Verſuche diefer Geſchichte fich befinden, 
theils andere, Die der Berfaffer ſelbſt gewählt, und wovon er Die 
Zeichnungen Hinterlaffen hat, ausgenommen die Kupfer des 
Titel und der Zueignungsfchrift, und den Apis (2), aus der 
Sammlung des Hern Eafanova, deflen Zeichnung Herr Lip- 
pert mitgefheilt hat. Alle Kupfer aber find unter der Auf 
ficht des Herin Schmutzer von verfchiedenen Akademiften ges 
ſtochen worden, und es ſcheint, als wenn diefer würdige Di 
rektor und Lehrer feinen Grabftichel in den meiften Arbeiten 
feiner Zöglinge wieder erfennete, 

In Anfehung der Regifter hat man ſich pünktlich an Die 
Vorſchriſt des Mutors gehalten, wobey jeder Mann von Ein- 
ficht bemerken wird, daß die foftematifche Vorftellung des In⸗ 
halts mehr für Lefer von feiner Art, das heißt, für folde da- 
ſteht, welche den Plan des ganzen Werks, wie in einer Land- 

char⸗ 


(1) Dieß iſt die Urſache der Vermiſſung des Werks von gebrannter Erde (S. 93); 
man ſehe auch einen aͤhnlichen Fall S. 464- 

(3) ©. 54. Wir nennen es einen Apis, ob wir glei) wiſſen, daß nicht jede ale 
te Figur eines Ochſen einen Apis vorftellen muß. Ben diefer Gelegenheit ers 
innern wir, daß ber Herr General, Freyherr von Kettler eine folde Figur 
in Bronze befigt, welche vielleicht die ältefte und ſchoͤnſte ift, die man jemals 
gefehen hat. 
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charte, uͤberſehen koͤnnen und wollen; daß hingegen das alphabe⸗ 
tiſche Regiſter der Materien bloß zum Beſten der mindern Le— 
ſer, oder allenfalls noch um dem Gedaͤchtniſſe der gelehrtern zu 
Huͤlfe zu kommen, gemacht iſt. 

Die Zueignungsſchrift an einen Fuͤrſten, deſen Ge⸗ 
ſchmack fo gut eine Richtſchnur für den Geſchmack des Gelehr- 
ten und des Kinftlers feyn muß, als feine Klugheit ein 
Gefes für den Staatsmann ift, bat zum Verfaſſer den 
Heren Joſeph von Sonnenfels, welcher, ald Sekretär der 
Akademie, zugleich der Sprecher derfelben an ihren durch— 
lauchtigen Proteftor iſt. 

In Anfehung des Papiers und des Druds hat man 
mehr für die Ehre des Werks, als für den Nuten der Im— 
prefa geforgt. Doch dies war ein fehuldiges Opfer für das 
Andenken eined Mannes, der, mit einer anderen Art, als 
mit welder Mummius Korinth plünderte, um Rom zu zieren 
die Schäge Welfchlands und der Kunft erobert hat, um fol- 
che feinem deutſchen Vaterlande durch dieſes ewige Werk zu 
verehren. 

Einige Druckfehler, di bey allem angewandten Fleis⸗ 
fe, ſich doch noch eingefhlihen haben , find von der Art, 
daß fie beynahe Feine Anzeige verdienen, Man wird in die— 

v3 fin 
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ſem Werke einmal ein i, anſtatt eines c, (1) ein ©, anſtatt 
eines i, (2) ein o, anſtatt einess, (3) ein o, anſtatt ei» 
nesc, (4) ja ſogar den vermeinten Begriff der Schoͤn⸗ 
beit, flatt des verneinenden (5), finden. Diefe und ähn- 
lihe (6) Fehler Eönnen den Lefer nicht irre führen, weil fie 
den Sinn nicht ſtoͤren, und find bey einem Werke von Die: 
fer Art verzeihlicher, als bey Eritiihen Ausgaben alter Au- 
toren. 

Ein Kenner, welcher einige abgedrudte Bogen dieſes 
Werkes gefehen, hat geradelt, daß bey gefchnittenen Stei« 
nen nicht allezeit der Befiger davon angeführet worden, wie 
fonft der Berfaffer zu thun gewohnt geweſen. Allein Die Gem: 

men 


(1) ©. 787. Marius Agrippa, ftatt Marcus, 

(2) ©. 495. Betruvius flatt Vitruvius 

(3) ©. 225. XagıroßAodagos, ftatt xagıroßäsbagos. Desgleihen ©. 233. 
obovdorw , ftatt wpendovmw. 

(4) ©. 319. xeeow, flatt xegow. 

5) ©. 248. am Rande, 

6) ©, 814. wird der Borghefifche Sehler vonjedem Lefer als Sechter erfannt wer⸗ 
den. ©. 291. fteht Ass flatt Ars, fo wie S. 293. RUGTOTaL, ftatt 
KUETETAL. Doch dergleichen Dinge weiter zu berühren, das wäre eben fo uns 
nöthig, als wider unfern Verfaſſer eine Differtation über die Wirkungen des 
Scheidewaſſers zu. fhreiben. Man fehe S. 534. Beylaͤufig ift noch zu erin⸗ 
nern; daß, wenn man einen befannten Stein immer Agath, nicht Achat, 
gedruckt finder, fülches nicht fr einen Drudfehler zu halten if. Winkels 
mann hat beftändig Agath gefchrieben und wir waren verbunden , ihm zu 
folgen, ob wie gleich noch im frifchen Gedächtniffe Haben, wie hoch einem ber 
reits verftorbenen Gelehrten diefe Art zu fchreiben angerechnet worden. Eini⸗ 
ge Kleine Verſehen in den Marginalien verbeffern fih in dem foftematifchen Res 
gifter von felbft, 
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men verändern zu oft ihre Herren; man müßte, wenn auch 
bie verfhiedenen Wanderungen folder Steine befannt wären, 
oft eine Tabelle der Nachfolger des erfien Befigers entwerfen, 
und dennoch) würde Die Abſicht nicht erreicht werden, weil zu 
eben der Zeit, wo man dem Lefer den gegenwärtigen Ort ei 
ned Edelgefteined anzeigen wollte, derfelbe den alten Ort 
verlaffen kann. Wir wollen hiervon ein paar Erempel anfuͤh— 
ten. Der Herkules mit einem Krater, oder Becher in der 
Hand, von Admon geſchnitten, war, da ihn der Here von Stoſch 
bekannt machte, Cı) im HaufeBerofpi zu Rom, und wurde an 
den vor beyläufigzehen Fahren zu Brüßelverftorbenen paͤbſtlichen 
Nuntius Molinari verkauft, deſſen fhöne Sammlung von Stei- 
nen, nebft der berühmten Arundelifchen in England , der Her- 
zog von Marleborough an fih gebracht hat. In dem Eönig- 
lihen farneſiſchen Mufeo zu Neapel war ehemals ein praͤchti⸗ 
ger hochgeſchnittener Kopf des Antoninus Pius, welden der 
Graf Thomfon, der Schwiegerfohn des großen Boerhave, an 
ſich zubringen wußte, und Die von diefem gefammelten gefhnit= 
tenen Steine wurden von dem Statthalter der vereinigten Ries 
derlande gekauft. Weit größere Veränderungen aber gehen 
mit Eleinen Sammlungen und mit einzelnen Steinen vor, 
und es ift unmöglich , alfegeit den gegenwärtigen Beſitzer auszu⸗ 
forſchen. Nach 


(1) Pierres gravées. pl. 1. 
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Nach unferm erften Plane follte dieſem Werke die aus⸗ 
führliche Lebensbeſchreibung des feligen Winkelmanns vorge- 
fest und ihm hiedurch im Namen der Akademie ein bleibendes 
Denkmahl errichtet werden, Wir wurden aber bald benachrichti— 
get, daß der Herr Bibliothecar Franke zu Dresden, ein alter 
Freund Winkelmanns und ehedem deflen Mitarbeiter in der 
Binaufhen Bibliothek, fi) mit dem Ehrengedächtniffe des 
großen Mannes befihäfftige, wozu er ale Huͤlfsmittel beſitze, 
und daß er wirklich im Begriffe fey, ſolches herauszugeben. 
In der ſehnlichſten Erwartung diefer Biographie, geben wir 
unfeen Lefern indeffen nur eine Skizze zu der Gefchichte Win— 
felmanns; wir bedienen uns zu dieſem Endzwecke theild der 
Nachrichten des Herrn Paalzou Cı) theils der freundfchaft- 
lichen Beyträge, die wir von den Herren von Hagedorn, 
Heyne, Lippert, und andern würdigen Männern erhal- 
ten haben, 


Diefer Winkelmann, welder einft im Batican und im 
Campidoglio Deutfchlands Ehre feyn folte, war der einzige 
Sohn eines armen Schuhmaders zu Stendal, in der alten 
Mark Brandenburg , und wurde dafelbfi im fahre 1717. 

| geboh- 


(1) S. Greifewaldiſche neue kritiſche Nachrichten, vom Jahre 1775. ©. 177. 
ſ. f. 188. ſ. ſ. 
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gebohren. (1) Damals taufte man ihn Johann Joa⸗ 
chim; er hat aber in der Folge Verzicht auf den Namen 
Joachim gethan, entweder weil deſſen Ausſprechung, wie ſie in 
den ſaͤchſiſchen Gegenden uͤblich iſt, ſeine Ohren beleidigte; oder 
weil es der allgemeine Brauch in Italien, auch bey den vor- 
nehmſten Perfonen ift, fih mit wenigen Namen zu begnügen. 
(2) Eben fo wurde Johann Nicolaus Gemeinhard durch die 
Zärtlichkeit in dem Accente der Welſchen, unter denen er eine 
Zeitlang lebte, bewogen, fih Johann Meinhard zu nen= 
nen. Ohne Zweifel hätte Winkelmann durd nichts 
eher, als durch die Entdeckung einer alten Münze des Koͤ— 
nigs Jojakim, mit feinem verworfenen Namen ausgefoͤhnt 
werden Eönnen; 
Denn 


6) Einige Nethelchten nennen fin Geburtsjahr 1718. Wir find nicht in der 
Naͤhe genug, um zu entfceiden. 

*(2) Winfelmann hat vielleicht ale ein Verehrer des Alterthums bie Italiaͤner 
um ihre noch jebt gewöhnliche aftrömifche und geiechifhe Namen beneidet. 
Hätte er nicht einen deutfchen Geſchlechtsnamen gehabt, den auch ein Römer 
oder Tofcaner ohne viele Mühe ausfprechen kann; fo würde er vielleicht denfelben ing 

Griechiſche oder Lateiniſche überfeßt haben. In diefem Falle befanden fich felbft 
viele Künftler, die ihre Namen, wollten fie anders in Italien befannt wers 
den, verändern mußten. Sogar bie bdafelbft in den Schulen fehr beliebten 
Inftitutiones juris unfers ehrlichen Schneideweine find in allen bortigen neuen 
Auflagen unter dem Namen Joannis Oinotomi allein befannt. Schurzfleiſch 
- and andere, die fo harte ergdeutfche Namen haben, merben oder können von 
Italiaͤnern und Franzoſen nur ſelten m werden wi fo fehr fie es auch vers 
dienen. 
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Denn man ſagt, daß Winkelmann ſchon in der 
Kindheit einen uͤberwiegenden Hang zu der Erforſchung der 
Alterthuͤmer geaͤußert habe. Die Zeit, in welcher man auf 
den ſogenannten niedern Schulen unterrichtet wird, iſt noch 
immer Zeit der Kindheit. Winkelmanns erſter Lehrer 
war ein gewiſſer Toppert, Rector der Schule zu Stendal. 
Nur ſelten hat ein großes Genie ſeine erſte Bildung durch 
ein anderes großes Genie empfangen, weil Koͤpfe von dieſer Art 
minder faͤhig find, durch muͤndlichen Unterricht ihres Glei- 
chen zu bilden, als durch den Glanz ihres Beyſpiels andere 
Geiſter zur Nacheiferung aufzuwecken. Toppert wird bloß 
deswegen bey der Rachwelt einen Namen haben, weil er 
Winkelmanns erſter Lehrer, und beynahe fein zweyter 
Vater war. 

Ein Ungluͤck des Lehrers gereichte zu dem Vortheile 
des Zoͤglings. Toppert verlohr ſein Geſicht; der junge 
Winkelmann, der ſein Liebling war, mußte fuͤr ihn ſehen, 
leſen und ſchreiben. Toppert wurde fuͤr den Verluſt ſeiner 
Augen durch die Aufmerkſamkeit und Dienſtfertigkeit fei- 
nes Handbegleiters einigermaffen entichädigt; und dev Letzte 
wurde belohnet durch die weifen Lehren feines alten Tirefias, 
noch mehr aber duch die Erlaubniß, die er hatte , fi) der 
Bibliothek deffelben nach eigenem Wohlgefallen zu bedienen, 

| Hier 
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Hier las er alles, was für ihn leſerlich war, ohne die ges 
wöhnlichen Schulftudien bey diefer Lektüre zu verfäumen, 
welche für das Genie die fruchtbarfte, für den mittel: 
mäßigen Kopf die gefährlichite, und für den Undenker die 
unnügefte if. Gr hatte fehon die alten Sprachen gelernt, 
wenigftend mehr davon, als feine Fahre vermuthen ließen, 
er las die klaſſiſchen Schriftfteller mit hungrigem Eifer; Ge: 
ſchichte, Erdbefchreibung waren feine Lieblingsfächer,, vors 
zuͤglich aber die Alterthimer. Cr durchwuͤhlte die Sand- 
berge bey Stendal, um alte Urnen zu finden: denn das Ge— 
nie fühlt bald feine Beſtimmung, wenn es gleich in ber 
Jugend nur noch im Finftern tappt, oder wie im Tau— 
mel berumgeht, und aus Inſtinkt feinem Eünftigen Stand- 
orte nachfpürt, ohne eine überlegte Abficht zu haben. Win- 
kelmann fieng an mit Aufſuchung alter Scherben , und 
endigte feine Laufbahn mit der Anſchauung und Betrachtung 
des Apollo, des Laofoon, der mediceifhen Venus und 
mit der unfterblihen Gefchichte der Kunſt. 

Man will ſchon zu diefer Zeit bey ihm eine gewifle 
Gleichgültigkeit gegen die fogenannten höheren Wiffenfchaf: 
ten bemerkt haben. ı) Die Theologie wird mit Unrecht un« 

e2 ter 


1) ©. die Erzählung des Berrn Paalzou in ben Sreifswalbifchen kritiſchen Nach⸗ 
sichten, 
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ter. diefelben gezählet; denn ihre Weſentliches iſt nicht die 
Wiſſenſchaft, fondern der Glaube. Das Wefentliche aber der 
Rechtsgelahrheit und der Medien ift nichts anders, als Phi- - 
Iofophie und Geſchichte, e8 fey denn, daß man diefe beyden Faͤ⸗ 
‚Ser bis zu der Klaffe der Handwerke erniedrigen wollte. 
Winkelmann verachtete weder die gefunde Philoſophie, 
noch die Geſchichte; er ſtudirte beyde ſchon als Gymna- 
fiat mit größter Lernbegierde ; fie waren ihm die höchften 
Wiſſenſchaften. Wenn er aber gleichgültig gegen diejenigen 
theologifchen Lehrgebäude war, die vormals dag Organon und 
die Metaphyſik des Ariftoteles mit den Gefegen der Kirche 
und des Stifterd derfelben vereinigen, und durch die Lehren 
des Heiden die Lehre Chrifti erklären, und ausvernünfteln 
wollten, dann ſcheint er ung vollkommen noch nad) feinem 
Tode durch die Weisheit der großen Monarchin gerechtfertiget 
zu ſeyn, welche geboten hat, daß man ſtatt der alten feholafti- 
ſchen Theologie kuͤnftig die biblifche und dogmatiſche lehren folle. 

Winkelmann ift getadelt worden, daß er zu Sten- 
dal die Kultur feiner Mutterſprache faſt gänzlich verfaumt , 
und fi) einzig den alten Sprachen, felbft der. hebräifchen 
gewidmet hat, die es, wie einige behaupten wollen, am 
wenigiten verdiente, weil fienur die faſt vergeffene Mutterſpra⸗ 
che eines Eleinen Volks und das Studium einiger Doktoren 

| iſt. 
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iſt. Aber Winfelmenn , ohne es felbft zu wiffen ‚ leg: 
te hier fon den Grund zu der Grfhaffung feines eigenen 
männlichen deutſchen Stils. Denn diefen bildete er, 
indem er nicht den gleichzeitigen Schriftftelfern geradezu knechtiſch 
nachfolgte; ſondern, indem er ſo ſchrieb, wie die beſten 
unter den Alten wuͤrden geſchrieben haben, wenn ſie an ſeiner 
Stelle geweſen waͤren. Wer ſeinen Stil formet bloß nach 
gleichzeitigen Schriftſtellern, ſeiner Sprache, ſeines Landes, 
ſeiner Sitten, der wird immer etwas Maniertes in ſeiner 
Schreibart haben und nie original werden. 

Die Nachrichten, welche wir haben, daß Winkel- 
mann zu Stendal fhöne Reden in verfchiedenen Spra« 
hen gehalten, daß. er bey minderm Alter allen feinen Mit- 
fihülern den Rang abgewonnen, durd fein Feuer und 
feinen Fleiß; und daß ſchon damals jedermann, dem er 
bekannt war, die größten Hoffnungen von ihm. gefchöpft 
habe, alle diefe Nachrichten laſſen wir ohne BEL ; 
weil fie weder gewiß, noch wichtig genug find. 

Dieß aber ift gewiß, daß Winkelmann, aß ein jun- 
ger Menſch von fechzehn Jahren, 1733 nad) Berlin reiſete, 
begleitet mit einem Empfehlungsfchreiben an den Rector ei- 
ner dortigen Schule, welche man. das Eölnifche Gymnafium 
nenne. Dort ſuchte er Gelegenheit, theils ER Kenntniffe zu 

e3 £l- 


XXXVII Dorrede 


erweitern, theils Durch feinen Fleiß in Unterrichtung der Ju— 
gend von minderem Alter feinen Unterhalt zu gewinnen, und 
felft noch etwas für feine Dürftigen Eltern zu erfparen. Es 
fcheint, daß er, wenigftens in der legten Rückficht, zu Berlin 
feine Rechnung nicht gefunden hat: denn er Eehrte bald wieder 
nad Stendal zuruͤck, in die Arme feiner Eltern, und in die 
Bibliothek feines Rectors. 

Mit den dortigen Schulen ift indgemein ein Inſtitut 
verknüpft, welches, ob es gleich den Lernenden einen Theil 
ihrer Zeit raubet, und mit den Gefegen einer guten Policey 
nicht immer übereinftimmt,, Doch ſchon manchem großen Man- 
ne in feiner Jugend die ußeren Huͤlfsmittel verfchaffet hat, zu 
leben, zu lernen und einft groß zu werden. Es gehen nämlich 
Geſellſchaften von Schülern, die man Chöre nennet, durch 
die Gaſſen der Stadt, und fingen gegen eine geringe Be- 
lohnung mit einer Art, die nicht die angenehmfte ift, vor je- 
der Thür ein Lied, eine Arie, oder eine fogenannte Motete, 
Es gereichet dem nachmaligen Präfidenten der Alterthuͤmer zu 
Kom nicht zur Schande, in feiner Jugend der Regent eines 
ſolchen Chores gewefen zufeyn. Er erwarb ſich Dadurch, auf 
fer dem Nothwendigen für feine wenigen Bedürfniffe, noch den 
CB, bey aller feiner Armuth feine Eltern zu tröften, und 
ihnen fo viel als möglich war , beuftehen zu koͤnnen. Leber Win- 
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Felmannen vermochte der Mangel nichts, welcher fo oft Die be 
ten Köpfe muthlos macht, und fie fo lange drückt, bis fie ſich 
aufs mindefte in eine Art von Unthaͤtigkeit und Lethargie hin- 
ein kümmern. Die Sorgen der Rabrung wirkten bey ihm, 
was der Druck bey einem elaftifchen Körper verurſachet: Bes 
ſtreben fich auszudehnen, und alle Hinderniſſe der Yusbreitung 
gu entfernen. 

Er verließ Stendal, wo er nichts mehr lernen Eonnte , 
und teifefe 1738. nach Halle in Sachſen, um feine Studien 
auf der daſigen Univerfität fortzufegen. „ Kaum, fagt Herr 
„Paalzou, war er in Halle angekommen, fo that er in Ge: 
„ſellſchaft einiger feiner Landesleute eine Reife nad) Dresden, 
„. um theils die Seltenheiten diefer berühmten ſaͤchſiſchen Refi- 
„denz zu fehen, theils um Die. Feyerlichkeiten, die damals 
„ bey der Bermählung der ſaͤchſiſchen Princeffinn mit dem Koͤ⸗ 
„ nige bepder Sieilien angeftellt wurden, in Augenfchein zu 
„ nehmen. „ Wir wiſſen, daß dieß nicht Die wahren Urſa⸗ 
chen von Winkelmanns Reife nad Dresden waren. Rad) 
feiner damaligen Denkarthatte ein altes Buch mehr Reize für ihn, 
als alle fürftlihe Site und Fefteder Höfe. Erfand es fehr ſchwer, 
in Halle feinen Unterhalt zu erwerben, weil er noch keinen Be⸗ 
ruf fpürte, feine Bemühungen zu den frommen Anftalten des 
dortigen Waifendaufes herzuleihen; er bediente ſich alfo der 
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Gelegenheit, einige Freunde nach Dresden zu begleiten, um 
dort die Stelle eines Hauslehrers zu fuhen. Er hatte eine 
Empfehlung an den bekannten Doctor Löſcher; fein Unglück 
aber, vder vielleicht fein Glück wollte, daß er diefem Super: 
intendenten mißftel, ohne Zweifel, weil er von Halle Fam. 
Er gieng daher wieder zurück, ohne feinen Endzweck erreicht 
zu haben, undbliebin Halle, wo er nad) einem Plane ſtudierte, 
der ganz ungewöhnlich war. 

Halle war damals eine berühmte Lniverfität, mit ke 
rühmten Profefforen in allen Wiflenfchaften, nur in denjeni- 
gen nicht, welche für die Lernbegier unſers Winkelmanns 
den größten Anzug hatten. Er befuchte alfo nur wenige Vor: 
leſungen, ſtatt deren aber die öffentlichen Bücherfäle, weil er 
ſelbſt zu dürftig war ‚um fid) Bücher kaufen zu Eönnen. ı) Die 
Griechen waren fein vornehmftes Augenmerk, feine Seelen- 
fpeife ; er vergaß über Diefem Studio oft die Bedürfniffe des Leis 
bes, und lebte , wie der weife Sohn des Neocles, deffen Maͤs⸗ 
figkeit der heilige Hieronymus den Ehriften zur Rachahmung 
empfiehlt, von Brod und Waſſer. Er überfegte, fagt Here 
Boyſen, und erklärte den Herodot, als ob ein Genius ihn in« 
fpirirt hätte, Zu diefer Zeit hat er einigemal an den beruͤhm⸗ 
| ten 
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ten Geßner gefchrieben, welcher oft Anlaß bekam, junge 
wuͤrdige Männer zu Schulämtern zu empfehlen. Vermuthlich 
hat Geßner die Briefe eines angehenden Gelehrten für allzu⸗ 
unbedeutend gehalten, um fie in feinem Archive aufzub ewah⸗ 
ten. ER SEE 

Unter einem Weußerlichen), welches bis zur Demuth bes 
iheiden war, verbarg Winkelmann einen hohen Sinn und 
große Abfihten. Zwar nahm er auf eine Zeitlang. die Stel- 
le eines Hauslehrers bey einem Amtmanne im Halberſtaͤdtiſchen 
an; aber in der Stille nährte er ein kuͤhnes Project, welches 
nach feiner damaligen Lage beynahe chimarifch genennt werden 
Eonnte, Er wollte, ohne eine andere Unterſtuͤtzung, bloß 
mit feiner Wißbegierde, mit feinem Muthe, und mit feiner _ 
Sparfamkeit, fremde Länder fehen; und er beſchloß mit Frank: 
reich. den Anfang zu machen. Wirklich hatte er ſchon einen 
Theil des Weges auf feinen Füßen zuruͤckgelegt; er war, fag= 
teman, bis nad) Gelnhaufen gekommen, als er durch die Un⸗ 
ruhen des Krieges von 1741 an der Fortfesung feiner Reife 
gehindert wurde, Er Fam zu feinem erften Berufe, Kinder 
zu unterrichten, doch ungern zuruͤck; und befand ſich, als 
Hauslehrer, nach und nad bey einem Rittmeiſter Stoll⸗ 
mann zu Ofterburg,, und bey einem Oberamtmanne Lamprecht 

4 zu 
f 


XLU Dyorrede 


zu Heimersleben. An dem lebten Orte fah ihn Herr Boyfen, 
der von dem Eonrertorat zu Seehaufen, welches er vorher ver- 
waltet hatte, zu einer wichtigern Stelle ernannt, und mit 
dem Auftrage verfegen war, fih einen gefchieften Nachfolger 
aufzuſuchen. Winkelmenn war, in Ermanglung beflerer 
Ausfichten, mit dieſem Amte zufrieden, und er erhielt es im 
Sabre 1742. auf die Empfehlung feines Vorfahren, ob er gleich 
für Daffelbe zu groß, und folglich in den Urtheilen Eleiner Leu- 
te nicht dazu gefchieft war. Leber Diefen Punkt wollen wir den 
Heren Boyfen hören ‚welcher an den berühmten Gleim fchreibet: 
» Sch nahm mi Winfelmenns aus allen Kräften an, 
„ nachdem er mic durch bewundernswindige Proben von 
„ feinen großen Talenten, und von feiner Stärke in der 
„griechiſchen Litteratur überzeugt hatte; und ich habe es 
„ dahin gebracht, daß er mein Nachfolger im Amte gewor- 
„ den if. Was meynen Sie aber! Jedermann in Seehat- 
„ fen glaubt, daß ich mehr für Winkelmann als für die 
„Schule geforget hätte, umd verſchiedene meiner Freunde 
„ haben mir die bitterfien Verweiſe gegeben. Der neue 
„Conrector kann nicht predigen, es mag ihm aud) wohl an 
„ der Außeren Lehrgabe fehlen, umd vielleicht iſt ihm Die 
» Bühne zu eng; Eurz die Zahl der Schüler hat ſich merk- 
„lich 
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„ li verringert, und Winfelmenn hat mich mündlich 
„ und fchriftlich erfuchet,, ihn anderwärts unterzubringen. „, 
Nichts macht eine üblere Figur, ald ein Kopf, den 
man in eine unverhältnigmäßige Nıfche geſetzt hat, oder ein 
großer Obelifcus auf einem Eleinen Plage. Winkelmann 
befand fic) zu Serhaufen in einer Sphäre, Die für ihn zu 
niedrig. war. unge Lente in den Anfangsgründen der alten 
Sprachen, und in den Grundfägen ihres Glaubens zu un« 
terrichten, iſt ein verdienftvolled Werk; (1) und ein fol- 
des Amt zu verwalten ift nicht unruͤhmlich. Aber Win— 
Felmenn, den Kopf voll von hohen Abfichten, mußte noth- 
wendig feinen Schülern zu Seehaufen eben ſo mittelmäßig 
vorftehen, ald Supiter dem Himmel, folange Minerva in 
feinem Gehirne ein Embryo war. Indeſſen, wenn er gleich 
nicht die erforderliche Gabe der Herablaßung zu feinen Aku— 
ſtickern beſaß; fo Eonnte man ihm doc) keinen Mangel an 
Fleiß und Geduld, diefen zwo nothwendigen Tugenden eines 
Schulmannes, zur Laft legen. Er lehrte nicht nur mit größ- 
ter Treue, die auch: endlich erkannt wurde; fondern er 
lernte felbft und ward in den Nebenftunden fein eigener 
Schüler. 
Es 
(1) Dieſe find die vornehmſten Geſchaͤffte eines dort ſogenannten Conrectors. 
Das Predigen iſt nur etwas Zufaͤlliges, weil eg dort insgemein uͤblich iſt, 


die Schule als den Weg zur Kanzel zu betrachten, eine Gewohnheit, die für 
die Bildung der Jugend nicht die erfprießlichfte ift. 
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Es ſcheint nämlich, daß er zu diefer Zeit zu dem 
“ deutlichen Bewußtfeyn des Inſtinktes gelanget, der unmerf- 
lich ſchon Tängft ihn geleitet hatte, und daß er dadurch ans 
gereizet worden, fih einen ordentlichen Plan über fein kuͤnf⸗ 
tiged Leben zu entwerfen. Bereits hatte er die weite Reife 
durch die Felder des Alterthums, foweit der Weg durch 
Bücher gebahnt ift, vollendet; er überfah von Memphis an 
bis nad Rom, von den Olympiaden bis zur Hegira, alle 
Schäse der grauen Welt, nebft ihren Ruinen, wie man 
etwa Aegypten, Griechenland und Stalien auf einer Mappe, 
und die Begebenheiten diefer Reiche in einer chronologiſchen 
Gefhichte nach Art des Henault überfieht, Der gewöhnliche 
Antiquar ‚hätte ſich mit dieſer Gelehrfamkeit für uͤbergelehrt 
gehalten und darinn ein Uebermaaß von Zufriedenheit ge> 
funden. Aber es liegt in der Natur erhabener Geifter, fich 
auch mit Vielem nicht zu befriedigen und da, wo ein jeder an⸗ 
derer das Ende feiner Laufbahn findet, erft den Anfang der 
ihrigen zu fuhen. Winkelmann fühlte, daß. ihm deſto 
mehr fehlte, je mehr er befaß; alle hiftorifchen Kenntniſſe, 
Die er fich bey der Lampe erworben hatte, waren nicht hin⸗ 
laͤnglich, feine Wißbegierde zu beruhigen; er beſchloß, wo 
möglich, feine gelehrten Ideen durch die Anfhauung zu rea- 
liſiren, das felbft zu fehen, was er bisher nur gelefen hatte, 
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- and die Meberbleibfel der Vorwelt auf eine nähere Art, als 
aus Büchern, kennen zu lernen. Unſere Muthmaſſung, daß 
dieß ſchon damals feine überlegte Abficht geweſen fey, wird 
durch verfchiedene Umſtaͤnde beflätigt. Man weiß, daß er 
ſchon ald ein werdender Juͤngling den enthufiaftifchen Gedan- 
fen brütete, nach Aegypten zu gehen, um dort feine Augen 
an den Reiten der vorigen Hoheit dieſes Landes zu weiden. 
Zu feiner unterbrochenen Reife nach Frankreich ward er ver- 
anlapt durch Caͤſars Geſchichte des gallifchen Krieges, Die 
feine Einbildungstraft erhist hatte. Denn damals faßte er 
euer von allem was alt war, und das Studium der Kunft 
hatte noch Eeine Herrſchaft in feiner Seele, weil ihm der 
Gegenftand feiner nachherigen Begeifterung noch nicht leb⸗ 
haft war. Sein ganzed Betragen zu Seehaufen , eine Mi- 
ſchung von Außerlich finſtern Weſen und innerer Unruhe, 
berrieth dem Menfchenfenner einen Mann , der nicht willeng 
ift, Conrector zu bleiben, der große Abfihten hat, und weit 
in die Ferne hinausſieht, ob er fein Ziel endlich einmal er- 
blicken möchte. Auch wird die Wahrſcheinlichkeit unferer 
Muthmaßung gerechtfertiget Durch die Folge, und erhöhet 
durch die Betrachtung des Gebrauchs, welden Winkel 
mann zu Seehaufen von der Zeit machte, die ihm eigen⸗ 
zu war, weil er fie nügen Eonnte, ohne die Pflichten 
f3 ſeines 
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feines Amtes zu vernachläßigen. Diefe Zeit wendete er an 
theils ein Magazin von zweckmaͤßigen Collectaneen zu fam- 
meln, theild Diejenigen Sprachen zu lernen, die ihm noch 
fehlten und ohne die er nicht glaubte, fein Studium vollen- 
den zu Eönnen: die franzöfifche, italiaͤniſche und engliſche. 
In der erften hatte er zwar nicht Die größte Fertigkeit, Die ihm 
Herr Paalzou beylegen will; doch befaß er einige Vorer- 
kenntniſſe. Die legten hingegen lehrte er fich felbft ganz 
allein, ohne mündlichen Unterricht , blos verfehen mit eini⸗ 
gen ſchlechten Grammatifen und mittelmäßigen Woͤrterbuͤ— 
ern. Bon feiner Seite wäre er bald im Stande gewefen , 
zu der Ausführung feines Planes zu ſchreiten, die ganze 
Borbereitung war. fertig; aber zwey mächtige Hinderniffe 
fanden im Wege: feine Außerlihe Lage umd fein edleg 


erz. 
Noch lebte ſein alter Vater, gedruͤckt von der Laſt der 
Jahre, von Kummer und Armuth zu Boden geſchlagen, und 
am Rande des Grabes bloß getroͤſtet und unterftüget durch 
feinen einzigen Sohn. Winfelmenn ließ gern die Eind- 
liche Liebe in ihrem Kampfe mit dem Enthuſſasmus feines 
Geifted den Sieg davon tragen. Er entfagte allen feinen 
Abſichten, um das übrige Leben des Greifes zu erleichtern, 
dem er das feinige ſchuldig war, und ſuchte fie nicht eher 
wies 
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wieder hervor, als bis er feinem Vater Die Augen zugedrü« 
det, und fi die Thranen über feinen Verluft nad) und 
nach abgetrocknet hatte. 

Seine Seele war jest leer von allen andern Sorgen 
und bloß erfüllet mit der Sorge der Wißbegierde und mit 
aneiferndem Feuer zur Ausführung feines Plans. Aber die 
Hände waren ihm gebunden. Er war nicht reich genug, 
um ohne fremde Beyhülfe bis an das Ziel zu gelangen, 
und nicht mehr Züngling genug, um zu glauben, man Eön- 
nie bloß mit Wiffenfchaft und Eifer durch die Welt reifen, 
ohne Unterftügung des Gottes Plutus, oder irgend eines 
Maͤcenas. Er lebte in einem Eleinen Orte, ohne mächtige 
greunde, und der Welt unbekannt: denn noch war er fein 
Schriftſteller und Dachte vielleicht nicht im Traume daran, 
ed einftens zu werden. Vielleicht hätte ihn fein innerliches 
Feuer, dem er Eeine Außerliche Nahrung geben konnte, felbft 
aufgezehret, wenn nicht der deutſche Peirefeius gelebt, und 
die Freude gehabt hätte, einen Mann von diefer Art zu ent⸗ 
deefen und aus dem Staube zu ziehen. 

Heinrich, der ältere, Graf von Bünau ift befannt 
als einer der weifeften Staatsmänner, als einer der beften 
Ehriftfteller und als einer der größten Beförderer der Lit- 
teratur in Deutſchland, im u Sahrhunderte. Seine 
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Berdienfte ald Minifter weiß jedermann; von feiner Gelehr: 
ſamkeit, feinem Scharffinne und gutem Geſchmacke hat er 
der Nachwelt Beweife hinterlaffen in feiner deutſchen Reichs⸗ 
gefchichte , einem klaſſiſchen Werke, und in feiner portreflichen 
Buͤcherſammlung, die jet eine Zierde von Dresden iſt. 
Dies war der Edle, dem wir noch überdieß unfern Wins 
kelmann zu danken haben, der ohne den Grafen von Buͤ— 
nau vielleicht niemals diefer Winkelmann geworden wäre. 
Der Graf erfuhr zufäliger Weiſe das Dafeyn diefes fo fon 
derbaren ımd fo großen Mannes: er viefihn aus der Dun: 
felheit, und gab ihm eine Stelle bey feiner Bibliothek, gab 
ihm Ehre und Weberfluß. für feine Bedürfniffe. Dieß geſchah 
im Sabre 1748. Alfo hatte Winkelmann einen großen 
Schritt gethan, und fahe fi) näher als jemals, an der Aus: 
führung deſſen, wozu er beſtimmt war. 

Erin Leben zu Nötheniz ı) war fehr einfoͤrmig: 
er lebte mehr für die Bücher, als fir die Menſchen. Ge» 
meinfchaftlich mit Herrn Franke beforgte er. die Gefchäffte 
der gräflichen Bibliothek : durch die freundſchaftliche Zuſam— 
mentretung diefer beyden gelehrten Männer wurde die vor 
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F— Ein Landſitz des Grafen von Buͤnau, wo derſelbe auch ſeine große Bibfiothet 
hatte. Er Hatte in der Folge, wo wir nicht irren, noch eine kleinere zu 
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treflihe Ordnung dieſes Schabes eingerichtet, 1) und der 
Schatz felbft durch die Verſchwendung des Grafen, der nur 
in Diefem Punkte verfchwenderifch war, durch Ankaufung der 
- felteniten und Eoftbarften Bücher , auch ganzer Sammlungen, 
von Zeit zu Zeit vermehret. Man kann denken, daß Win- 
Felmann , hier in feinem erften Elemente , auch auf fich felbft 
und fein Lieblingsftudium bedacht war, Erfandtheuere Werke, 
die er noch nie gefehen hatte; er benußte fie nach feiner Ge- 
wohnheit; und es fiheint, Daß er hier zuerft auf Die Kunſt 
der Alten aufmerkfam geworden und fufenweife vom Anbli- 
den einiger Kupferſtiche, bis zum Anfchauen der Antiken in 
dem benachbarten Dresden, nebft den dortigen Eopieen alter 
Werke, dann bis zu den platonifhen Ideen fortgefchritten 
it, aus welchen, nachdem er fie in Rom berichtigt hatte, 
feine Gefchichte der Kunft entſtand. Sein Hunger nad) 
Wiſſenſchaft trieb ihn, fogar die Kirchenväter zu leſen; viel- 
leicht hat dieſes Studium etwas beygetragen, in. der Folge 
ihn mit der Kirche zu vereinigen, zu der er ſich vorher nicht 
bekannt hatte. Dieb waren feine Beſchaͤfftigungen bis 
1756. | — 
Die 


1) Der Catalog der Buͤnauiſchen Bibliothek iſt ein Muſter in feiner Ars; er iſt 
ein Werk des Herrn Sranke, 
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Die Rachbarſchaft von Dresden war unferm Win: 
kelmann, außer den Werken der Kunft , die er dort an- 
hauen Eonnte, auf eine andere Art nüslih. Cr lernte 
Männer Eennen, die feinen alten Eifer für die Wiffenfchaft 
und feinen neuen für Die Kunft, wo möglich, noch mehr an- 
fachten, indem fie felbft einen ahnlihen Eifer, und zum 
Theil in der. legten Rückficht vor ihm viele Schritte voraus 
hatten. Die Wiffenfhaft und der Beruf verband ihn mit 
den. Herren Franke und Heyne; Kun und Wiffen- 
fhaft mit den Herren von Hagedorn, Lippert und 
Oeſer. | 

Herr Hepne, einer der vornehmften Aldermänner der 
goͤttingiſchen gelehrten Republik, hatte zu dieſer Zeit die Mufficht 
über die Bibliothekdes Grafen von Brühl. Heyne und Win: 
kelmann liebten fi wechfelöweife , weil ihre Bemuͤhun⸗ 
gen Einen Zweck hatten und weil jeder das Verdienft des 
andern ehrte, und jeder zu groß dachte, um den andern zu 
beneiden. Der Krieg von 1756, machte, daß beyde ſich 
aus dem Gefihte verloren; in einer fehr entfernten Gegen⸗ 
wart, die der Briefwechfel unterhielt, fanden fie ſich dann 
erſt wieder, als der eine in Göttingen und der andere 
in Kom war. Diefer Briefwechfel wurde durch den großen 
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Münchhaufen erleichtert, der felbft ſich freuete, an einer 
ſolchen Korrefpondenz Antheil zu nehmen. 

Hagedorn , der Bruder des Dichters, und der Va⸗ 
ter der deutſchen Kunftlehrer, gab 1755. feine bekannten 
Eclairciffemens hiftoriques ımter die Preſſe. Winkel⸗ 
mann fah in der Druderey einige Bogen: ereilte den wür- 
digen Mann zu fehen, und fand mehr, ald er gefucht hatte. 
Hagedorn war von Diefer Stunde an fein Freund, und 
verfihert, daß er niemald an ihm Diejenigen Gigenfchafe 
ten gefunden , die unwuͤrdige Widerſacher ihm angedichtet 
haben. 

Lippert, dieſer Zelot für die Kunſt, hatte kaum 
Winkelmannen entdeckt, als er ihn liebte, und Win⸗ 
kelmann verehrte in jenem die weitlaͤuftigen ſelbſterworbe— 
nen Kenntniffe,, den feltenen Fleiß, mit der Begierde der 
Welt nüglich zu feyn, und das altdeutfche redliche Herz, 
offen bis zum Munde, und bis zu den Augen. Diefer wür- 
dige Greis verbietet uns zu fagen, was wir willen, daß 
Winfelmenn von ihm gelernt hat; filffehweigend müflen 
wir fein Verbot übertreten, indem wir bloß feine Beſchei⸗ 
denheit rühmen. 

Winfelmenns Bekanntſchaft mit Herrn Oeſer 
iſt deſto wichtiger, da fie ſich auf eine neue Periode des 
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Winkelmannifchen Lebens bezieht. Sp fehr auch Win- 
Felmann Urſache hatte, mit feinen Umftänden zufrieden 
zu feyn, geehrt wie er war von feinem Grafen, mitten un- 
ter litterarifchen Schägen,, und in einem Eirkel von den 
treflihften Freunden; fo verließ ihn doch fein alter Plan 
nie; er war fein treuefter Freund, und die Hoffnung, ihn 
auszuführen, fein größter Schatz. Die Gelegenheit ſaͤumte 
nicht , ſich freywillig ihm darzubieten. Der päbftlihe Nun— 
tius Archinto hatte ihn fhon in Nötheniz gekannt, be— 
wundert, entziffert; und eingefehen , wer diefer Mann und 
welches das zweyte Element fey, wohin er verfeßt wer- 
den müßte. Dem zu Folge wollte er ihn überreden, nad) 
Kom zu geben; aber hier war Feine Ueberredung nöthig: 
denn Winkelmann war derfelben bereit mit feinen Wün- 
fihen über die Hälfte des Weges entgegen gekommen. Er 
entjagte allen Bortheilen, die er in Sachſen wirklid be- 
foß; durch Eeine Verfprechungen,, durch Feine der ange- 
nehmen Ausſichten, die man ihm in der Zukunft erbliden 
ließ, Eonnte er zurückgehalten werden. Sein Entfchluß war 
gefaßt: er legte feine Stelle nieder , nicht zum Vergnügen 
des Grafen Buͤnau, der ihn fehr ungern verlohr, und gieng 
nad Dresden, um fi) da mit beflerer Muße zu feinem Roͤ— 
merzuge vorzubereiten, und fih auszurüften mit allen den 
| Er⸗ 
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Erforderniſſen, die ihm noch zu fehlen ſchienen. Hier wohn- 
te er bey dem berühmten Künftler, der Deutfchland Ehre 
macht, weil man ihn insgemein für einen Deutfchen halt, 
1) oder weil er ed geworden ift, durch feinen langen Aufent- 
halt in einer großen Provinz dieſes Reiches, durch feine 
endliche Feſtſetzung daſelbſt, und durch feine Berdienfte in’ 
der Gründung einer deutſchen Schule der Kunft. Das Jahr, 
welches Winkelmann bey dem Herrn Oeſer zubrachte, wen- 
dete er an zur genauen Erforfchung der Kunft, umd der 
Kegeln derfelben, um fein Auge zu färken, worinn er auch 
bald fih eine bewundernswürdige Fertigkeit erwarb. Die 
Galerie zu Dresden befuchte er fleißig, und feine Erklaͤrun⸗ 
gen und Urtheile über die Meiſterſtuͤcke, die fie enthält, wa- 
ren gefund und rein, weil fein Auge niemals durch das, 
was man nad) der Kunftipradhe Manier nennet, war ver⸗ 
dorben worden. Denn die Wahrheit, Ordnung und Schoͤn⸗ 
heit waren feine Regeln, und fein leichter Begriff, eine Zol- 
ge feiner zarten Empfindlichkeit, wurde außerdem unter⸗ 
fügt Durch eine erflaunliche Belefenheit, deren ganzer Um— 
fang faft immer den Befehlen feines treuen Gedaͤchtniſſes ge⸗ 
horfam war. 
| 83 Ar 


1) Herr Oeſer, Director der Mahlerakademie zu Leipzig , iſt ein gebohrner 
Ungar. 
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Archinto war indeflen als päbftlicher Nuntius nad) 
Wien gegangen, und hatte unferm Winkelmann eine 
Empfehlung an den Pater Rau, den Beichtvater des Kö- 
nigs von Pohlen, binterlaßen. Vorher aber hatte er ges 
wuͤnſcht, daß Winkelmann etwas fehreiben möchte, wo: 
Durch er der Welt einen Vorſchmack geben Eönnte von dem, 
was fie Eünftig von ihm zu erwarten dag Recht, under, 
ihr zu leiſten, das Talent hätte. - Dies gab ihm Anlaß 
feine Gedanken von der Rachahmung der alten Kunftwerke 
herauszugeben, ein Buch, von welchem in der Folge der 
Verfaſſer, aber er allein, urtbeilte, daß es den Beyfall 
nicht verdient hätte, mit weldem ed Damals aufgenommen 
wurde, Diefer Beyfall wäre allgemein gewefen, wenn 
nicht. in Dresden felbft einige ſeynwollende Antiquaren es für 
eine Pflicht gehalten hätten, über die Gedanken von der 
Nachahmung allerley fchiefe Urtheile zu füllen und auszubrei- 
ten. Daher entftand das Sendfchreiben, weldes Win- 
kelmann feiner Schrift beylegte, und welches großentheils 
auf dem Zimmer ded Herrn Lippertd verfertigt wurde, 
Man hatte unferm Winkelmann vorgeworfen, daß er in 
feinem Buche Feine Schriftfteller angeführt habe; man woll⸗ 
te an feiner Gelehrfamkeit zweifeln. Um Dies zu widerles 
gen, eitirte er in feinem Sendfchreiben defto mehr, faft 
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im Scherze: alle, die ihm zufahen, bewunderten den Reich— 
thum feiner Gelehrfamkeit und die Gegenwart feines Ge- 
daͤchtniſſes. Es ift nicht zu laͤugnen, daß ihn die Treue des 
legtern oft, befonders bey feinen folgenden Werken, verlei- 
tet hat, demfelben aufs Wort zu glauben ; dadurch haben 
fi) in feine Bücher einige Eleine Verſehen gefchlichen,, die von 
feiner Bedeutung find. Sonft wurde die große Menge der 
Gegenftände, die man Faum überfehen kann, Mythologie , 
Geihichte, das Mechaniſche der Kunft, und taufend andere 
Sachen, aus welden der Witz mit der Einbildungskraft 
die Muthmaßungen zu machen hat, die der Verſtand berich- 
tigen muß, von ihm mit einer Leichtigkeit überfehen , die 
nur ihm eigen war. Seine über verfchiedene Punkte 
geäußerte, nachmals aber geänderte, oder gemäßigte Mey- 
nungen rühren vielleicht daher, weil feine Einbildungskraft 
zu mächtig tiber ihn war, und ihn oft bewog zu glauben, 
was er in manchen Fällen Schmeichelhaftes für die Kunft 
und für ſich wünfchte, 

Endlich reifte Winkelmann von Dresden ab. Der 
Graf von Buͤnau bezeigte ihm feine Hochachtung durch 
reichlihe Geſchenke, und durch fein Zutrauen , indem er 
ihn mit verfchiedenen Aufträgen beehrte, unter welden der 
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vornehmſte war, ſeltene Bücher und Handſchriften in Ita— 
lien für die graͤſliche Bibliothek aufzuſuchen. 1) 

Winkelmann in Rom! der olympiſche Nenner am 
Ziele! Seine Berblindung beym erften Anblicke, fein Stau- 
nen; feine Wonne, die Augen da zu haben, wo das Herz 
fhon lange gewefen war: dies find Empfindungen , Die fich 
ihm nachfühlen ‚: aber nicht befehreiben Iaßen. 

Rom erwiederte die Neigung, die er immer für Rom 
gehabt hatte, und die jetzt anfieng, Zufriedenheit zu werden, oder 
vielmehr in dasjenige Gefühl überfloß, welches aus einer 
uͤberſchwenglichen Erfüllung unferer Hoffnungen entfpringt, 
- Er wurde gleich anfangs geehrt, wie immer ein Weifer , 

‚wenn er nicht in feinem Vaterlande ift, geehrt werden kann. 
Jedermann bewunderte die Fertigkeit, mit welcher er die 
Alterthümer erklärte, von denen man glaubte, daß fie ihm 

| noch 


3) Dies Hat jemanden Gelegenheit zu folgender Erzählung gegeben : ba 
„ hun aber der mohlfelige Reichsgraf Luft hatte , feinen vortreflichen 
„Buͤcherſchatz noch mit italiänifchen Werfen und Alterthlimern zu vermehren, 
n fo befam der ‚Herr Bibliothekar Winkelmann Drdre, eine Reife nad) 
„ Stalien, etwa im Jahre 1758 , zu thun, wozu ihm 100 Dufaten Reis 
„ fegeld ausgezahlt wurden. „ Diefe Erzählung ift ganz verzeichnet. Nicht, 
weil der Graf Zuft zu italiänifchen Büchern hatte , fondern, weil Winkel 
mann Luft hatte, nach Italien zu gehen, gab der Graf Wintelmannen, 
nicht Drdre zu reifen , fondern die gebetene Entlafung ; nicht Reifegeld , 
fondern ein freywilliges Gefchent, Winkelmann hatte fih vorhin mit dem 
Nuntius Archinto in geroiffe Verbindungen eingelaßen ; und er übernahm bie 
> bes. Grafen , nicht mehr als Diener, fondern alg ein veifender 
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noch neu waͤren. Aber ihm daͤuchte es, als haͤtte er die— 
ſelben ſchon laͤngſt im Geiſte geſehen, und faͤnde ſie jetzt nur 
wieder, wie man einen alten Bekannten, nach langer Abwe- 
fenheit in der Fremde, wiedererfennt, Da er an dem Dr: 
tefeiner Beftimmung war, lebte er daſelbſt, als wäreer indem 
Haufe feiner Geburt, unter Brüdern, und Schweftern , 
und Freunden. Er war in Rom. 

Daſelbſt Hatte er gute Empfehlungen , befonders vom 
Nuntius Archinto; diefeverfhaffen ihm die Gelegenheit, ſich 
ſelbſt Durch Die Beweife feiner Wiſſenſchaft und feiner Redlich— 
feit zuempfehlen. Da wir überhaupt mehr die Gefchichte feines 
Geiſtes, als die Eleinen Umftände desjenigen Lebens erzählen, 
welches der Gelehrte eben fo mechanifch lebt, wie der Ungelehrte; 
fo merken wir nur an, daß in Rom ohne vielen Verzug für 
feinen Unterhalt geforgt wurde, und daß er, um fparfamer 
zu Ieben, den Eleinen Kragen nahm, der ihm noch auf eine an- 
dere Art nüglih war, weil man, zu Nom, als Abate, 
gekleidet, in alle auch anfehnliche Häufer eingeführt werden, 
und überall wohl empfangen werden kann. Er machte Gebraud) 
Davon; und nach und nach legte er die ihm angebohrneSchuͤchtern⸗ 
beit, und Scheuder Geſellſchaft ab: von feinem vorigen Betragen 
blieb ihm nichts übrig, als die Beſcheidenheit, mit welcher er 
das immer fich gleiche Neußerlichegu verbinden lernte, welches 
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der Umgang mit der Welt ald einen Anftand erheifchet, So 
bat man ihn wenigftend gekannt, als er in der Folge zu 
Wien war, 
Einer feiner vornehmſten Gönner zu Rom war der 
Herr Kardinal Alerander Albani, Diefer Herr, und 
Winfelmenn waren durd ihren Stand weit von ein- 
ander getrennt; aber ein gemeinfchaftlicher Hang vereinigte 
fie: Die Liebe und das Studium des Alterthums. Der 
Kardinal wurde Winfelmenns Belhüger, und noch et 
was mehr: fein Freund, Seine Sammlungen , feine be— 
rühmte Villa, 1) wurden beynahe das Eigenthum Winkel: 
menns, welder ohnehin zuweilen im Scherze ganz Rom 
das 


1) ®ir Hatten von unfrem Berfafler eine Befchreibung biefes Lufthaufes befommen, 

wofern er gelebt hätte. Er fpriche in einem feiner Briefe: „ Unter alfen 
Arbeiten , die zum Werftändniffe des Alterthums und der Kunft der Feich⸗ 
„ nung unternommen worden, wird eine der nüßlichften feyn bie ausführs 
„ liche Befchreibung der prächtigen Villa Sr. Eminenz bes Herrn Eardinalg 
Alexander Albani, melde nach und nad) zubereitet wird. Es merben 
indeffen einige Jahre erfordert , die Zeichnungen und bie Kupfer berfelben 
zu endigen, ſowohl der Gebäude in ihrer Außeren und innern Abficht bes 
trachtet, als auch der unglaublichen und auserlefenen Menge von Wer 
fen des Alterthums um alles dem unfterblichen Namen bes Erbauers dies 
ſes Siges der Kunft würbig auszuführen, Ich wuͤnſchte ihnen einen vors 
fäufigen Begriff diefes Kleinods von Rom und dadurch von gedachter Un⸗ 
ternehmung geben zu können. In biefem Borfage fährt der erhabene Ber 
„ fißer diefer Villa beftändig fort diefelbe zu bereichern, nicht allein mit 
Statuen, Bruftbildern und erhobenen Arbeiten, fondern auch mit Gar 
lerien, diefelben aufjuftelfen. „ 
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das feinige nennte. Das war es auch in der That, denn vor 
ihm hat es niemand fo gut zu benugen gewußt, als er. 1) 
Hier war ed, wo, nachdem er alles Sehenswürdige 
nicht bloß gefehen, fondern betrachtet, beobachtet, beur⸗ 
theilt, Elaflificirt hatte, der große Plan feiner Geſchichte 
der Kunft entworfen, überdacht und ausgeführt wurde, Er 
gab während dieſer Arbeit einige Schriften heraus , deren Ti⸗ 
tel wir nicht einmal anzeigen weil die Gefchichte der Kunſt allein 
feinen Namen verewigen wird, und weil man in der Ge⸗ 
fhichte eines Helden die mindern Thaten deflelben, fo wür- 
dig fie auch an ſich find, verhältnißweife für alu unwuͤr⸗ 
dig hält, um folche zu berühren 2). Ein einziger Bogen 
von Winkelmenns flüchtiger Arbeit hätte den Ruhm eir 
nes jeden andern feſtgeſtellt; aber er felbft achtete nicht ſehr 
feine Schriften über Die Baukunft der Alten, über die Em: 
pfindung des Schönen, und andere, die wir wünfchten , 
felbft gefihrieben zu haben. Mit einigen diefer Eleinen Werke 
nn h 2 hat 


1) Wir unterdruͤcken eine Menge von Anekdoten, Winkelmanns Leben zu Rom 
betreffend. Sie find nicht alle verſichert genug; und wir uͤberlaßen gern das 
Detail dem Herrn Franke, mit dem Vorbehalte, einft Supplemente zu 
feiner Biographie liefern zu dürfen. 

2) Man kann feine kleineren Schriften aus der Bibliothek der [hönen Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, welche Herr Weiße zu Leipzig beforgt hat , kennen lernen. 
Herr Paalzou hat aber Unrecht, wenn er fagt, daß Winkelmanns erſte 
Schrift diejenige über die hetkulaniſchen Alterthuͤmer geweſen fey. 


LX Dorrede 


hat er feine deutfchen Freunde befchenkt, die ſich zu Rom 
um ihm her verfammelten , die er vorzüglich liebte und in Be- 
fhauung der Alterthimer begleitete, gleichwie ihn einige der⸗ 
felben vorher felbft. begleitet hatten. Damals ſchon gehörte 
Winkelmann unter Diejenigen roͤmiſchen Seltenheiten , 
die von dem Ausländer am meiften geſucht md bewundert 
wurden. 

. Seine Reifen in verſchiedene Gegenden von 
Welſchland, feine Bemühungen, alles aufzuforihen, wo- 
duch) das Studium des Alterthums bereichert werden fonn- 
te, find fo bekannt, als die Ehre, oder Die Gerechtigkeit‘, 
welche ihm die Roͤmiſche Gefellfchaft der Alterthümer wie- 
derfahren ließ, indem fie ihn zu ihrem Prafidenten erwähl- 
te. Sie gab ihm Titel;, nachdem er ſchon alles das gelei- 
fiet hatte, was die Titel bedeuten, die fonft fo oft ohne 
Bedeutung find. Er war Präfident der Alterthümer, und 
wäre es geweſen, wenn ihn auch niemand Dazu ernannt 
hätte. Die übrigen Akademien, oder gelehrte Geſellſchaf⸗ 
ten in Stalien buhlten ebenfalls um ihn, und wetteiferten, 
eine jede, ihn eher als die andere zum Mitgliede zu haben. 
Es ift hier der Fall, wo man fagen muß, daß mande Afa- 
demie ſich felbft mehr Ehre machet, ald dem Manne, 
welchen fie ehren will, 

Die 
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Die Geſchichte der Kunft erfchien endlich, wie wir 
fchon vorhin gemeldet haben, im Jahre 1764. Er hatte 
diefelbe deutſch nad) Deutfchland geſchickt, gleichwie die Grie— 
hen nad Athen die Trophäen fandten, Die fie jenfeits des 
Hellefponts erobert hatten, Aber kaum hatte Winkelmann 
fein Merk gedruckt gefehen, fo war er ſchon unzufrieden 
mit feiner eigenen Arbeit, und fing von dieſer Stunde an, 
diefelbe zu verbeffern. Dies zeigte er zuerft in feinen Zu« 
fügen zu der Gefchichte der. Kunft; doch, da ihm auch Diefe nicht 
binlänglich fihienen, fo entſchloß er ſich zu einer gänzlichen 
Umarbeitung, oder vielmehr zu einer neuen Erſchaffung des 
unſterblichen Buchs. 

Sein Verſuch einer Allegorie fir die Kunſt, ein 
mühfames Werk, wurde nicht fo fehr bewundert, als die 
Gedichte der Kunſt. Seine vorgefchlagenen Allegorieen 
find oft raͤthſelhaft, zu weit geſucht, auf fehr entfernte 
Achnlichkeiten gegründet, und mehr im hieroglyphiſchen, 
oder aͤghptiſchen, als im griechifchen Sinne und Geſchmacke. 
Indeſſen ift auch dieſes Buch ein Schag von Gelehrfamkeit 
und Einfiht, dem Gelehrten nothwendig, und dem Kuͤnſt⸗ 
ler wenigſtens nicht unnuͤtzlich. 

Winkelmann war unermuͤdet. Indem er die Alle— 
gorie ſchrieb, allerhand kleine Werke herausgab, an der neuen 
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Kunſtgeſchichte arbeitete; unternahm er es, eine Sammlung 
derjenigen alten Denkmale zu veranſtalten, die kein Boiſſard, 
kein Montfaucon, kein anderer Sammler bekannt gemacht 
hat. Dieſe Monumenti antichi inediti enthalten, in zween 
Folio Bänden, 225. Kupfer, die Winkelmann in italiaͤ⸗ 
niſcher Sprache erläuterte, gleichwie er vorhin das Stoſchi⸗ 
ſche Kabinet geſchnittener Steine in der franzoͤſiſchen beſchrie⸗ 
ben hatte. Gr hätte eben fo gut lateiniſch ſchreiben koͤnnen; 
aber, ganz wider den Brauch anderer Antiquare, die ſich 
Dadurch ein gelehrtes Anfehen verſchaffen wollen, fihrieb er, 
mitten in Rom, feine beften Werke deutſch, und Die andern, 
die er nach der Befchaffenheit der Umſtaͤnde nicht deutfch 
ſchreiben Eonnte, Tieber in einer neuen Sprache, als in der 
altrömifhen. Zu einem dritten Bande der Monumenti an- 
tichi inediti bat er die Kupfer und den größten Theil der Er- 
klaͤrungen hinterlaffen ; wir wiflen aber nicht, ob derfelbe 
noch an das Licht treten wird, oder in welchen Händen er 
fich befindet. | 

. Die zu den Monumenti antichi gehörigen Kupfer 
veranlaßten einen heftigen Streit zwifchen dem Herausgeber 
und feinem vorigen Freunde, dem Heren Kafanova. Wir wol⸗ 
len die Gefchichte Diefer verdrießlichen Sache nicht wiederholen, 
und noch weniger entfcheiden, welder Theil Recht, welcher 

| Un: 
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Unrecht gehabt hat, weil ohnehin unfer Urtheil, da es für 
Winkelmann ausfallen würde, für parteyiſch gehalten 
werden Eönnte. Winkelmann war fonft die friedfertig- 
ſte Seele von der Welt; nur in dem Handel mit Caſanova 
ward er empfindlich gegen Beleidigungen, die er nicht glaubte 
verdient zu haben: und dann verrieth er gleichfalls einige Eme 
pfindlichkeit, al8 die Herren Leßing und Klotz verfchiedenes 
gegen ihn und feine Kunftgefchichte öffentlich erinnerten, Am 
meiften war er aufgebracht gegen den legten, weil deffen 
lateiniſche Bücher , vorzüglid) die Ada litteraria zu Rom 
gelefen wurden und durch das Anziehende des Stils mande 
Lefer verführten, zu glauben, Klog habe Recht; befonders 
diejenigen, welche aus Reid wünfhten, daß Winkelmann 
Unrecht haben möchte. Er hätte fid) in einer eigenen Schrift 
vertheidigt, wenn er nicht durch den guten Rath eines 
Freundes in Dresden davon wäre abgehalten worden. | 
Anftatt fih alfo in unnüge Streitigkeiten einzulaffen, 

wo meiftentheild nicht einmal der Sieg Ehre bringt, Des 
fchäfftigte er fich mit feiner Gefchichte der Kunſt; diefe bes 
trachtete er als den Gegenftand feiner Amtsarbeit, und las, 
und dachte faft alles, was er las und dachte, blos in Be- 
ziehung auf dieſes Were Auch feine Erholungsftunden 
wendete er zu gemeinnüsigen Endzwecken an. Er fihrieb 
J ein 
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ein Buch von dem gegenwaͤrtigen Zuſtande der ſchoͤnen 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften in Italien, welches, aus Urſa— 
chen, die uns unbekannt ſind, ungedruckt blieb, und nun 
vielleicht niemals gedruckt werden wird. Er ſammelte eine 
Menge von Zuſaͤtzen und Berichtigungen zu dem Werke des 
Junius uͤber die Mahlerey der Alten, und war geſonnen, 
dereinſt dieſes brauchbare Buch verbeſſert und vervollſtaͤndi— 
get, herauszugeben. Dies waͤre ein wichtiger Dienſt fuͤr 
das antiquariſche Publicum geweſen; denn jetzt auch in ſei— 
ner unvollkommenen Geſtalt, mit allen feinen Fehlern, iſt 
der Junius, wenigſtens um das Gedaͤchtniß aufzufriſchen, 
in ſeinem Fache beynahe unentbehrlich; und was wirde er 
exit geworden feyn, wenn ein Winfelmenn ihn neu aus⸗ 
gebildet hätte? Es wäre zu wuͤnſchen, Daß ein Gelehrter 
diefe nuͤtzliche und vühmliche Arbeit uͤbernaͤhme, etwa ein 
Mann von dem Fleiße, von den Talenten, von der Wiſſen⸗ 
fchaft und von den aͤußerlichen Hülfsmitteln des Herrn 
Heyne in Göttingen. Andere flüchtige Entwürfe unſers 
Winfelmenns, die er zuweilen feinen deutfchen Correſpon⸗ 
denten mittheilte, übergehen wir, weil es blos Entwürfe 
waren, zu deren Ausführung er noch nicht Zeit hatte. 
Sobald die große Arbeit der neuen Gefchichte Der 
Kunſt vollendet war, entichloß fih Winkelmann zu einer 
Keife 
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Keife in fein erfied Vaterland, und befonderd nah Wien, 
Dresden, Berlin und Göttingen. Rah Wien war er öf- 
ter8 eingeladen worden, felbft von einigen Großen des Hofe, 
die bey allerihrer Größe fich nicht fhämen, fondern, wie es 
auch feyn fol, für ihre Pflicht es halten, die Kunft und 
die Wiſſenſchaft zu lieben, jene zu kennen, und diefe zu beſi⸗ 
gen. Auſſerdem wurde er dahin gelockt, durch die vielen da⸗ 
felbft befindlichen Schäße des Alterthums, und der Kunft der 
neuern Zeiten, die man ihm, auf eine nicht übertriebene 
Art, aber vortheilhaft gefchildert hatte. In Dresden wollte 
er die Freunde feines Herzens wieder fehen und umarmen: 
In Berlin follte die Leberfegung und Ausgabe der Geſchich— 
te Der Kunft veranftaltet werden; und nach Goͤttingen zu 
gehen, forderte ihn theils der Herr von Muͤnchhauſen auf, 
theils reizte ihn dazu die Ausfiht einer für ihn. nüglichen 
Unterhaltung mitder dortigen Bibliothek, und noch mehr mit 
den geledrten Männern, oder lebendigen Bibliotheken, Durch 
welche die Göttingifche Schule fo berühmt geworden: if. 
Das merkwürdiafte ift, daß man an jedem dieſer 
Orte alles zugeſchnitten hatte, um ihn zu feffeln, durch die an⸗ 
genehmften Bedingungen, und ihn zu dem Bekenntniffe zu 
nöthigen, daß Deutfchland nicht immer Falt und undankbar 
gegen feine großen Männer ſey. Freylich hatte fein Ver— 
= i dienſt 


LXVI_ Vorrede. 


dienſt zuvor in Welſchland erkannt werden muͤßen; gleich⸗ 
wie Mengs, Wille und der große deutſche Tonkuͤnſtler, 
den jedermannehrt,ohne Zweifelin ihrem Baterlande weniger 
geachtet würden, wenn nicht die Staliäner, die Spanier, 
und die Sranzofen uns belehrt hätten, wie man dergleichen 
Männer achten folle, 

Bon Berlin fhreiben wir es nur dem Gerüchte nah, 
daß man den Vorfag gehabt habe, unfern Winkelmann 
daſelbſt feft zu Halten; wir wiflen nicht, unter welchen De- 
dingungen. In Dresden hatte ihn der Herr von Hage⸗ 
dorn bey den dafigen Anftalten zu dem Aufnehmen der ſchoͤ— 
nen Künfte ſchon längft gewimfcht, und ihm noch eher zu 
einer wichtigen Stelle vorgeſchlagen, ald ihm Winfel- 
menns eigene Gefinnungen in diefer Abficht bekannt gewe⸗ 
fen waren, welcher ſich zulegt feyerlih für Mom erklärte. 
Und zu Hannover glaubte der Minifter Muͤnchhauſen fiher- 
ih, in der Perfon Winkelmenns eine Eroberung für 
feine geliebte Göttingifche Univerfität zu machen. 

Hätte aber Winkelmann fi) überwinden Eönnen, 
Italien ganz zu verlaffen , welches für ihn immer das alte 
Latium und das alte Großgriechenland war, fo würde er 
gewiß, nad feinem eigenen Geftändniffe, Rom nur mit 
Wien vertaufiht haben, allwo er indem Frühlinge des Jahres 
1768 ankam, wo er die freundfchaftlichfte Begegnung fand, 

und 
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und die vortheilhafteſten Ausfichten in ein glänzendes Gluͤck. 1) 
Es ift die Gewohnheit unferer Monarchen, und nad) 

ihrem Beyfpiele, fowohl der Großen des Hofes, als aller 
der übrigen, die zu der feinern Welt gehören, fremden 
Gelehrten, deren Ruhm vor ihnen hergegangen iſt, eine 
auszeichnende Achtung wiederfahrenzu laſſen, und zu forgen, 
daß diefe ihren Aufenthalt zu Wien für ruͤhmlich, nuͤtzlich 
und angenehm zu halten haben, Winkelmann wurde von den 
Majeftäten reichlich beſchenkt; der erſte Minifter erzeigte ihm alle 
Ehre, die man von dem Verhältniffe zwifchen beyden erwarten 
Eonnte: zwiſchen dem großen geſchmackvollen Kenner und 
Proteetor der Künfte, und zwiſchen dem Verfaſſer der Geſchich⸗ 
tederfelben. Der Graf Joſeph von Kauniz ward fein Freund. 
Unter andern rühmte Winkelmenn vorzüglich den 
Freyherrn von Sperges, welcher ſelbſt, obgleich bela= _ 
i 2 den. 


. I) or ung liegt das Eoncept eines Briefes, den Winkelmann einige Tage 
nach feiner Ankunft zu Wien an den Heren Eardinal Alexander Albani ges 
fehrieben hat, und worinn er eine ungemeine Zufriedenheit mit feiner Auf⸗ 
nahme zu Wien bezeigt, und vorzüglich rühme, daß ihn der Fuͤrſt von 
Kauniz, dem er durch den Grafen Iofeph von Kauniz vorgeftellt worden, 
con la folita fua gentilezza empfangen und fein Buch über die Geſchichte 
der Kunft wohl aufgenommen habe, Nachdem er aber die vortheilhaften 
Anträge erzählt Hut, die ihm gemacht worben 5 fo feßt er hinzu: To aflicu- 
to ’Eminenza V. che tutto l’oro del mondo non potrebbe movermi 
da Roma. Schon einige Sahre zuvor war Winkelmann , im Namen des 
kaiferlihen Hofes, burch den Freyherrn von Sperges ſchriftlith aufgefordert 
worden, die Stelle eines Secretaͤrs bey der hieſigen Akademie der Kuͤnſte mis 
ruͤhmlichen Bedingungen zu übernehmen. 
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den mit Gefthäfften des Staates, die Alterthuͤmer und die 
Kunſt nicht nur ſchaͤtzt, fondern ſtudiert; diefer hatte die 
Ehre, den Geſchichtſchreiber derKunſt in dem Luſtſchloſſe Schön- 
brunn der Kaiſerinn Koͤniginn Majeſtaͤt und den durchlauch⸗ 
tigſten Erzherzogen und Erzherzoginnen vorzuſtellen. | 

Faft bis zum Anfange des Brachmonats blied Win: 
felmenn in Wien, und fahe, mit den Augen eincd Des 
obachters, die Kaiferliche Bibliothek, die Kaiferliche,, Fürft: 
lich Lichtenfteinifhe und andere Bildergalerien, das Kadinet des 
Herrn Reichshofraths von Heß, weldes bekannter ımter 
dem Kamen des de Sraneifchen ift, überhaupt alles, was 
in fein Fach gehörte: feine häufigen fchriftlichen Anmer- 
Eungen, von denen wir einige befigen, und einige in bie 
Geſchichte der Kunft eingefchaltet Haben, find eben fo viele Be— 
. weife, daß der Hiftoriograph der Künfte auch in Wien fei- 
ne reichliche Erndte fand, 

Die Urfahe, weswegen er, anftatt feine Reiſe durch 
Deutſchland fortzufegen , fi) auf den Rückweg nad Rom 
begab, ift von der Art, daß fie nur fein Privatleben, nicht 
fein Leben als Schriftſteller betrift. Wir wollen das uner- 
klaͤrt laſſen, was etwa Herr Cavaceppi von den Empfindun- 
gen Winkelmanns, als diefer bey feiner legten Reiſe nach 
Augſpurg kam, erklären könnte, 
| Lie: 
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Lieber wünfhten wir jest die Feder niederlegen 
zu dürfen; denn wir begießen das Papier mit unfern Thrä- 
nen, indem wir Winkelmenns Tod, diefen erfchredli- 
hen Tod, zu erzählen haben, Zu der Erfparung derfel- 
ben für und, und für unfren empfindlichen Lefer, fey die 
fe Erzählung fo kurz, als es immer möglich ift. 

Winkelmann findet nicht weit von Trieft einen Reifege- 
ſellen, der ihn durch einiges Gefchwäg von Kunftliebhaberey und 
durch fein gefälligesBetragen zu gewinnen weiß. Winfelmenn, 
deſſen Seele ganz ohne Falſch iſt, beurtheilt dieſen Menſchen 
nach ſich ſelbſt; er liebet ihn, und vertrauet ihm, nach der 
Art ehrlicher Herzen, am erſten Tage der Bekanntſchaft, 
alle die wenigen Geheimniſſe, die er hat. Er zeigt ihm 
ſeine Medaillen, Geſchenke von unſern Monarchen, und bey 
dieſer Gelegenheit auch feine nicht ganz unbetraͤchtliche Gold⸗ 
boͤrſe. Ein ſolches Zutrauen ſchien dieſer Menſch durch ſeine 
Freundſchaftsbezeugungen und durch ſeine dienſtfertige Auf⸗ 
merkſamkeit gegen Winkelmann verdient zu haben. 

Franz Archangeli, gebohren zu Piſtoia in Toſcana, war 
ehemals zu Wien Koch eines Grafen Kataldo geweſen, und war 
ſchon vorhin wegen vieler Uebelthaten zum Tode verdammt, aber 
begnadiget und des Landes verwiefen worden. Diefer Nenſch 
it Winkelmanns unwürdiger Freund ser wird fein Mörder. 


i3 Zu 


- 
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Zu Trieft fahe fih Winkelmann genöthiget einige 
Tage aufein Schiff zu warten, um nad Ancona zu fegeln. 
Er meldete ſich in keinem der dortigen guten Häufer, wo man 
ihn mit offnen Armen würde aufgenommen haben; fondern er 


“ blieb einfam in dem Gafthofe, während daß Archangelifich zu- 


drang, feine Eleinen Angelegenheiten zu beforgen , und befonders 
vorgab, fich Hleißig nach einem abgehenden Schiffe umzufehen. 
Wintelmenns vornehmfter Zeitvertreib in dieſen 
Tagen war fein Homer, das einzige Buch, weldhes er bey 
fi) hatte. Außerdem machte er auch zu Trieft einige Zu- 
füge zu der Gefchichte der Kunft, wie wir foldes in feinen 
Papieren bemerkt finden; und, welches fonderbar, aber trau— 
vig ift, er fehrieb zum voraus diejenigen Briefe, die er, 
nad) feiner Ankunft in Rom, an feine Freunde zu Wien, 
felbft an einige Große des Hofes, ablaffen wollte, um ihnen 
für alfe dort genoffene Freundfchaft und Ehre zu danken. 
Wenn er von dieſen Befchäfftigungen ermüdet war, fo hat- 
te er das Vergnügen, fich mit einem Kinde zu unterhalten, 


welches in den Gafthof gehörte, und welches er liebgewann, 
wegen der Naivetät feines Betragens, und wegen des Eindli- 


hen Witzes, der eine gute Anlage verriet). Dieß war fein 
Leben in den erften Tagen des Brachmonats 1768. 
Am 
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Am sten deflelben wird Johann Winkel- 
menn von Franz Archangeli ermordet. Jener ſitzt 
an feinem Tiſche, und fehreibt Erinnerungen für den 
Fünftigen Herausgeber der Gefchichte der Kunſt. Archanges 
li tritt, nach feiner Gewohnheit, ohne Umftände ins Zime 
mer, wie Freunde gegen Freunde zu thun gewohnt find. 
Er verkündigt mit anfcheinender Betrübniß, daß er ihn ver- 
laſſen, und fihnell in das Venetianiſche reifen müffe, wo er 
Gefchäffte habe. Winkelmann war fo fehr ohne Sorgen 
gewejen, daß er ſich nicht einmal um den Stand, oder um 
das Gewerbe dieſes Menfchen bekuͤmmert hatte. Archange— 
li nimmt von ihm den zaͤrtlichſten Abſchied, und bittet ihn, 
gleichſam als wäre es ihm fo eben eingefallen, ihm noch 
zum letztenmale die Eaiferlichen und Eöniglihen Denkmünzen 
zu ‚zeigen, damit er fich in der Folge defto Iebhafter erin- 
nern Eönnte, ſolche gefehen zu haben. Winkelmann eilt, 
buͤckt ſich, feine Reiſetruhe aufzufchließen; Archangeli eilt 
noch mehr, ihm ruͤckwaͤrts einen Strick, mit einer laufenden 
Schleiße um den Hals zu werfen, um ihn zu erwuͤrgen. 
Winkelmann erſchrickt; die Gefahr ſelbſt giebt ihm Kraͤfte; 
er wehrt ſich; der Boͤſewicht faͤllt mit ihm zu Boden, er⸗ 
greift das Meſſer, womit er ſich geruͤſtet hatte, giebt ſeinem 
Wohlthaͤter fünf toͤdliche Stiche in den Unterleib, und wür- 
de ihn hate auf der Stelle ermordet haben, wenn nicht 

eben 
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eben das Kind, welches Winkelmann liebte, an der Thuͤr 
geklopft hätte, um eingelaſſen zu werden. Der Moͤrder flieht, 
ohne die Medaillen, nach denen er trachtete, bekommen zu 
haben. 1) Winkelmann erhält Huͤlfe; aber Die Wunden 
find tödtlih: er.verzeiht feinem Mörder ‚empfängt die heiligen 
Saframente, dictirt feinen legten Willen, 2) alles mit größ- 
ter Gegenwart des Geiftes, und ftirbt nach fieben Stunden. 

Da fein ganzer Enthuſiasmus, fo Iange er lebte, 
für die Idee der Schönheit und deren Ausbildung in den 
Merken der Natur und der Kunft brannte; fo glauben wir, 
daß er für alle feine Arbeiten, für alle feine Leiden in dies 
fer Welt, für feinen gewaltfamen Tod, und für den Ab— 
fhied von diefen ſublunariſchen Schönheiten , durch. das 
Anfhauen desjenigen belohnt ift, in welchem er, ſchon da— 
mals, ald er noch hienieden wallte, die höchfte Schönheit 
fand. Denn er fehrieb: 3) die hoͤchſte Schönheit ift in Gott. 








1) Er wurde auf der Flucht entdecket, und empfieng zu Trieft im folgenden Mo⸗ 
nate das, was er mit feinen Thaten verdient hatte, 

2) Der Inhalt des Teftaments war, daß er feinen alten Freund und großen 
Gönner, den Hertn Kardinal Alerander Albani zum Erben feines ganzen 

Vermögens einfegte, womit er feine Dankbarkeit gegen denfelben Öffentlich 
bezeigen wollte. Dem Kupferftecher Mogali zu Rom vermachte er 350. Zee⸗ 
chinen, und hundert dem Abte Pirami. Den Armen zu Trieft befahl er 
20. Zeechinen auszutheilen. 

3) ©. 260. der Gefchichte der Kunft. 

Ge- 
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Geſchichte der Kunſt des A lterthums. 


Erſter Theil. 
Unterſuchung der Kunſt nach dem Weſen derſelben. 


Erſtes Kapitel. 
Von dem Urſprunge der Kunſt, und den Urſachen thret 
Verſchiedenheit unter den Voͤlkern. 


De Kuͤnſte, welche von der Zeichnung abhaͤngen, haben, wie echerebſchrit 
alle Erfindungen, mit dem Nothwendigen angefangen; item 
nachdem füchte man die Schönheit, und zuletzt folgte Das Ueber Cini. 


flüßige: Diefes find die drey vornehmften Stufen der Kunſt. 
A 2 Die 


| 
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| Alynche Die Werfe der Kunſt find in ihrem Urſprunge, wie Die 

Suhl den ſchoͤnſten Menfchen in ihrer Geburt, ungeftalt und einander aͤhn⸗ 

— u lid) wie der Saamen ganz verfchiedener Pflanzen gewefen; in ih— 
ver Blüte und Abnahme aber gleichen fie denjenigen großen Fluͤſ 
fen, die, wo fie am breiteften feyn follten , fich in Fleine Bäche, 
oder aud) ganz und gar verlieren. 

Die Kunft der Zeichnung unter den Aegyptern ift einem 
wohlgezogenen Baume zu vergleichen, deſſen Wachsſthum durch 
den Wurm oder durd) andere Zufälle gehemmet und unterbrochen 
worden: denn e8 blieb Diefelbe ohne Aenderung, aber ohne ihre 
Vollkommenheit zu erreichen , eben diefelbe bis an die Zeit der 
griechifchen Könige daſelbſt, und ein ähnliches Werhältniß fchei- 
net es mit der Kunſt der Perfer zu haben. Die Kunft der De: 
trurier kann in ihrer Blüte verglichen werden mit einem reißen: 
den Gewäffer, welches mit Ungeftüm zwifchen Klippen und über 
Steine hinfchießet: denn die Eigenfchaft ihrer Zeichnung ift hart 
und übertrieben. Die Kunft der Zeichnung unter den Griechen 
aber gleichet einem Fluße, deſſen klares Waſſer in öftern Kruͤm— 
mungen ein fruchtbares Thal durchſtroͤmt, und anwächfet, ohne 
Ueberſchwemmungen zu verurfachen. 

— Es hat ſich die Kunſt vornaͤmlich mit dem Menſchen be 
be sank une de (häftiget, und Eonnte alfo mit mehrerer Nichtigkeit, als Prota-- 
K goras, von dem Menfchen fagen, daß derfelbe aller Dinge Maaß 
und Regel ift 1), welches in der Kunſt gelten Fan; und. bier 
lehren ung Die älteften Nachrichten, Daß die erften fonderlich ge 

zeich⸗ 


ı) Sext. Emp. Pyrrh. hyp. L. 1. © 32. p. 44. 
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zeichnete Figuren vorgeftellet, was ein Menfch ift , nicht wie er 
ung erfcheint, den Umriß des Schatteng deffelben, nicht Die An— 
ficht des Körpers. Won diefer Einfalt der Geftalt gieng man 
zur Unterfuchung der Verhältniffe, welche Nichtigkeit lehrte, und 
dieſe machte ficher, fi) in das Große zu wagen , wodurd) Die 
Kunft zur Großheit, und endlid) unter den Griechen ſtufenweiſe 
zur höchften Schönheit gelangte. Nachdem alle Theile derſelben 
vereinigt waren, und ihre Ausſchmuͤckung gefucht wurde, gerieth 
man in Das Lieberflüßige, wodurd) fid) die Großheit der Kunft 
verlohr, und endlich) erfolgte der völlige Untergang Derfelben. Dies 
ſes ift in wenig Worten die Abficht der Abhandlung Diefer Ge: 
fhichte der Kunſt. In diefem Kapitel wird zum erften von der 
anfänglichen Geftalt der Kunſt allgemein geredet, ferner von Der 
verfhiedenen Materie, in welcher Diefelbe wirkte, und Dritteng 
von dem Einfluffe des Himmels in die Kunft. 
Die Kunft. hat mit der einfältigften Seftaltung, und mit 1v 


Bildung in Thon, folglid) mit einer Art von Bildhauerey ange —3 — 
fangen: denn auch ein Kind kann einer weichen Maſſe eine gewiſſe 

Form geben, aber es kann nichts auf einer Flaͤche zeichnen; weil 

zu jenem der bloße Begriff einer Sache hinlaͤnglich iſt, zum Zeich⸗ 

nen aber viel andere Kenntniſſe erfodert werden: aber die Male⸗ 

rey ift nachher die Ziererin der Bildhauerey geworden. 

Es fcheinet, daß die Runft unter allen Völkern, Die Diefelbe — 
geuͤbet haben, auf gleiche Art entſprungen ſey, und man hat nicht jruns dere. 
Grund genug, ein befonderes Waterland Derfelben anzugeben: denen Pölten. 
denn den erften Saamen zum Nothmendigen bat ein jedes Wolf 


43 bey 
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ben fich gefunden; und obgleich) die Kunſt, fo wie Die Poefie, als 
eine Tochter des MWergnügens angefehen werden Fan, fo ift 
gleichwohl nicht zu läugnen, Daß das Vergnügen der Menfchlich- 
feit eben fo nothwendig ift, als diejenigen Dinge, ohne welche fie 
nicht beftehen Fan. Da aber die erften Bildungen mit Figuren 
der Gottheiten fcheinen angefangen zu haben, fo iftdie Erfindung 
der Kunſt verfchieden nad) Dem Alter der Wölfer, und in Abficht 
der frühern oder fpätern Einführung des Götterdienftes, fo Daß 
fid) die Chaldäer, oder die Aegypter ihre eingebildeten höhern 
Kräfte, zur Verehrung, zeitiger als die Griechen, werden finn- 
lich vorgeftellet Haben. Denn hier verhält es fi), wie mit andern 
Künften und Erfindungen, dergleichen das Purpurfärben ift, 
welche in den Morgenländern eher bekannt und getrieben wurden: 
Die Nachrichten der H. Schrift von gemachten Bildniſſen find 
weit älter 1), als alles, was wir von den Griechen wiflen. Die 
Dilder, Die anfänglich in Holz gefchnitet, und andere, Die aus 
Erz gegoflen wurden, haben in der hebraifchen Sprache, jedes 
feine befondere Benennung 2): die erftern wurden mit der Zeit 
vergoldet 3), oder mit goldnen Blechen beleget. Diejenigen aber, 
Die von Dem Urfprung eines Gebrauchs, fo wie einer Kunft, und 
von Deren Mittheilung Durch ein Volk auf Das andere reden , ir- 
ren insgemein Darinnen, Daß fie fic) an einzelne Stüde, die eine 
Mehnlichfeit mit einander haben, halten, und Daraus einen all 
gemeinen Schluß machen; fo wie Dionyfins aus der Schärfe um 
den 


3) Conf. Gerh, Vofl. Infit. Poet.L. I. p. gr. 2) non :ı5nD 3) EM. 
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den Unterleib Der Ringer bey den Griechen, wie bey Den Römern, 
behaupten will, Daß diefe von jenen hergefommen fey 1). 

In Aegypten blühete Die Kunſt bereits in den aͤlteſten Zei⸗ auetumde 
ten, und wenn Sefoftris mehr als Dreyhundert Jahre vor Dem ten; um De 
Trojanifchen Kriege gelebet hat, 2) fo waren in Diefem Keihe u 
Die größten Obelisfen, die fi) in Nom befinden, und Werfe ge: 
meldeten Königs find, nebft den größten Gebäuden zu Theben, 
bereits aufgeführet, da über Die Kunft bey den Griechen annoch 
Dunkelheit und Zinfterniß fehwebeten. Mon diefer zeitigeren 
Blühe der Kunſt bey den Aegyptern fcheinet Der Grund die grof- 
fe Bevölkerung ihres Reichs und die Macht ihrer Könige zu feyn; 
da durch Diefe ausgeführet werden konnte, was der nothwendige 
Fleiß, den jene erwecket, erfand: Die Bevölkerung aber ſowohl 
als Die Macht der Könige in Aegypten beförderte felbft Die Lage 
und Die Matur diefes Landes. Diefe in der beftändig gleichen 
Witterung und unter Dem warmen Himmel erleichterte allgemein 
das Leben und dem Unterhalt der Einwohner, und da ihre Kin 
der bis zu erwachfenen Sahren nadend giengen, wurde Dadurch 
die Fortpflanzung aufgemuntert. Durch jene, Die Lage, aber hat 
gleichfam Die Natur Aegypten zu einem einzigen, untheilbaren und 
folglich mächtigen Reiche beftimmet, da ein einziger groffer Fluß 
dieſes Land Durchftrömet, und da gegen Norden das Meer und 
von anderen Seiten hohe Gebürge deſſen Graͤnzen find: Denn der 

Fluß 
1) Antiquit. Rom. L. 7. p. 458. 2) v. Not. ad Tacit. An. L. 2. c. 60. p. 25t. 


edit. Gronov. Valef. Not. ad Ammian. L, 17. c. 4. & Warburth. Effay 
fur les Hierogl. p. 608. 
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Fluß und die ebene Fläche Diefes Landes war der Theilung zuwi⸗ 
der, und wenn zu einer gewiffen Zeit mehr Könige Dafelbft wa⸗ 
ven, hat Diefe Verfaſſung fehr kurze Zeit gedauret, und Aegypten 
genoß Daher mehr als andere Reiche Ruhe und Frieden, wodurch 
die Künfte erzeuget und genähret werden, Griechenland hinge⸗ 
gen war felbft von der Natur durch viele Gebürae, Flüße, In 
feln und Erdgungen getheilet, und e8 waren Dafelbft in den Altes 
ften Zeiten fo viel Könige ale Städte, unter welchen die nahe und 
häufige Veranlaßung zu Zwiftigkeiten und Kriegen die Ruhe 
ftöhrete, und der Bevölkerung, folglich auch dem Fleiße und der 
Erfindung in Künften nachtheilig war. Es ift alfo begreiflich, 
Daß die Kunſt fpäter unter den Griechen, als unter den Aegyp⸗ 
tern, geuͤbet worden. 

— In Griechenland hat die Kunſt, ſo wie in den Morgen⸗ 
u dp de (ändern, mit einer Einfalt ihren Anfang genommen, daß fie, 
Stine md von feinem andern Wolfe den erften Saamen zu derfelben geholet, 
fm he fondern die erften Erfinder fcheinen Fönnen. Denn es waren unter 

ihnen ſchon dreyßig Gottheiten fichtbar verehret, da man fie noch 
nicht in menfchlicher Geftalt gebildet hatte, und fid) begnügete, 
diefelben durch einen unbearbeiteten Klo, oder Durch vieredligte 
Steine, wie die Araber I) und Amazonen 2) thaten, anzudeu⸗ 
ten, und dieſe dreyßig Steine befanden ſich in der Stadt Pherä, 
in Arcadien, noch zu den Zeiten des Paufanias 3). Go war Die 
Zu⸗ 


ı) Maxim. Tyr. Diff. 3. $. 8. p. 87. Clem. Alex, Cohort.ad Gent, c. 4. pag. 40. 
2) Apollon. Argon L. »,v. 1176. 5)Pauf.L.7.p. 579.1. 32 
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Juno zu Theſpis, und die Diana zu Icarus geſtaltet 1). Die- 
na Patroa, und Jupiter Milichus zu Sicyon 2) waren, wie die 
aͤlteſte Venus zu Paphos 3), nichts anders, als eine Art Säu- 
len, Bacchus wurde in Geftalt einer Säule verehret 4), und 
felbft die Liebe S) und die Gratien 6) wurden bloß Durch Steine 
vorgeſtellet. Daher bedeutete das Wort Säule (wuwr) aud) noch 
in den beften Zeiten der Griechen eine Statue 7). Caſtor und 
Pollux hatten bey den Spartanern die Geftalt von zwey Paral- 
lelpölgern, welche Durch zwey Queerhölger verbunden waren 8); 
und Diefe uralte Bildung derfelben erfcheint in Dem Zeichen ın, 
wodurch Diefe Zwillinge in Dem Tchierfreife angedeutet werden 9). 
Auf befagte Steine wurden mit Der Zeit Köpfe gefeget; Snmabine 
unter vielen andern war ein folcher Neptunus zu Tricoloni 10, Si durch | 
und ein Supiter zu Tegen IT), beyde in Arcadien: denn in die- Ä 
fem Lande war man unter den Griechen mehr als anderswo bey 
der älteften Seftalt in der Kunſt geblieben 12); ja es war noch zu 
Paufanias Zeiten zu Athen felbft eine Venus Urania alfo gebil- 
det 13). Es offenbaret fid) alfo in den erften Bildnißen der Grie⸗ 
hen eine urſpruͤngliche Erfindung und Zengung einer Figur. 
Auf 
») Conf. Pauf. L. 8. p. 665.1. 28. pag. 666. 1.27.p. 671.1.21. 2) Id.L.2.p. 132. 
1. 39. 3) Max. Tyr. & Clem. Alex. ll. cc. 4) Conf. Schwarz. Mif- 
cel. polit. humanit. p. 67. 5) Paufan. L. 9. p. 761.1.3r. 6)Id.L. 9. 
p- 786.1. 16. 7) Epigr. ap. Codin. Orig. Conftant. p. ı9. 8) Plutarch. 
de amore fraterno, init. p. 849. edit. Steph. 9) Conf. Palmer. Exercit. 


in Auct. Græc. p. 223. 10) Paufan. L. 8. p. 671. 1. ae. 11) Ibid. pag. 
698.1,2, 12) Ibid.l.c. 13) Paufan. L. 1. P. 44. 1. 20, 


winkelm. Geſch. der Zunft. B 


10°. J. Theil, Erſtes Sapitel. 


Auf Sören der Heiden, die von der menſchlichen Geftalt nur al- 
lein den Kopf hatten, deutet auch Die heil. Schrift 1). Wier: 
edigte Steine mit Köpfen, wurden bey den Griechen, wie bekannt 
ift, Herma, das ift, groffe Steine genennet 2), und von ihren 

Künftlern beftändig beybehalten. 
— Von dieſem erſten Entwurfe und Anlage einer Figur koͤn⸗ 
va Seish- nen wir Der anwachſenden Bildung derſelben, aus Anzeigen Der 
Scribenten und aus alten Denkmalen, nachforſchen. An Diefen 
Steinen mit einem Ropfe merkete man anfänglid) auf dem Mittel 
dDerfelben bloß den Unterſchied Des Geſchlechts an, welches viel- 
leicht ein ungeformtes Geſicht im Zweifel ließ. Wenn alfo gefa- 
get wird, daß Eumarus von Athen den Unterfchied des Ge: 
ſchlechts in der Malerey zu erft gegeiget habe 3), fo ift Diefes ver: 
muthlich insbefondere von der Bildung des Gefichts im jugendli- 
chen Alter zu verftehen, worinn Diefer Mahler Die Jugend beyder- 
ley Geſchlechts durch die jedem eigene Züge und Reizungen wird an: 
gedeutet haben: diefer Künftler hat vor Dem Romulus, und nicht 
lange nad) Wiederherftellung der olympifchen Spiele durch den 
Iphitus, gelebet. Endlicy wurde Dem Dbertheile der Figur def: 
fen Form gegeben, indem der Untertheil annod) die vorige Ges 
ſtalt der Herma behielt, doc) fo, Daß man die Abfonderung der 
Schenkel durch einen Einfchnitt andeutete, wie wir an einer folchen 
nadten weiblichen Figur der Villa Albani fehen. Ich führe Diefe 
Figur an, nicht als ein Werk der erften Zeiten Der Kunft, da Die 
felbe weit fpäter verfertiget worden, fondern als einen Beweis, 

Daß 


ı)Pf.135.v.16, 3)Scylac. Peripl. p. 52.1. i9. Suid. v. Eena 3)Plin. 1. 35. c. 34. P. 59». 


Bon dem Urſprung und Anfang der Kunft. 11 


DaB den Künftleen folche uralte Figuren bekannt gewefen, deren 
Sorm man hier vorftellen wollen. Wir wiffen aber nicht, ob die 
Hermen mit der weiblichen Natur bezeichnet, die Sefoftrig fetsen 
laſſen in den eroberten Ländern, wo er Feinen Widerftand gefun: 
Den , eben fo geftaltet geweſen, oder zum Zeichen Diefes Ge: 
fchlechts einen Triangel gehabt, womit Die Aegypter Daffelbe an- 
Deufeten T). 

Zulegt fieng Dädalus an, wie Die gemeinefte Meynung — 
iſt, die unterſte Haͤlfte dieſer Hermen in Geſtalt der Beine völlig Meder Deine. 
voneinander zu fondern ; und weil man nicht verftand, aus ei- 
nem Steine eine ganze menſchliche Figur hervorzubringen, fo ar: 
beitete dieſer Künftler in Holze, und von ihm follen die erften 
Statuen den Namen Dädali befommen haben. Won deffen Wer: 

Ten giebt die Meynung der Bildhauer von Socrates Zeit, welche 
Diefer anführet, einigen Begriff; wenn Dädalus, faget er, wies 
der aufftehen follte, und arbeiten würde, wie Die Werfe find, die 
unter deffen Namen gehen, würde er, wie Die Bildhauer fagen, 
lächerlich werden. 

Die erften Züge dieſer Bildniße bey den Griechen waren Kanligteie 
einfältige und mehrentheilg gerade Linien, und unter Aeghptern, mb Br 
Hetruriern und Griechen wird beym Urfprunge der Kunft in ih- & Einen —* 
ren Bildern kein Unterſchied geweſen ſeyn; wie dieſes auch die 
alten Scribenten bezeugen 2). In Abficht der griechifchen Kunſt 
offenbaret es ſich an einer der Alteften griechifchen Figuren von 

B 2 Erst, 
1) Eufeb. Pr&p. evang. L. 3. p. go.l. 22. 2) Diod, Sic. L. I. pag. 97. 1. 35. 
Strab. Geogr. L. 17. p- 806. 
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Erzt, die fichin dem Mufeo Nani zu Venedig befindet, auf Deren 
Baſe folgende Schrift ftehet:TIONYKPATRM ANEGEKE. d. i. Poly: 
crates hat Diefelbe gewidmet, welcher vermuthlich nicht der Künft- 
ler. derfelben geweſen ift. Much in Diefer platten Art zu zeichnen lie⸗ 
getder Grund von der Achnlichkeit Der Augenan den Köpfen, auf 
den Älteren gricchifchen Münzen, und an aͤgyptiſchen Figuren; jene 
find wie Diefe platt und laͤnglich gezogen, wie unten wird umftänd- 
licher angegeben werden. Dergleichen Yugen hat vermuthlich Dio⸗ 
dorus anzeigen wollen, wo er von den Figuren Des Dädalus faget, 
Daß dDiefelben gebildet gewefen ounası uerunorz, welches Die Ueber⸗ 
feger gegeben haben; luminibus claufis , mit zugefchloffenen Augen. 
Diefes ift nicht wahrfcheinlich: denn wenn er hat Mugen machen 
wollen, wird er fie offen gemachet haben. Es ift auch Die Ueberfe: 
Kung ganz und gar wider Die eigentliche und beftändige Bedeutung 
Des Worts ueuunws, weldyes mit den Augen blingen, nidtare, und im 
tal. Mirciare heißt, und mitconniventibus oculis müßte ausgedrü- 
cket werden, fo wie Meuuxora xenea halb eröffnete Lippen heißen. 
Die erften Gemälde aber waren Monogrammen , wie Epicurus die 
Goͤtter nennete, Das ift, wie ich gemeldet habe, einlinige Um: 
fchreibungen des Schattens der menſchlichen Figur. 

Saeife, wiber Aus folhen Linien und Formen mußte alfo die Bildung 


die den Gries 


Sen bon den einer Art Figuren entftehen, die man indgemein Aegyptiſche Ge⸗ 
oetheute Run. Falten nennet, Das ift, Die völlig gerade und ohne Bewegung 
waren, und die Arme nicht frey, fondern an den Seiten anges 
ſchloſſen hatten, fo wie annoch in der vier und funfzigſten Olym⸗ 
ping die Statue eines Arcadifchen Siegers in den Spielen, mit 


Na⸗ 
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Namen Arrachion, gearbeitet war ı). Ss hätten auch die Grie— 
hen nicht viel Gelegenheit gehabt, in Der Kunſt etwas von den 
Aegyptern zu erlernen: denn vor den Zeiten eines ihrer Testen 
Könige, des Pfammetichus war allen Fremden der Zutritt in 
Aegypten verfaget, und die Griechen übeten die Kunft fchon 
längft vorher; die Abſicht aber der Meifen, welche die Griechi- 
ſchen Weifen, und zwar allererft nach der Eroberung dieſes Reichs 
durch Die Perfer, dahin thaten, gieng vornehmlich auf Die Re 
gierungsform Diefes Landes 2), und auf Erforfchung Der gehei- 
men Wiſſenſchaft ihrer Priefter, nicht auf Die Kunſt. Es wäre 
hingegen für Diejenigen, welche alles aus den Morgenländern her⸗ 
führen, mehr Wahrfcheinlichkeit auf Seiten der Phönicier, mit 
welchen die Griechen fehr zeitig Verkehr hatten, die auch von 
dorther durch den Cadmus ihre erften Buchſtaben follen bekom⸗ 
men haben. Mit den Phoͤniciern ftanden in Den Alteften Zeiten, 
vor dem Cyrus, auch die Detrurier, welche mächtig zur See was 
ren, im Bündniße 3), wovon unter andern Die gemeinfchaftliche 
Flotte, Die beyde Voͤlker wider die Phocaͤer ausrüfteten 4), ein 
Beweis ift. 

Diefes aber wird Diejenigen nicht überzeugen, welche twif- 
fen, Daß einige Scribenten der Griechen zugeflanden, ihre My: 
thologie von den Aegyptern befommen zu haben, und Daß die 
Driefter dieſes Volks die Griechifchen Götter in den ihrigen, un: 
ter verfchiedenen Namen und in einer eigenen ſymboliſchen Ge⸗ 

® 3 | ftalt 
ı) Paufan, L. 8. p. 682. 2) Strab. L. 10. p. 482, C. Plutarch. Solon. p. 146. 
l.28. 3) PaußL. 10. p. 856. 1.2... 4) Herodot. L. 1. p. 48. 1.5. 
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fralt zu zeigen behaupteten, wie fonderlich Diodorus berichtet. 
Ich geftehe, Daß, wenn dieſes Zeugniß Feinen Widerſpruch litte, 
aus Diefer vorgegebenen Mittheilung der Götterlehre von den Ae⸗ 
gyptern auf die Griechen, ein flarfer Beweis wider meine Mey: 
nung zu ziehen wäre. Denn, wenn Diefes als erwiefen angenom⸗ 
men wird, würde aus der mitgetheilten Lehre können gefolgert wer: 
den, Daß die Griechen alfo auch Die Form der Götter felbft, und 
ihre Figur von Dorther überfommen hätten. Sch Fan aber die 
fem Vorgeben nicht beypflichten; fondern glaube vielmehr, Daß 
nachdem Mlerander Aegypten erobert, wo Die Ptolomaͤer, deffen 
Trachfolger, vegiereten , Die Priefter, um ſich den Griechen gleich— 
förmig zu bezeigen, und Diefelben zur Nachficht gegen ihren alten 
Götterdienft zu bewegen, dieſe nahe Verwandtſchaft unter den 
Göttern beyder Voͤlker erdichtet haben, da fie befürchten mußten, 
durch Die abenthenerliche Geftalten ihrer Gottheiten den witigen 
Yeberwindern lächerlich zu werden, und etwa ein ähnliches 
Schidfal, wie ihnen Durch den Cambyſes begegnete, zu erfahren. 
Dieſe Muthmaffung gewinnet ale Wahrfcheinlichkeit Durch Die 
Nachricht, Die und Macrobius ertheilet von der Verehrung des 
Saturnus und des Serapis, welche nicht eher ald nad) Alexan⸗ 
der dem Groffen, und Durd) die Ptolomäer unter den Aegyptern 
eingeführet worden, in Sleichförmigkeit Diefes Götterdienftes un⸗ 
ter den Griechen zu Mlerandrien I). Folglich da ſich die Prie- 
fier der Aegypter fo wie diefe bequemen mußten , Griechifche 
Gottheiten zu erkennen und zu ehren, war auf der anderen Seite 
Die 


s) Macrob. Saturn, L, 1. c, 7. p. 179. 
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Die befte Parthey, welche fie ergreifen Fonnten, vorzugeben, daß 
ihre Gottheiten von den Griechiſchen nicht verfchieden ſeyen; und 
wenn Diefes Die Griechen zugeftanden, mußten fie auch bekennen, 
Daß fie Den ihrigen Götterdienft von den Aegyptern als einem 
ältern Wolfe befommen. Es ift außer Dem mehr als zu befannt, 
wie wenig Die Griechen von der Religion anderer Voͤlker unter: 
richtet waren, welcyes unter andern Die vielen Götter der Perſer, 
Die jene ung namhaft machen, beweifen,, da im Gegentheil bey 
Diefem Volke nur allein Die Sonne, und diefe in Den Feuer verch- 
ret wurde, 

Es ift zwar hier nicht der Ort, mir felbft Einwürfe zu 
machen , Die ſchwer zu beantworten find; ich muß mir jedod) vor⸗ 
ftellen, Daß viele meiner Leſer mit mir auf einerley Gedanfen ges 
rathen Fönnen. Wenn man 3. E. an Obelisken einen Noßkäfer 
als ein Bild der Sonne 1), eingehauen, und auf der gewölbten 
Seite Aegyptiſcher ſowohl als Hetruriſcher Steine gefchnitten fies 
bet, (ich nenne hier Aegyptiſche Steine, nicht die von ihren alten 
Künftlern, fondern die in fpätern Zeiten, und vielleicht im Dritten 
oder vierten Jahrhunderte chriftlicher Zeitrechnung, mehrentheils 
in grünlichem Bafalt, und diemit fymbolifcyen Zeichen und Gott⸗ 
beiten der Aegypter bezeichnet find) Eönnte man daraus fließen, 
daß Die Hetrurier Diefes Ginnbild von den Aegyptern befommen 
hätten, welches alfo wahrſcheinlich machte, Daß jene von Diefen 
auch die Kunſt erlernet hätten. Fremd muß e8 ung allerdings 
feinen, Daß eig fo verächtliches Inſect ein heiliges Symbolum 

bey 
1) Eufeb. Praep. Evang. L. 3. p. 58. L 9. 
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bey dem einen, und wie es ſcheinet, auch bey dem andern Volke 
geworden iſt; und man koͤnnte muthmaſſen, daß ſelbſt die Grie⸗ 
chen ſich etwas beſonders bey Dem Roßkaͤfer vorgeſtellet Haben, 
Denn da Pampho, einer der aͤlteſten Dichter, ſeinen Jupiter in 
Pferdemiſt einhuͤllet 1), koͤnnte man dieſes Bild von der Gegen⸗ 
wart der Gottheit in allen auch in den veraͤchtlichſten Dingen aus⸗ 
legen; es ſcheinet mir aber, daß vielleicht dieſes niedrige Bild von 
eben dem Kaͤfer, der im Pferdemiſt wuͤhlet und lebet, genommen 
ſeyn koͤnne. Um aber dieſes unangenehme Bild nicht weiter zu 
zergliedern, will ich zugeſtehen, daß die Hetrurier daſſelbe von 
den Aegyptern angenommen haben; dieſes kan jedoch durch einen 
beſonderen Weg mitgetheilet worden ſeyn, ohne daß es noͤthig war, 
Aegypten zu bereiſen, welches, wie geſagt, Fremden nicht erlaubt 
war, das iſt, zu den Zeiten, von welchen wir reden; aber mit 
der Kunſt verhaͤlt es ſich anders, und man konnte dieſelbe nicht 
erlernen, ohne nach ihren Werken gezeichnet zu haben. 

Gedachte Meynung einiger griechiſchen Scribenten, und 
wenn auch alle derſelben beypflichteten, daß die Kunſt von den 
Aegyptern zu ihnen gekommen ſey, wird nicht als ein Beweis der 
Wahrheit angeſehen werden von denjenigen, die die menſchliche 
Neigung gegen alles fremde kennen, von welcher die Griechen ſo 
wenig, als es andere Menſchen ſind, frey waren, da ſogar die 
Einwohner von Delos vorgaben, daß ihr Fluß der Inopus aus 
dem Nil in Aegypten unter dem Meere, bey ihnen in die Quelle 
von jenem ausbreche 2). 

Es 


1) Philoftr. Heroic. p. 693.1. 11. 2) Pauſan. L. 2. P. 122. L 22. 
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Es koͤnte gegen Die gemeine Meynung auch der verſchie— 
dene Gebraud) der Künftler der drey Völker, von welchen wir 
“reden, angeführet werden, da wir wiffen, daß bey den Metruriern 

und bey den älteften Griechen die Infchrift auf Die Figur felbft 
gefetset wurde, welches fi) an feinem Aegyptiſchen Werke findet, 
wo die Hieroglyphen auf dem Sodel ftehen und. an dem Pfeiler, 
welcher ihren Figuren wie zur Stüge Dienet. Das Gegentheil 
wollte Needham beweifen aus einem Kopfe von fhwärzlichem 
Steine, welcher fich in dem Föniglichen Mufeo zu Turin befindet, 
und auf allen Theilen des Sefichts unbekannte Zeichen eingehauen 
zeiget, Die nad) deſſen Meynung Aegyptiſche Buchftaben und den 
Chineſiſchen ähnlich waren. E8 trat derfelbe fo gar mit einer Er- 
klaͤrung diefer Zeichen hervor, Die ihm ein Ehinefer zu Nom auf: 
gehaͤnget hatte, welcher feiner Sprache nicht mehr kundig war, 
‚als andere junge Leute dieſes Landes, Die zu Neapel in einem für 
fie geftifteten Collegio erzogen werden; und Feiner von ihnen Fen- 
net die Schrift, die man auf chinefifchen Geraͤthen, Zeugen u. 
f. w. gezeichnet fiehet, weil es, wie fie fagen, Die Sprache der 
Gelehrten ift. Denn da dieſe Kinder folche find, welche ihre Aeltern 
ausgeſetzt haben, und die von den Miffionarien aufgefucht, Dem 
Tode entriffen, von ihnen erzogen, und fo bald es Das Alter er: 
laubet, aus dem ande fortgefchicket werden , fo erlangen fie nur 
eine mäßige Kenntniß ihrer Sprache. Der Turinifhe Kopf aber 
hat nicht die mindefte Mehnlichfeit mit anderen Aegyptiſchen Koͤ⸗ 
pfen, und ift aus einem weichen Steine, von einer Schieferart, 
wintelm. Geſch. der Bunft. € den 
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den man Bardiglio nennet, gearbeitet, muß alfo für eine Be⸗ 
truͤgerey geachtet werden. 

— Mit der Zeit lehrete Die zunehmende Wiſſenſchaft Die De; 
ker, trurifchen und Griechiſchen Künftler aus den erften fteifen und 
u 6" unbeweglichen Wildungen, bey welchen Die Aegypter blieben und 

bleiben mußten, heraus zu gehen, und verfchiedene Handlungen 
in ihren Figuren auszudrüden. Da aber die Wiffenfchaft in Der 
Kunft vor der Schönheit vorausgehet, und, als auf richtige ftren- 
ge Regeln gebauet, mit einer genauen und nahdrüdlichen Bes 
flimmung zu lehren anfangen muß, fo wurde Die Zeichnung regel: 
mäßig, aber eckigt, bedeutend, aber hart, und vielmals uͤbertrie⸗ 
ben, wie fi) an Metrurifchen Werfen zeigetz auf eben Die Art, 
wie fich Die Bildhaueren in neueren Zeiten durch den berühmten 
Michael Angelo verbeffert hat. Arbeiten in Diefem Stil haben 
fih auf erhabenen Werfen in Marmor, und auf gefchnittenen. 
Steinen erhalten, welche ich an ihrem Drte anzeigen werde; und 
Diefes war der Stil, den die angeführten Scribenten mit dem 
Hetruriſchen vergleichen 1), und welcher , wie e8 fcheinet, der 
Aeginetiſchen Schule eigen blieb: Denn die Kuͤnſtler diefer Infel, 
welche von Doriern bemohnet war 2), fcheinen bey dem älteften 
Stilam längften geblieben zu feyn. Das Uebertriebene im Stande 
und der Handlung der Figuren, die Die allerältefte Form verlaf 
fen hatten, fcheinet Strabo durch das Wort Zxodug, verdrehet, 
anzuzeigen. Denn wenn er berichtet, Daß zu Ephefus viele Tem⸗ 
pel fo wohl aus der älteften als folgenden Zeit gewefen, und Daß 
in 
ı) Diod, Sic. & Strabo ll. cc. 2) Herodot, L. 8. p. ger. 1. 39. 
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in jenen fehr alte Statuen von Holze (aoxma Eoava) geftanden, in 
den andern Tempeln aber Zxodız eoya I), hatdiefer Scribent ver⸗ 
muthlich hier nicht fagen wollen, daß die Statuen der Tempel, 
Die nach der älteften Zeit erbauet worden , fchlecht und tadelhaft 
gewefen, wie es Caſaubonus verftanden, welcher Zxodsg mit pra- 
vus.überfeßet; dieſes hätte Strabo vielmehr von den aͤlteſten Bil⸗ 
dern ſagen ſollen. 

Das Gegentheil von Zxorsog ſcheinet das Wort OpSos an⸗ 
zudeuten, weldyes wo e8 von Statuen gebrauchet wird, wie beym 
Pauſanias von einer Statue des Jupiters von der Hand des Ly⸗ 
fippus 2) durch Die Ueberfeger von einem geraden Stande erflä- 
vet wird, da es vielmehr eine Figur anzeigen foll, Die einen ru⸗ 
higen Stand ohne Action hat. 

Der zweyte Abſchnitt dieſes Kapitels, nämlic) die Mate: — Ab⸗ 
rie, in welcher die Bildhauerey ihre Werke ausgearbeitet hat, ae 
zeiget zugleich Die verfchiedenen Stufen Des Wachsthums Derfel- 
ben, fo Daß die Kunft mit Thon anfieng; hierauf fchnitte man 
in Holz, ferner in Eifenbein , und endlich) machte man ſich an . 
Steine und Metalle. 

Den Thon, als die erfte Materie der Kunft, deuten ſelbſt gun, Jieterle 
die alten Sprachen an: Denn die Arbeit des Toͤpfers und Des du Kun un 
Bilders, oder des Bildhauers wird durd) eben daffelbe Wort Hal 
bezeichnet 3). Es waren nod) zu Pauſanias zeiten i in verfchiede: Starum 
nen Tempeln Figuren der Gottheiten von Thone: als zu Tritia 

€ 2 in 


») Strab. L. 24. p. 64%. A. 2) Paufan. L. =. p. 155. 1. 22. conf. ib. L 268, 
l. 32. 3) v.Guäet. Comment. L. Hebr. v: xy 


20 I. Theil. Erftes Kapitel. 


in Acyaja, in Dem Tempel der Ceres und der Proferpina 1); 
fo wie Amphictyon, welcher nebft andern Göttern den Bacchus 
bewirthete, in einem Tempel des Bacchus zu Athen ftand 2); 
und eben Dafelbft in dem Portico , Ceramicus genannt, Der von 
Arbeiten in Thone alfo zubenamet war, ftand Thefeus, wie er 
den Sciron ins Meer ftürzete, nebft der Morgenröthe, Die den 
Cephalus entführte, beyde Werfe von Thone 3), Es haben ſich 
fo gar in der verfchüttet gewefenen Stadt Pompeji vier Statuen 
von gebrannter Erde gefunden, die in dem Herculaniſchen Mu- 
feo aufgeftellet find: zmo von denfelben, ein wenig unter Lebens⸗ 
größe ftellen comifche Figuren , von einem und dem andern Ge: 
ſchlechte, mit Larven über das Haupt, vor: und zwo andere, et⸗ 
was größer als die Natur, find ein Aeſculapius und eine Hygiaͤa. 
Serner ift eben Dafelbft entdecket ein Bruftbild der Pallas in Les 
bensgroͤße, mit einem Eleinen runden Schilde an der linken Bruft. 
Dieſe Bilder pflegten zuweilen mit rother Farbe bemalet zu wer: 
den, wie ſich auch an einem männlichen Kopfe von Erde geiget, in= 
gleichen an einer Eleinen Figur mit deren Sockel aus einem Stüs 
die, Die als ein Senator gefleidet ift, und im Junius 1767. zu 
Weletri gefunden wurde; hinter dem Sodel ftehet der Name der 
Figur CRVSCVS. Beyde Stüde beſitze ich felbft. Das Anftrei- 
chen Des Geſichts mit dieſer Farbe wird insbefondere von Den Si: 
guren des Jupiters gefaget 4), und in Arcadien war ein folcher 
zu Phigalia 5); aud) Pan wurde roth bemalet 6): eben dieſes 
ge: 


a) Paufan. L. 7. p. 580.1,30. 2) Id. L. 1. p. 7. Lis. 3) Ibid.p. 8.1. 10, 
4) Plin. L.35.c. 45. 5) Plin. L.23,c.3. 6)Paufan.L. 8. p. 681. lin. ult. 
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geſchieht noch) itzo von den Indianern 1). Es ſcheinet, Daß da— 
ber der Beyname der Ceres gannorela 2), Die Rothfuͤßige, ge— 
kommen ſey. 

Der Thon blieb auch nachher fo wohl in dem Flor der „EB. 
Kunft, als nach demfelben, die erfte Materie der Künftler, theils kenn we 
in erhobenen Sachen, theils in gemalten Gefäßen. Jene wur: """ 
den nicht allein in den Frieſen der Tempel angebracht, fondern 
fie dienten auch den Künftlern zu Modellen, und um fie zu ver 
vielfältigen, wurden fie in eine vorher zubereitete Form abgedru- 
det : die häufigen Ueberbleibfel einer und eben derfelben Vor⸗ 
ftellung find ein Beweis von dem was id) fage. Dieſe Abdrüde 
wurden von neuem mit dem Modellier-Stecken nachgearbeitet, 
wie man deutlich fichet ; und dieſe Modelle wurden zuweilen 
auf ein Seil gezogen, und in den Werfftellen der Künftler auf 
schänget: denn einige haben ein Dazu smate Loch in der 
Mitten. 

Die alten Künftler verfertigten nicht allein Modelle ‚ die 
für ihre Arbeit und in ihrer. Werkftelle dienten, fondern fie ſuchten 
in der hoͤchſten Bluͤthe der Kunſt nicht weniger in Arbeiten von 
Thone, als von Marmor und Erzt ſich oͤffentlich zu zeigen, fo 
daß Diefelben fortführen, annoch wenige Jahre nad) Mleranders 
des Großen Tode, nämlid) zu den Zeiten des Demetrius Polior= 
cetes, dergleichen Modelle vor aller Augen auszuftellen. Diefes 
geſchah theil in Boeotien, theils in den Städten um Athen, 

€ 3 und 


1) Delle Valle Viag. T.ı.p.2%. >) Pind. Olymp. 6, v. 126. 
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und namentlich zu Plateaͤa, an den Zeften, die zum Gedächtniffe 
des Daͤdalus, eines der erften Künftler, gefenert wurden 1). Diefe 
Öffentlich ausgeftellten Modelle, außer der Nacheiferung, melde 
fie in diefer Art Arbeit bey den Künftlern unterhielten, machten 
bey andern Das Urtheil über ihre Gefchicklichkeit richtiger und 
gründlicher, weil das Modelliren im Thone bey dem Bildhauer 
wie Die Zeichnung auf Dem Papier bey dem Mahler, anzufehen 
ift. Denn fo wie der Worfprung des ausgepreßten Nebenfafts der 
edelfte Wein ift, eben fo erfcheinet dort in der weichen Materie 
und auf dem Papiere der reinfteund wahrhaftigfte Geift der Künft- 
ler, Da hingegen in einem ausgeführten Gemälde und in einer 
geendigten Statue das Talent in dem Fleiße und in der erforder: 
lichen Schminke verkleidet wird. Da nun diefe Arbeit bey den 
Alten beftändig in großer Achtung blieb, fo gefhah es, da Co- 
rinth fid) aus Der Aſche erhob, Durch eine vom Julius Cäfar da- 
hin gefendete Colonie, daß man aus den Trümmern der verftör- 
ten Stadt und aus den Gräbern, nicht weniger Die Werke der 
Kunft die im Thone gebildet waren, als die von Erst, hervor 
ſuchte. Diefes berichtet Strabo 2), welcher hier bisher nicht 
deutlid) verftanden zu feyn fcheinet. Denn wenn Cafaubonus def: 
fen Ausleger, Dem andere gefolget find, fich von dieſer Nachricht 
einen deutlichen Begriff gemachet hätte, würde er, was jener 
Scribent ropsunzla orgaxıya nennet, nicht mit teftacea opera, ſon⸗ 
dern anaglypha figulina: überfeget haben, denn Topeuuara wie ic) 
! un⸗ 


x) Dicæareh. Geogr. p. 168. I. 25. conf, Meurſ. de Feſt. Græc. 3) Geogr. L, 
% p- 381. D. 
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unten mit mehrern anzeigen werde , heißen erhobene Arbeiten, 
Diefe Achtung der Arbeiten im Thone wird noch itzo durch die 
Erfahrung beftätiget ; und man kann als eine allgemeine Re: 
gel angeben, Daß fich nichts ſchlechtes in Diefer Art findet, wel- 
es von der erhobenen Arbeit in Marmor nicht Fann gefagt 
werden. | . 

Einigen der fchönften Stüde hat der Herr Kardinal Aler. 
Albani in feiner prächtigen Wille einen Play gegeben, und un⸗ 
ter Denfelben ift Argo, wie er an dem Schiffe der Argonauten ar 
beitet, nebft einer andern männlichen Figur, vermuthlich Tiphys, 
der Steuermann Diefes Schiffes, und Minerva, Die das Segeltuch 
ander Stange anleget. Diefes Stüd wurde nebft zwey andern 
zerbrochnen Stüden, Die aus eben Der Form gezogen waren, zu⸗ 
gleich mit andern Scherben folcyer erhobenen Arbeiten in Tho— 
ne, in Der Mauer eines Weinbergs vor Der Porta Latina, an- 
ſtatt der Ziegel verbraucht, gefunden. 

Die gewöhnliche Größe der erhobenen Werke dieſer Art 
pfleget den großen Tafeln von Thone (die man nicht Ziegel nennen 
kann) gleich zu ſeyn, und über drey Palmen von allen Seiten zu 
halten. Diefe Tafeln, welche insgemein zu Bögen gebrauchet 
wurden, find fo wie jene Werke, dDergeftalt ausgebrannt, daß fie 
einen feinen Klang von ſich geben, und leiden weder in Feuchtig- 
keit, noch in Hitze und Kälte, | 

Ich kann nicht unterlaffen hier anzuzeigen, Daß aus einer 
Nachricht des Plinius fcheinen koͤnnte, es hätten Die alten Künft- 

2 ler 
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ler, Die in Erzt arbeiteten, den Teig ihrer Formen aus Thone und 


C. 
Gefäße von 
Thon. 


dem feinſten Weitzen⸗Mehle zuſammen geſetzet 1). 

Von der andern Art Denkmale der Arbeit in Thon, naͤm⸗ 
lich von Den bemalten Gefaͤßen der Alten haben ſich einige tau— 
fend erhalten; und von denfelben wird unten mit mehrern gedacht 
werden: Der Gebraud) irdener Gefäße blieb von den älteften 
Zeiten her in heiligen und gottesdienftlichen Werrichtungen 2), 
nachdem fie durch Die Pracht im bürgerlichen Leben abgefommen 
waren, und viele Derfelben waren bey den Alten anftatt Des Por- 
cellans, und dieneten zum Zierrath, nicht zum Gebrauche: Denn 
es finden ſich einige, welche Feinen Boden haben. 

Aus Holze wurden, fo wie Die Gebäude felbft der älteften 
Griechen, alfo aud) die Statuen, eher ald aus. Stein und Mar- 
mor, fo wie Die Paläfte der Medifchen Könige, gemachet 3). In 
Aegypten werden noc) itzo von ihren alten Figuren von Holz, 
welches Sycomorus ift, gefunden; und viele Muſea haben folche 
Alterthümer aufzuzeigen. Paufanias machet die Arten von Holz 
namhaft, aus welchen die Alteften Bilder gefchniget waren 4; 
und Das Feigenholz wurde, nad) dem Plinius, wegen Deffen 


Weiche vorgezogen 5). Es waren and) noc) zu jenes Scribenten 


Zeiten an den berühmteften Drten in Griechenland Statuen von 
Holze. Unter andern war zu Megalopolis in Mrcadien eine fol 
che Juno, Apollo und die Mufen 6), ingleichen eine Wenus, und 
ein Mercurius von Damophon, einem der älteften Künftler 7; 


ſelbſt 
ı) Plin. L. 18. c. 20. 6. 2. 2) Conf. Brodæi mifcel.L.5+c.19. 3) Polybius 
L, ı0. p. 598. A. Schol, Apollon. v. 170. 4) Lib. 8. p. 633. 1. 32. 

5) L. ı6, c. 77. 6)Paufan. L. 8. p. 665. 7) Paufan, L. 8. p. 665. 
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felbgt die Statue des Apollo zu Delphos, war von Molz, aus 
einem einzigen Stamme gearbeitet, und von den Eretenfern dahin 
geſchenket. 1). DBefonders find zu merken Hilaira und Phoebe 
zu Theben, nebft den Pferden des Caſtor und Pollux aus Eben- 
holz und Elfenbein, als Werke des Dipvenus und Scyllis, die 
Schüler des Daͤdalus waren 2); und eine ſolche Diana zu Tegea 
in Arcadien 3), aus der älteften Zeit der Kunſt; von eben dem 
Holze war eine Statue des Ajar zu Salamis 4). Pauſanias 
slaubet, Daß fchon vor dem Dädalus Statuen von Holz Dädala 
genennet worden 5). Zu Said und zu Theben in Aegypten wa⸗ 
ren fogar Eoloffalifche Statuen von Holze 6). Wir finden, daß 
Siegern in öffentlichen griechifehen Spielen annoch in der ein und 
fechzigften Olympias, Das ift, zu Den Zeiten des Pififtratus, höl- 
zerne Statuen aufgerichtet worden 7); ja der berühmte Myron, 
machte eine Hecate von Holze zu Aegina 8); und Diagoras, wel⸗ 
her unter den Gottesverläugnern des Alterthums berühmt ift, 
fochete fich fein Effen bey einer Figur des Mercules, da es ihm 
an Holze fehlete 9). Mit der Zeit vergoldete man ſolche Figuren, 
wie unter Den Aegyptern fowohl 10), als unter den Griechen ge= 
(Hab; von Megyptifchen Figuren, welche vergoldet gemefen, hat 
Gori zwo befeffen 11). Nac) der Zeit aber, da das Holz gleich: 
am 

») Pindar. Pyth.s.v.sg. 2)Paufan.L. 2. p, 161.1. 34. — 
4) Idem L. 1. p. 85. 1.24. s)Id. L 9 P. 616. 6)Herodot.L. 2, P. 95- 
l. 35. 7) Paufan. L. 6. p. 497. I. 13. 6) Paufan, L. 2. p. 180. 1. 50. 
9) Schol. ad Ariftoph. Nub. v. 8:8, ° 10) Herodot, L. =. p. 71. l. ag. 

11) v. Muf. Etr. T. I. p. sr. 
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ſam von der Bildhauerey verworfen war, blieb es dennoch eine 
Materie, in welcher geſchickte Arbeiter ihre Kunſt zeigeten, und 
wir finden z. E. daß Quintus der Bruder des Cicero ſich einen 
Leuchtertraͤger (Kychnuchum) zu Samos ſchnitzen laſſen 1), und 
folglich von einem beruͤhmten Kuͤnſtler in dieſer Arbeit. 

In Elfenbein wurde ſchon in den aͤlteſten Zeiten der Grie— 
chen geſchnitzet; und Homerus redet von Degengriffen, von Des 
genfcheiden, ja von Betten, und von vielen andern Sachen, wel= 
he aus Diefer Art von Dorn gemacht waren 2). Die Stühle 
der erften Könige und Conſuls in Nom waren gleichfalls von El- 
fenbeine 3), und ein jeder Römer, welcher zu derjenigen Wuͤrde 
gelangete, Die Diefe Ehre genoß, hatte feinen eigenen Stuhl von 
Elfenbeine 4); auf foldyen Stühlen faß der ganze Rath, wenn von 
den Roftris auf dem Markte zu Nom eine Leichenrede gehalten 
wurde 5). Es waren fo gar die Leyern 6) und Die Tifchgeftelle 
aus Elfenbeine gearbeitet, und Seneca hatte in feinem Daufe gu 
Nom fünf hundert Tifche von Eedernholge, mit Füßen von Elfen- 
beine 7). In Griechenland waren an hundert Statuen von El: 
fenbeine und Golde, die mehreften aus der älteren Zeit der Kunft 
und über Lebensgröße: felbft in einem geringen Flecken in Arca⸗ 
dien war ein fchöner Mefculapius 8), wie nicht weniger auf der 


Land» 
ı) Cic. ad Quint. Fr. L. 3. ep. 7. 2) Conf. Paufan. L. 1. p. 30. Caſaub. 
ad Spartian. p. 20°. EE 3) Dionyf. Halic. Ant. R.L. 3. p. 187. 1. a5, 


L. 4. 2. 257. L 29. 4) Liv. L. 5. c. 41. 5) Polyb. L. 6. p. 495. 
lin. ult. 7) Dionyf. Hal. 1.c.L. 7. p.458. 139. 7) Xiphil, Ner. p. 
152.1. 9. 8) Strab, Geogr. L. &. p. 337. D. 
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Landſtraße, nad) Pellene, in Achaja, war in einem Tempel das 
Bild der Pallas, aus eben der Materie gearbeitet. 1). In einem 
Tempel zu Cyzicum in Pontus, an welchem die Fugen der Stei: 
ne mit goldenen Leiftgen gezieret waren , ftand ein Jupiter von 
Elfenbein, den ein Apollo von Marmor frönete 2); auch zu Ti- 
voli war ein ſolcher Hercules 3). Es waren fogar auf der Infel 
Maltha einige folche Statuen der Victoria, ebenfalls aus der Al: 
teften Zeit, aber mit großer Kunſt gearbeitet 4). Herodes Atti⸗ 
cus, der berühmte und reiche Redner zur Zeit des Trajanus und 
der Antoniner, ließ zu Eorinth in den Tempel des Neptunus eis 
nen Wagen mit vier vergoldeten Pferden ſetzen, an welchen Der 
Huf von Elfenbein war 5.) Won elfenbeinern Statuen hat fid) 
in fo vielen Entdeckungen, die gemachet worden, Feine Spur ge 
funden, einige Feine Figuren ausgenommen, weil Elfenbein fid) 
in der Erde calciniret, wie Zähne von andern Thieren, nur Die 
Wolfszähne nicht 6): Zu Tyrinthus in Arcadien war eine Cy- 
tele von Golde, das Geſicht aber war aus Zähnen vom Hippo⸗ 
potamus zufammen gefeget 7). In Ausarbeitung foldyer Sta⸗ 
tuen aus verfchiedener Materie, fheinet man angefangen zu ha⸗ 
ben, den Kopf zu erft zu endigen, und hernad) Die anderen Theile, 
weldyes zu fchließen ift aus der Nachricht des Pauſanias von 
der Statue eines Jupiters zu Megara, Die yon Elfenbeine und 
D 2 Gol⸗ 


1) Paufan. L. 7. p. 594. 1. »9. 2) Plin.L. 36.c. a2, 3) Propent. L. 4. el. 
7.v. 82. 4) Cic. Verr. 4. c. 46. 5) Pauſan. L. =. p. 113.11. 6) Es 
hat jemand in Nom einen Wolfszahn, auf welchem bie zwölf Götter gear 
beitet find. 7) Paufan, L. 8. p. 694. 1. 32. 
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Golde angeleget war; da aber der Peloponneſiſche Krieg die Ar⸗ 
beit an derfelben unterbrochen hatte, war nur allein der Kopf aus⸗ 
geführet, und dag übrige war von Gipſe und Erde modelliret 1). 
Außerordentlich ift eine Heine Figur eines Kindes von Elfenbein, 
einen Palm body, Die ganz vergoldet war, und fid) in Dem Mus 
feo Herrn Hamiltons, gevollmächtigten Großbritannifchen Mei: 
nifters zu Neapel, befindet. 
F Der erſte Stein, aus welchem man Statuen machete, 
un nfanıh fcheinet eben derjenige gemwefen zu ſeyn, wovon man die älteften 
Karben. Gebäude in Griechenland, wie Der Tempel des Jupiters zu Elis 
war 2), aufführete, nämlic) eine Art Toffftein, welcher weißlicht 
war: Plutarchus gedenfet eines Silenus aus ſolchem Steine ges 

hauen 3). Zu Nom gebrauchete man aud) den Travertin hierzu, 

und es findet ſich eine Confularifche Statue in der Villa des Hrn. 
Cardinals Alex. Albani, eine andere ift in dem Pallafte Altieri, 

(in dem Rione (Regio) von Nom Campitelli genannt) weldye 

füzet, und auf dem Knie eine Tafel hält, imgleichen eine weibliche 

Figur, fo wie jene in Lebensgröße, mit einem Ringe am Zeigefin- 

ger, ftehet in der Villa Belloni. Diefes find die Figuren aus 

diefem Steine in Nom. Figuren von foldhen geringen Steinen 

pflegten um Die Gräber zu ftehen. 

Aug weißen Marmor macdyete man anfänglid) den Kopf, 

un ai Die Hände und Füße an Figuren: von Holz, wie eine Juno 4), 
Sheite da Gr und Venus 5) von Dem kurz vorber angeführten Damophon wa- 

ven; 
1) Pauſan. L. 1.2.97. L9. 2) Id. L. 5. p. 39% lin, ulte 3) Vit. Rhet, 
Andocid. p.1535.1,24 4)Paufan.L.7.p.382.1335. s)Id.L.8.p. 665. Li6. 
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ren; und diefe Ark war noch zu des Phidias Zeiten im Gebrau⸗ 

he: denn feine Pallag zu Plateaͤa war alfo gearbeitet 1). Solche 
Statuen, deren äufferften Theile nur von Steine waren, wurden 
Acrolithi genennet 2): dieſes ift Die Bedeutung Diefes Worts, 
welche Salmafius 3) und andere nicht gefunden haben 4). Pli⸗ 

nius merfet an, daß man allererft in der funfzigften Olympias 
angefangen habe, in Marmor zu arbeiten 5), welches vermuth: 

lich von ganzen Figuren zu verftehen ift. Zumeilen wurden auch 
marmorne Statuen mit wirklichem Zeuge bekleidet, wie eine Ce— 

res war, zu Bura in Achaja 6); und ein fehr alter Aeſculapius 

zu Sicyon hatte gleichfalls ein wirkliches Gewand 7). Dieſes cken," 
gab nachher Anlaß, an Figuren von Marmor die Bekleidung “""- 

auszumalen, wie eine Diana geiget, weldye im Jahre 1760. im 

Herculano gefunden worden: Es ift diefelbe vier Palme und dritt- 

halb ZoU hoch, und fcheinet aus Der älteften Zeit der Kunft zu 

ſeyn. Die Haare Derfelben find blond, die Veſte weiß, fo wie 

der Rod, an welchen unten drey Streifen umher laufen; der un= 

terfte iſt ſchmal und goldfarbig , der andere breiter, von Lad- 
Farbe, mit weißen Blumen und Schnirfeln auf Demfelben gema- 

let; der dritte Streif ift von eben der Farbe: Won dieſer Statue 

wird in dem dritten Kapitelein umftändlicher Begriff gegeben. Die: 
Statue, welche Corydon beym Virgilius der Diana gelobete, 

D 3 foll- 


ı) Paufan. L. 8. p. 665. 1. 16. a) Vitruv, L. 2. €. 8. p. 59. 1. 19. 3) Not 
ad Script. Hift. Aug. p. 322. EE 4) Conf. Triller. Obferv. Crit. L. 4. 
e. 6, Paciaud. Monum. Pelop. Vol. 8.p. 44 5) L. 36.c. 4. P. 724. l. 15. 
6) Paufan, L. 7. p. so Li. Id. L. 2. P. 137. L 4. 
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V. 
Bon Erit. 


ſollte von Marmor ſeyn, aber mit rothen Stiefeln 1). Es finden 
ſich Statuen aus Marmor von allerley Art, auch aus dem viel⸗ 
faͤrbigen gearbeitet, aber Feine hat ſich bisher gefunden aus Dem 
Laconiſchen grünen verdeantico genannt, welcher an dem bekann⸗ 
ten lacedämonifchen Worgebirge Tänarus gebrochen wurde 2). 
Wenn Paufanias von zwo Statuen Kaifers Hadrianus redet, 
Die zu Athen waren, Die eine von Steine aus Der Inſel Thaſus, 
und die andere von einem Aegyptiſchen Steine 3), fo tft hier 
vermuthlich Porphyr, Dort aber ein gefledter Marmor 4) und. 
Hielleicht derjenige, den wir Paonazzo nennen, zu verftehen ; Doc) 
fü, DaB Kopf, Haͤnde und Füße aus weißem Marmor gemefen feyn 
werden. 

In Erzt müßte man, wenn dem Paufanias zu glauben wä- 
re, in Italien weiteher, als in Griechenland , Statuen verfertiget 
haben :denn diefer Scribent machet als die erften griechifchen Künft- 
kerin diefer Art Bildhaueren, einen Rhoecus, und nebft Diefem den 
Theodorus aus Samos namhaft 9; Diefer letste hatte den be— 
ruͤhmten Stein des Polycrates Tyrannen der Infel Samos ge: 
fhnitten, und arbeitete die große Schale von Silber, die ſechs⸗ 
hundert Eimer hielt, und von Croeſus dem Könige in Lydien, 
nad) Delphos gefchenfet wurde 6). Zu eben der Zeit ließen Die 
Spartaner ein Gefäß, als ein Geſchenk für diefen König machen, 
welches drey hundert Eimer faffete, und mit allerhand Thieren 

ger 
1) Eclog. 7. v. 31. 2) Sext. Empyr. Pyırh. Hypot. L. 1. p. 26. B. 


3) Paufan. L. 1, p. 4-34 4) Pin. L. 36. c. 5. 5) L. 8. p. 629% 
l. 2. L.9.p.796. 1.1. L.10.p.896, L 19. 6) Herodot, L. 1. p. 12.1.27, 
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gezieret war 1). Noch älter aber und vor der Erbauung der 
Stadt Cyrene in Africa waren drey Etatuen von Erzt zu Sa— 
mos, jede von fechs Ellen hoch, Die auf den Knieen faßen, und eis’ 
ne große Schale trugen, auf welche die Samier Den zehenten 
Theil des Gewinns aus ihrer Schiffarth nach Tarteffug verwen: 
Det hatten 2). Den erften Wagen mit vier Pferden von Erst, 
lieffen Die Athenienſer nach dem Tode des Pififtratug, das ift, 
nach der fieben und fechzigften Olympias, vor dem Tempel der 
Dallas aufrichten 3). Die Sceribenten der römifchen Gefchichte 
hingegen berichten, Daß bereits Romulus feine Statue, von dem 
Siege gefrönet, auf einem Wagen mit vier Pferden, alles von 
Erst, ſetzen laflen: der Wagen mit den Pferden war eine Beute 
aus der Stadt Camerinum 4). Diefes foll nad) dem Triumph 
über die Fidenater , im fiebenten Jahre feiner Negierung, und 
alfo in der achten Olympias, gefchehen feyn. Die Infchrift Die 
fes Werks war, wie Plutarchus angiebt, in griechifchen Buch⸗ 
ftaben 5): da aber, wie Dionyfius bey anderer Öelegenheit mel- 
det, Die römifche Schrift der älteften griechifchen ähnlich. gewe- 
fen 6), könnte jenes Werk eine Arbeit eines Metrurifchen Künft- 
lers gemefen feyn. Ferner wird einer Statue von Erst des Mo: 
ratius Cocles gedacht 7), und von einer andern zu Pferde, 
die der berühmten Cloelia 8), zu Anfang der Roͤmiſchen 
Re: 
. 2)Herodot.p. 18.1.9. s) Id. L. 4. p. 171. 1. 26. conf. p, 174.1. 35. 5) Id. 
L. 5. p. 199.1. 6. 4) Dionyf. Halic, Ant. R.L. 2. p. 112. 1. 39. 
s) In Romulo, p. 33.1.8. 6)L. 4. p, aaı. 1. 46. 7) Dionyf. Halic, 
Ant. R.L. 4. p. 221. I. 46. 8) Id. L, 5. p. 284.1, 43. p. 291. 1. 39. 
Plutarch. in Public. pı 195. 1. 6, 
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Mepublif, aufgerichtet worden; und da Spurius Caſſius wegen 
feiner Unternehmungen wider die Freyheit geftrafet wurde, ließ 
“man aus feinem eingegogenen Vermögen der Teres Statuen und 
gleichfalls von Erzt ſetzen 1). Die häufigen Fleinen Figuren der 
Gottheiten von Erzt, die ſich finden, Dieneten zu mancherley Ge⸗ 
brauche, unter welchen die Eleinften wie Meifegötter waren , Die 
man bey fi) und aud) am Leibe trug, fo wie Sylla ein Fleineg 
goldenes Bild des Pythifchen Apollo beftändig und in allen ſei⸗ 
nen Feldſchlachten im Buſen hatte, und daſſelbe zu Füflen pfle- 
gef? 2). 

= Die Kunft in Edelfteine zu. fchneiden muß fehr alt feyn, 
Eu een u und war auch unter fehr entlegenen Völkern befannt. Die Grie⸗ 
chen, fagt man, follen anfanglidy mit Holz von Wurm durchloͤ⸗ 
chert gefiegelt haben 3), und es ift in dem ehemaligen Stofchifchen 
Mufeo ein Stein, welcher nad) Art der Gänge eines folchen Hol⸗ 
zes gefchnitten ift 44. Die Megypter find in Diefem Theile der 
Kunſt nicht weniger als die Griechen und Metrurier zu einer großen 
Vollkommenheit gelanget, wiein den folgenden Kapiteln wird ange- 
zeiget werden. Wie häufig bey Den Alten Diefe Arbeit geweſen, fie: 
het man, ohne andere dergleichen Nachrichten zu berühren, aus 
den zwey taufend Trinfgefchirren,, aus Edelgefteinen gearbeitet, 
Die Pompejus in dem Schate des Mithridates fand; und die 
unglaubliche Anzahl alter gefchnittener Steine, Die ſich erhalten 
2) Dionyf. Halic. L. 8. p. 534. 1. 38, s)Plutärch, Syll. p. 865. 3) Heſych. 
v. Ogmößewros. conf. Selden. ad Marm. Arund. 11. p. 177. 4) Defer. 

des pier. gr. du Cab, de Stofch, p. 512. 
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haben, und annoch täglid) ausgegraben werden f laſet auf 9 
Menge der Rünftler fchließen. 
3 Ich merke hier an, daß beym Euripides und Plato, ein 
im Ringe gefaßeter Stein Zperdorn, Die Schleuder heißt 1), wo- 
von der Grund der Benennung und Die Mehnlichkeit zwifchen 
beyden vieleicht von anderen nicht angezeiget worden. Der Reis 
fen des Ringes gleichet dem Leder, worinn der Stein in der 
Schleuder lieget, und Den beyden Bändern, woran Die Schlen- 
der haͤnget und gefchwungen wird: eben Daher benenneten nad): 
her. Die Römer einen eingefaßeten, Ring Sronde , eine Schleu⸗ 
der 2). — 

Zulest und nad) Anzeige der Kunſtwerke in unterſchiede. A 
nen Materien verdienet aud) die Arbeit Der Alten von Glaſe ges im 
dacht zu werden, und Diefes um fo viel mehr, Da die Alten weit 
höher als wir Die Glaskunſt getrieben. haben , welches dem, der 
ihre Werke in dieſer Art nicht gefehen hat, ein ungegründetes 
Vorgeben ſcheinen Fönnte. 

Das Glas wurde uͤberhaupt vielfaͤltiger als in neueren — 
Zeiten geſchehen iſt, angebracht, und dienete, außer Den Gefaͤ⸗ er Sta. 
fen zum gewöhnlichen Gebrauche, Deren fich eine Menge in dem Zen iehand 
herculaniſchen Mufeo befindet, auch zu Verwahrung der Afche 
der Verftorbenen, die in den Gräbern beygefeget wurden. Won 
Diefen Gefäßen befiget Here Hamilton, gevollmaͤchtigter Groß- 

bri- 
3) Eurip, Hippol. v.#62,Plat. republ: L. 2. p. 382. l. 43. ed. Bafil. — 
L. 37. © 37. 42. 
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britanniſcher Miniſter zu Neapel die zwey groͤßten, welche un⸗ 
verſehrt ſind; und das eine, uͤber dritthalb Palme hoch, fand ſich 
in einem Grabe bey Pozzuoli. Ein kleineres Gefaͤß eben dieſes 
Muſei wurde im Monate October 1767. bey Cuma, mit Aſche 
angefuͤllet, in einer bleyernen Capſel eingeſetzt gefunden, das Bley 
aber wurde von dem, der es fand, zerſchlagen und verkauft. Von 
einigen hundert Zentnern zerbrochener Scherben gewoͤhnlicher Ge⸗ 
faͤße, die in der ſo genannten farneſiſchen Inſel, neun Milien au⸗ 
ßer Rom, auf dem Wege nach Viterbo ausgegraben und in hie⸗ 
ſige Glashuͤtten verkaufet worden, ſind mir einige Stuͤcke von 
Trinkſchalen zu Geſichte gekommen, Die auf dem Dreheſtuhl ge⸗ 
arbeitet ſeyn muͤſſen: denn es haben dieſelben hoch hervorſtehende 
und gleichſam angeloͤthete Zierrathen, an denen die Spur des 
Rades, mit welchem ihnen die Eden und Schaͤrfen angeſchliffen 
worden, deutlich zu erkennen iſt. 

Außer dieſen Gefaͤßen von — Glaſe, wurde baſſel⸗ 
be gebrauchet die Fußboͤden der Zimmer damit zu belegen; und 
hierzu wurde nicht allein Glas von einer einzigen Farbe genom⸗ 
men, ſondern auch nach Art des Muſaico zuſammengeſetztes Glas. 
Von der erſteren Art von Fußboͤden haben ſich in gedachter far⸗ 
neſiſchen Inſel Die Spuren, in Glastafeln gefunden, die von gruͤ⸗ 
ner Farbe und in Der Dicke mittelmäßiger Ziegeln waren. 

In zufammengefetem vielfärbigem Glaſe gehet die Kunſt 
bis zur Verwunderung in zwey Eleinen Stüden, Die vor wenigen 
Sahren in Nom zum Vorſchein kamen: beyde Stüde haben nicht 
yöllig einen Zoll in der — und ein ——— deſſelben in der 

Breite. 
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Breite. Auf dem einen erfcheinet in. einem dunkelen aber vielfaͤr⸗ 
bigten Grunde, ein Vogel, welcher einer Ente ähnlich ift, von 
verſchiedenen ſehr Iebhaften Farben, mehraber nach Art chinefi- 
fcher Mahlerey, als der Natur gemäß, vorftellet.. Der Umriß ift 
ficher und ſcharf, ‚Die Farben fchön und. rein, und von. fehr fanf: 
ter Wirkung, weil: der Rünftler nach Erforderung. der. Stellen 
bald durchſichtiges bald. undurchfichtiges: Glas angebracht hat, 
Der feinfte Pinfel eines Miniaturmahlers. hätte Den, Zirkel des 
Augapfels, fo wohl als Die fcheinbar fchuppigten Federn an der 
Bruft und den Flügeln: (hinter Deren Anfange dieſes Stüd abge: 
brochen ift) nicht genauer ausdrüden. können. Die größte Wer: 
wunderung aber erwecket Diefes Stüd, da man auf Der umgefehr- 
ten Seite deſſelben eben dieſen Wogel. erblidet, ohne in Dem ge⸗ 
ringſten Pünktgen einen Unterfchied wahrzunehmen, da man folg- 
lich fchließen mußte, daß dieſes Bild durch Die ganze Dicke des 
Stüds fortgeſetzet fey. 

Diefe Mahlerey erfcheinet auf beyden Seiten Förnigt, und 
aus einzelnen Stücken, nach Art mufaifcher Arbeiten, aber fo 
genau zufammen gefeet, Daß aud) ein ſcharfes Wergrößerungs: 
glas Feine Fugen Daran entdecken konte. Diefe Befchaffenheit 
und Das Durch das ganze Stüd forkgefente Gemälde machten es 
ſchwer, fich fogleid) einen Begriff von der Ausführung folcher 
Arbeit zu machen, welches auch noch lange Zeit ein Raͤthſel ge- 
blieben wäre, wenn man nicht da, wo dieſes Stüd abgebrochen 
ift, an dem Durchfchnitte deffelben, die ganze Dicke durchlaufende 
— von eben denſelben Farben, als die, ſo auf der Oberflaͤche 

€ 2 er⸗ 
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erfcheinen, entdedet hätte, und Daraus fchließen Fonte, Daß Diefe 
Mahleren von verfchiedenen gefärbten Glasfaͤden an einander ges 
feet und nachher im Feuer zufammen geſchmelzet worden fey. Es 
ift nicht zu vermuthen, daß man fo viel Mühe angewendet haben 
würde, dieſes Bild nur durch Die. unbeträchtliche Dicke eines ſechs⸗ 
theil Zolles fortzuführen, da foldyes mit längeren Fäden, in eben 
Derfelben Zeit, durch eine Dicke von vielen Zollen zu bewerkſtelli⸗ 
gen, eben fo möglich war. Daher ift zu fchließen, Daß dieſes Ge⸗ 
mälde von einem längeren Stüde, Durch welches es fortgefuͤhret 
war, abgefchnitten worden, :und daß man Diefes Bild ſo oft ver- 
vielfältigen Eönnen, als erwehnte Dicke in Der ganzen Länge des 
Stuͤcks enthalten war. | u 

Das zwente zerbrochene Stuͤck, ungefehr von eben derſel⸗ 
ben Größe, iſt auf eben Diefe Weife verfertiget, Es find auf 
Demfelben Zierrathen von grünen, gelben und weißen Sarben, auf 
einem blauen Grunde vorgeftellet, die aus Schnirfeln, Perlen⸗ 
ſchnuͤren und Blümchen beftehen, und mit den Spigen pyrami- 
Dalifc) zufammen laufen. Alles Diefes ift fehr Deutlich und unver⸗ 
worren, aber fo unendlich Hein, Daß auch ein fharfes Auge Muͤ⸗ 
be hat den feinften Endungen, in welchen fid) die Schnirkel ver- 
lieren , nachzufolgen , und Dem unerachtet find alle dieſe Zierra- 
then ununterbrochen durch Die ganze Dicke des Stuͤcks fortgeſetzet. 

Die Verfertigung folcher Glasarbeiten zeiget fich augen- 
foheinlich an einem Stabe von einer Spanne lang in dem Mufeo 
des Hr. Hamilton, gevollmächtigten Sroßbritannifchen Minifters, 
zu Neapel, deſſen äußere Lage blau ift, Das innere aber eine 

Art 
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Art Roſe yon verfchiedenen Farben vorftellet, Die in eben der La- 
ge und Wendung Durch den ganzen Stab hindurd) gehen. Da 
fi) nun das Glas in beliebige lange und unendlicy dünne Fäden 
ziehen läffet, welches auch eben fo leicht mit vielen zufammenge- 
festen und geſchmolzenen Glasröhren geſchehen kann, die die ih: 
nen gegebene Lage im Ziehen behalten, fo wie ein vergoldeteg 
Stüd Silber, in einem Drate gezogen, auch in deſſen ganzer Laͤn⸗ 
ge vergoldet bleibet, wird folglich Daraus wahrſcheinlich, DaB 
man zu gedachten Glasarbeiten größere Nöhren Durch Das Zie- 
ben inunendlid) Eleine gebracht habe. 

Das nünlichfte aber, was in alten Glasarbeiten befannt 
ift, find abgedruckte und geformte, theils hohl theils erhoben ges fe 
fehnittene Steine, nebft erhobenen Arbeiten in größerer Sorm; me 
von welcher Art fi) aud) ein ganzes Gefäß findet. Die Glas: 


C 
* Glaspa⸗ 
‚ die über 
gefchnittene 
Steine gefor⸗ 
t ſind. 


Ei 


paſten hohlgeſchnittener Steine ahmen vielmals Die -verfchiedenen 


Adern und Streifen nach, Die fich in dem Steine fanden, wovon 
jene geformet find, und auf vielen Paften erhoben gefchnittener 
Steine find eben Die Farben gefetzet, Die Der Cameo felbft hatte, 


wie auch Plinius bezeugete 1). In ein paar fehr feltenen Stüden 


Diefer Art ift das erhobene figurirte mit ftarfen Goldbläftern be= 
leget; das eine von denfelben zeiget den Kopf des Tiberius und 
ift in den Händen Hrn. Byres, Bauverftändigen zu Rom. Die- 
fen Paften haben wir zu verdanken, Daß viele feltene Bilder, Die 
fid) in gefchnittenen Steinen —— haben, bis auf uns gekom⸗ 
men ſind. 
E3 Von 
1) Plin. L. 35. c. 30. | | | 
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Won größeren erhoben gearbeiteten Bildern im Glafe fin⸗ 
den fich insgemein nur zerbrochene Stüde, Die ung die befondere 
Geſchicklichkeit der alten Künftler in diefer Art, und vielleicht 
durch ihre Größe den Gebrauch Derfelben anzeigen. Es wur⸗ 
Den ſolche Stüde entweder in gehauenem Marmor, oder aud) in 
gemaltem Laubwerfe und unter fo genannten Arabesken, als Zier⸗ 
rathen an Den Wänden der Palläfte angebracht 1). Das beträcht- 
lichfte von dieſen größern erhobenen Arbeiten ift ein vom Buona⸗ 
roti befchriebener Cameo , in dem Mufeo der vaticanifchen Bir 
bliothef, welcher aus einer laͤnglich viereckten Tafel beftehet, Die 
mehr als einen Palm lang und zwey Drittheile deffelben breit ift. 

Es ift auf Demfelben in flach erhobenen weißen Figuren auf einem 
Dunfelbraunen Grunde, Bacchus in dem Schooße der Ariadne 
liegend nebft zween Satyrs abgebildet. 

— Das hoͤchſte Werk in dieſer Kunſt aber waren Prachtge⸗ 
un faͤße, auf welchen halb erhobene, helle und oͤfters vielfaͤrbige Fi⸗ 
guren, auf einem dunkeln Grunde, fo wie auf aͤchten aus Sar- 

donix gefchnittenen Gefäßen, in hoher Vollkommenheit erfcheinen. 

Won diefen Gefäßen ift vielleicht nur ein einziges völlig erhaltenes 

Stuͤck inder Welt, welches ſich in der irrig fo genannten Begräb- 

nißurne Kaifers Aley. Severus, mit der Aſche der verftorbenen 

Perſon angefüllet, fand, und unter den Seltenheiten des Bar⸗ 

. berinifhen Pallaftes verwahret wird: Die Hoͤhe deffelben ift etwa 
von anderthalb Palmen. Man Fan von der Schönheit deffelben 

ur: 


1) Plin. L. 36. c. 64. Vopisc. in Firm. c. 3. 
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urtheilen aus Dem Irrthume worinn man bisher gewefen , Diefes 
Stüd als ein Gefäß von ächtem Sardonix zu befchreiben 1). 

Wie unendlich prächtiger müffen nicht ſolche Geſchirre von 
Kennern des wahren Geſchmacks geachtet werden, als alle fo fehr 
beliebte Dorcellangefäße, deren fchöne Materie bishero noch durch 
Feine Achte Runftarbeit edler gemachet worden, fo Daß auf fo Foft- 
baren Arbeiten nod) Fein würdiges und belehrendes Denfbild ein- 
gepräget gefehen wird. Das mehrefte Porcellan ift in lächerliche 
Puppen geformet, wodurd) Der Daraus erwachfene Tindifche Ge⸗ 
ſchmack ſich allenthalben ausgebreitet hat. 

Nach angezeigtem Urfprunge der Kunft und Der Materie, Dritter Ab⸗ 
worinn fie gewirket, führet die Betrachtung von dem. Einfluße "aan n den re 
des Himmels in die Kunft, wovon der dritte Abſchnitt diefes Ka⸗ (idee - 
pitels handelt, näher zu der Verſchiedenheit Der Kunſt unter. den ten. 
Voͤlkern, welche Diefelbe geuͤbet Haben und noch iso üben. Durch ginn ni he 
den Einfluß des Himmels bedeuten wir Die Wirkung der verſchie⸗ 
denen Lage der Länder, und der befonderen Witterung und Nah: 
rung in denfelben, in die Bildung der Einwohner, wie nicht we: 
niger in ihre- Art zu Denken: Das Elima, fagt Polybius, bilder 
die Sitten der Voͤlker, ihre Geftalt und Farbe 2). 

In Abſicht des Erfteren, nämlid) der Bildung der Men⸗ 
ſchen überzeuget ung unfer Auge, Daß mehrentheils in dem: Ge⸗ 
fichte fo wie die Seele, alfo aud) der Charakter der Nation gebil- 
det fen; und wie die Natur große Reiche und Länder durch Ber⸗ 

ge 
1) Bartol. Sepoler. tav. 85. La Chauffe Miu. Rom, p. 28. a) Polyb. L, 
4 P. 290. E, 
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ge und Zlüffe von einander gefondert, fo hat auch die Mannig- 
faltigfeit der Natur Die Einwohner folcyer Länder durch befondes 
re Züge unterfchieden, und in weit entlegenen Ländern iſt auch in 
anderen Theilen Des Körpers, fo wie in der Statur felbft eine 
merklicye Werfchiedenheit. Die Thiere find in ihren Arten, nach 
DBefchaffenheit der Länder, nicht verfchiedener, al8 es die Men- 
fchen find, und es haben einige bemerken wollen, daß die Thiere 
Rn in bie Die Eigenfchaft der Einwohner ihrer Länder haben. Die Bildung 
Sprache. des Gefichts ift fo verfchieden , wie Die Sprachen, ja .wie Die 
Mundarten derfelben; und Diefe find e8. vermöge der Werkzeuge 
der Rede felbft; fo daß. in Falten Ländern die Nerven der Zunge 
ftarver feyn müffen, als in waͤrmern Ländern. Wenn alfo den. 
Ehinefern und Japanern, den Gronländern und verfchiedenen 
Völkern in America Buchftaben mangeln 1), muß diefes aus eben 
dem Grunde herrühren. . Daher koͤmmt es, daß alle mitternaͤch⸗ 
tige Sprachen mehr einfylbige Worte haben, und mehr mit Con 
fonanten überladen find, Deren Verbindung und Ausfprache an⸗ 
dern Nationen fehwer, ja zum Theil unmoͤglich fällt. In dem ver: 
fehiedenen Gewebe und Bildung der Werkzeuge der Rede ſuchet 
ein berühmter Scribent fo gar den Unterfchied der Mundarten der 
Staliänifhen Sprache 2). Aus angeführtem Grunde, faget der- 
felbe, haben die Lombarder, welche in Eälteren Ländern von Italien 
gebohren find, eine rauhe und abgekürgte Ausfprache; Die Tofca- 
ner und Römer reden mit einem abgemeflenern Tone; die Neapo- 
litaner, welche einen noch) waͤrmern Himmel genießen, laſſen Die 
| | 0: 
3) Wöldike de ling. Grœnl. p. 144. 2) Gravina ragion poet. L. 2. p. 148, 


Bon dem Urſprung und. Anfang der Kunſt. 41 


Vocale mehr als jene hoͤren, und ſprechen mit einem voͤlligern 
Munde. Diejenigen, welche viele Nationen kennen lernen, unter⸗ 
ſcheiden dieſelbe auch ſo richtig und untruͤglich aus der Bildung 
des Geſichts, als aus der Sprache; und dieſer Unterſchied pfle⸗ 
get noch merklich zu bleiben in Kindern und Enkeln, ob ſie gleich 
in anderen Laͤndern, wohin ihre Familie verſetzet worden, gezeu⸗ 
get worden. Hier begreift nun ein jeder aus der bekannten zeiti⸗ 
gern Reife und der Pubertaͤt der Jugend in warmen Laͤndern, 
wie kraͤftiger die Wirkung der Natur daſelbſt in Vollendung un⸗ 
ſeres Geſchlechts ſey, und es kann das Feuer in der lebhafteren 
Farbe der Augen, die hier mehr braun oder ſchwarz iſt, als un⸗ 
ter einem Falten Himmel, die vorzuͤgliche Bildung denen, die dieſe 
Unterſuchung nicht machen Fönnen „wahrfcheinlicher Darthun. Es 
offenbaret ſich dieſe Werfchiedenheit fo gar in den Haaren des 
Haupts und des Barts, und. beyde haben in warmen Ländern 
einen fchöneren Wuchs bereits: von Der Kindheit an, fo daß: der 
größte Theil der Kinder in Italien mit fchönen. Fraufen Haaren 
gebohren wird; und Diefe erhalten ſich alſo in zunehmenden Al⸗ 
ter. Auch alle Bärte werben lodigt, völlig und ſchoͤn geworfen; 
Die insgemein- an Pilgern, die von jenfeits der Alpen nach Nom 
fommen;, vote ihr Haupthaar, fteif fraubigt , ungefräufet und 
zugefpitzet find; fo daß es ſchwer feyn würde in den Ländern die: 
fer: prigilegirten Müßiggänger einen Bart zu erzeugen, wie wir 
an den Köpfen der alten griechifchen Philofophen fehen. Diefer 
Bemerkung zufolge haben Die alten Künftler die Gallier und Cel⸗ 
Winkelm. Geſch. der Runſt. F fen 
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ten mit gleich ausgehenden Haaren gebildet, wie ſich an verſchle⸗ 
denen Denkmalen, ſonderlich an zwo ſitzenden Statuen gefange⸗ 
ner Krieger dieſer Voͤlker, in der Villa des Hrn. Kardinal Alex. 

Albani, zeiget. Bey Gelegenheit dieſer Anmerkung uͤber die 
Haare erinnere ich, daß blonde Haare in warmen Laͤndern nicht 
ſo haͤufig, als in kalten Gegenden, aber dennoch gemein ſind, und 

es giebt ſo wohl dort als hier Schoͤnheiten von dieſer ſchmachten⸗ 

den Farbe, nur mit dem Unterſchiede, daß dieſe Farbe der Haare 
niemals gaͤnzlich ins weißliche faͤllt, wodurch ſolche Bildung fro⸗ 

ſtig und ungeſchmackt zu erſcheinen pfleget. Da nun der Menſch 

allezeit der vornehmſte Vorwurf der Kunſt und der Kuͤnſtler ge⸗ 

weſen iſt, ſo haben dieſe in jedem Lande ihren Figuren die Ge⸗ 
ſichtsbildung ihrer Nation gegeben; und daß die Kunſt im Al⸗ 

terthume eine verſchiedene Geſtalt nach der Bildung der Menſchen 
angenommen, beweiſet ein gleiches Verhaͤltniß einer zu Der andern 

in nenern Zeiten. Denn Deutſche, Holländer und Franzoͤſiſche 
Künftler , wenn fie nicht aus ihrem Lande und aus ihrer Natur 
gehen, find, wie Die Sinefer und Tatern, in. ihren Gemälden 
kenntlich; Rubens aber hat nad) einem vieljährigen Aufenthalte 
in Italien feine Figuren beftändig gezeichnet, als wenn er niemals 
aus feinem Waterlande gegangen wäre, und dieſes Fönte man 
mit vielen anderen Benfpielen darthun.. 

Die Bildung der heutigen Aegypter wuͤrde ſich noch itzo 
zeigen, ſo wie dieſelbe in Werken ihrer ehemaligen Kunſt erſcheinet: 

dieſe Aehnlichkeit aber zwiſchen der Natur und ihrem Bilde iſt 

nichb 


Von dem Urſprung und Anfang der Kunſt. 43 


“ nicht mehr eben diefelbe, welche fie war. Denn wenn Die mehre: 
ſten Aegypter fo did und fett wären, als’ die Einwohner von Cairo 
befchrieben werden 1), würde man nicht von ihren alten Figuren 
auf die Befchaffenheit ihrer Körper in alten Zeiten fchließen Fön: 
nen, als weldye das Gegentheil von Der heutigen ſcheinet gewefen 
zu. ſehn: es iſt aber zu merken, Daß Die Aegypter auch ſchon von 
den Alten als Dicke fette Körper befchrieben worden 2). Der Him⸗ 
mel ift zwar allezeit Derfelbe, aber das Land und die Einwohner 
koͤnnen eine veränderte Geftalt annehmen. : Denn wenn man er 
wäget, Daß Die heutigen Aegypter ein fremder Schlag von Men- 
ſchen find, welche auch ihre eigene: Sprache. eingeführet haben, 
und Daß ihr Gottesdienſt, ihre Regierungsform und ‚Lebensart 
der ehemaligen Werfaffung ganz und gar entgegen ftehet, fo wird 
auch die verfehiedene Beſchaffenheit Der’ Körper: begreiflidy ſeyn. 
Die unglaubliche Bevölkerung machete Die alten Aegypter mäfig 
und arbeitfam;; ihre vornehmfte Abſicht gieng auf den Ackerbau 3); 
ihre Speife beftand mehr in Früchten, als in Fleiſch; daher die 
Körper alfo ſich nicht mit-vielem Fleiſche behaͤngen konten. Die 
heutigen Einwohner dieſes Landes hingegen find in der Faulheit 
eingefchläfert, und ſuchen nur zu leben, nicht zu arbeiten, welches 
den ftarfen Anfas ihrer Körper verurfachet. | 

Eben diefe Betrachtung laͤßet fid über Die heutigen Grie— 
chen machen. en, nicht zu gedenken , Daß ihr Geblüt einige 
: 2 en . Jahr⸗ 

1) Dapper Afriq. p. 94. 2) Achil. Tat. Erot. L. 3. P. 177. 1.8. 3) Lucian: 
‚Icaromenip, p. 771. 
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Jahrhunderte hindurch mit den Saamen fo vieler Voͤlker, die ſich 
unter ihnen niedergelaffen haben, vermiſchet worden , ift Teicht 
einzufehen, Daß ihre isige Verfaſſung, Erziehung, Unterricht 
und Art zu denken, auch in ihre Bildung einen Einfluß haben 
koͤne. In allen dieſen nachtheiligen Umftänden ift nod) iso das 
heutige Griechiſche Geblüt wegen deſſen Schönheit berühmt; wos 
rinn alle aufmerkſame Reiſenden uͤbereinſtimmen; und je mehr fich 
die Natur dem Griechiſchen Himmel nähert, deſto fchöner, erha⸗ 
bener und mächtiger ift diefelbe in Bildung. der Menfchenkinder, 
Es finden ſich Daher in den fchönften Ländern von Italien. wenig 
halb entworfene, unbeſtimmte und unbedeutende Züge Des Ges 
fichts, wie häufig jenfeits Der Alpen, fondern fie findtheils erha> 
ben, theils geiſtreich, und Die Form des Geſichts iſt mehrentheils 
groß und völlig, and Die Theile derfelben in Uebereinſtimmung. 
Diefe vorzügliche Bildung iſt fo augenfcheinlich, Daß der Kopf 
des geringften Mannes unter Dem Pöbel in dem erhabenften hi- 
ftorifchen Gemälde" könte. angebracht werden, fonderlich mo be: 
tagte Männer vorzuftellen find, und unter den Weibern Diefes 
Standes würde es nicht fehwer feyn, auch an den geringften Or⸗ 
ten ein Bild zu. einer Juno zu finden. Der untere Theil von 
Italien, weldyer mehr, als andere Diefed Landes, - einen 
fanften Himmel genießet, erzeuget Menfchen von prächtigen und 
ſtark bezeichneten Formen: Die große Statur der Einwohner Die- 
ſes Landes muß einem jeden in. Die Augen fallen, und das ſchoͤne 
Gewaͤchs und Die Stärke ihrer Leiber fiehet man am bequengften 
an 
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an den halb entkleideten Seelenten,, Fifchern und Arbeitern am 
Meere; und eben Daher Fönte es ſcheinen, daß die Zabel der 
gewaltigen Titanen entftanden fey, Die mit den Göttern in Den 
Phlegräifchen Gefilden, die bey Pozzuoli unweit Neapel find; 
geftritten haben: man verfichert, Daß noch itzo in Sicilien, in 
dem alten Eryg, wo der berühmte Tempel der Venus war, Die 
ſchoͤnſten Weiber Diefer Infel feyen. 

Wer aud) niemals Diefe Länder gefehen hat, kann aus der 
zunehmenden Seinheit der Eimvohner, je wärmer das Clima ift, 
von felbft auf die geiftreiche Bildung derfelben fchließen: Die Ren: 
politaner find feiner und ſchlauer noch, als die Roͤmer, und Die 
Sicilianer mehr, als jene; die Griechen aber übertreffen ſelbſt 
die Sicilianer. Zwifchen Rom aber und Athen wird ungefehr 
ein Monat Unterfchied feyn in der Wärme und in der Reife der 


grüchte, wie das Ausfchneiden Des Honigs aus den Bienenftö- 


cken anzeiget, als welches am letzteren Orte um Sonnenftillftand, 
im Junius gefehahe, am erfteren Orte aber am Feſte des Vulca⸗ 


nus im Auguftmonate 1). Endlich gilt hier, was Cicero fagt, | 
Daß Die Köpfe defto feiner find , je reiner und Dünner Die Luft | 


E. 
Bildung der 
Schoͤnheit un⸗ 
ter einem wäre 
meren Dim: 
mel, 


—e- 


ift 2): Denn es ſcheinet fich mit den Menfchen, wie mit den Blu⸗ 


men zu verhalten, Die je trockener Der Boden, und je wärmer der 
Himmel ift, defto flärkeren Geruch haben 3), 


5 3 Es 


ı) Plin. L. 11. c, ı5, 2) Cie, de nät, deor. L 2. c, ı6, 3) Plin. L. 
21. C. 18. f 
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Es findet fich alfo die hohe Schönheit , Die nicht bloß in 
einer fanften Haut, in einer blühenden Farbe, in leichtfertigen 
oder fchmachtenden Augen, fondern in der Bildung und in der 
Form beftehet, häufiger in Ländern, die einen gleichgültigen Him⸗ 
mel genießen. Wenn alfo nur die Staliener die Schönheit malen 
und bilden Fönnen, wie ein englifcher Sceribent von Stande fa- 
get, fo lieget in den ſchoͤnen Bildungen des Landes felbft zum 
Theil der Grund dieſer Fähigkeit, welche durch eine anſchauliche 

tägliche Betrachtung bier leichter erlanget werden Fan. Unter⸗ 
deſſen war Die Schönheit auch unter den Griechen nicht allgemein, 
und Cotta beym Eicero fagt, daß zu Deffen Zeit unter der Menge 
junger Leute zu Athen nur einzelne wahrhaftig fchön geweſen 1). 
Borüglige Das fchönfte Geblüt.der Griechen, ſonderlich in Abſicht 
— der Der Farbe, muß unter dem Joniſchen Himmel in Klein⸗Aſien ges 
riechen, 

wefen feyn, wie Hippocrates 2) und Lucianus 3) bezeugen; und ein 
anderer Scribent, um eine männliche Schönheit mit einem Worte 
auszudrücken, nennet diefelbe eine Jonifche Seftalt 4). Es ift auch 
nod) ito Diefes Land fruchtbar in ſchoͤnen Bildungen, nach dem 
Berichte eines aufmerkfamen Neifenden des fechszehenten Jahr: 
hunderts, welcher Die Schönheit des weiblichen Geſchlechts dafelbft, 
die fanfte und milchweiße Maut, und die frifche und gefunde Roͤ⸗ 

the deſſelben, nicht genugſam erheben kann 5). 


Der 


) De mat. deor. L. 1. e. 28. 2)Tlgı romer, p. 288. 9) Imag. p.472. 
4) Dio Chryfoft. Or, 36. p. 439. B. s) Belon Obfervat. L. 2. ch- 
34 P. 350. b, 
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Der begreifliche Beweis von der vorgüglichften Form der 
Griechen und aller heutigen Levantiner ift, Daß ſich gar Feine ge⸗ 


G. 
Befonderer 
Beweis davou. 


pletſchte Naſen unter ihnen finden, welche die größte Verunſtal⸗ 


tung des Gefichts find. Scaliger will aud) an den Juden bemer⸗ 
Fet haben, Daß diefelben Feine gepletfchte Nafen haben 1); ja die 


Juden in Portugall müffen mehrentheils Dabichts-Nafen haben, 


Daher dergleichen Naſe Dafelbft eine jüdifche Nafe genennet wird, 
Veſalius beobachtet, daß die Köpfe der Griechen und der Tür: 
ken ein fhöneres Dval'haben, als der Deutſchen und Niederlän- 
der 2). Es iſt auch hier in Erwägung zu ziehen, Daß Die Blat- 
tern in allen warmen Ländern weniger gefährlich find, als in Fal- 
tern Ländern, wo fie epidemifche Seuchen find, und wie die Peft 


wisten. Daher wird man in Italien unter taufenden Faum zehen 


Derfonen , mit unvermerklichen wenigen Spuren von Blattern 
bezeichnet finden; Den alten. Griechen aber war Diefes Uebel unbe: 
kannt. Diefes ift zu fchließen aus dem Stillfehweigen der alten 
griechifchen Aerzte, des Hippocrates und feines Auslegers des 
Galenus, als welche weder Die Blattern berühren, .nody zu Ab⸗ 
wartung Diefes Uebels Verordnungen vorfchreiben. Es ift auch 
in Befchreibung der Bildung unendlich vieler Perfonen niemand 
durch Blattergruben bezeichnet, welche fonderlidy einem Arifto: 
phanes und Plautus zu lächerlichen Einfällen Anlaß würden ge: 
geben:haben; den eigentlichen Beweis aber, Daß Diefes verderb- 
liche tödtliche Gift im Alterthume nicht wider Die menſchliche Nta- 
I tur 
ı) in Scaligeran. =) de corp. hum. fabr. L. 1. c. 5. p. 93. 
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tur gewuͤtet habe, giebt felbft Die griechiſche Sprache , als in 

welcher kein Wort.ift, welches die Blattern bedeutet. | 

Diefen Vorzug der allgemeineren ſchoͤnen Bildung in wärs. 

meren Ländern zugeftanden, fpreche ich Dadurch Die fihöne Bil 
dung Fälteren Ländern nicht ab; fondern id) kenne Perfonen, aud) 
von niedrigerm Stande, jenfeit der Alpen, in welchen Die Natur 
ihr Werk auf das volltommenfte und fehönfte ausgeführet hat, 
fo daß ihe Gewaͤchs und ihre Geftalt, nicht nur mit den 
ſchoͤnſten Menfchen jener Länder Fann verglichen werden, fondern 
den griechifchen. Kuͤnſtlern felbft zu ihren reizendften und erhaben- 
fen Bildern, fo wohl in.einzelnen Theilen, als in Der. ganzen Fi⸗ 
gur hätte dienen koͤnen. 

— Eben ſo ſinnlich und begreiflich, als der Einfluß des Him⸗ 
— mels in die Bildung iſt, iſt zum zweyten der Einfluß deſſelben in 
an. die Art zu denken, in welche die äußern: Umſtaͤnde, fonderlich Die 

Der mon Erziehung, Verfaſſung und Regierung eines Volks mitwirken. 
gel Die Art zu denken fowohl der Morgenländer und mittägigen Voͤl⸗ 
xn Volter. zer, als Der Griechen, offenbaret fich auch in Den Werken der 

Kunft. Ben jenen find die figürlichen. Ansdrüde fo warm und 
feurig, als das Clima, welches fie bewohnen, und der Flug ih: 

rer Gedanken: überfteiget vielmals die Graͤnzen Der Möglichkeit; 
in ſolchen Gehirnen bildeten fid) Daher Die abentheuerlichen Figu- 
zen Der Aegypter und der Perfer, welche ganz verfchiedene Na⸗ 
turen. und Sefchlechter der Gefchöpfe in eine Geftalt vereinigten, 
und Die Abficht ihrer Künftler gieng mehr auf das Außerordent⸗ 
liche, als auf das Schoͤne. 


Die 
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Die Griechen hingegen, Die unter einem gemäßigtern Him⸗ 2, gu 
mel und Regierung lebeten, und ein Land bemohneten , weldyes $er- 

Die Pallas, fagt man, wegen der gemäßigten Jahreszeiten, vor eberbaupt 
allen Ländern, den Griechen zur Wohnung. angemiefen 1), hatten, 
fo wie ihre Sprache malerifd) ift, auch malerifche Begriffe und 
Bilder. Ihre Dichter vom Homerus an reden nicht allein durch. 
Bilder, fondern fie geben und malen auch Bilder, die vielmals 
in einem einzigen Worte liegen, und Durch den Klang deffelben 
gezeichnet, und wie mit lebendigen Sarben entworfen worden. Ih⸗ 
re Einbildung war nicht übertrieben, wie bey jenen Wölfern, und 
ihre Sinne, die durd) ſchnelle und empfindliche Nerven in ein fein- 
gewebtes Gehirn wirfeten, entdecketen mit einmal die verfchiede- 
nen Eigenfchaften eines Vorwurfs, und befchäftigten ſich vornehm⸗ 
lich) mit Betrachtung des Schönen in demfelben. 

Unter den Griechen in Klein-Afien, Deren Sprache, nach — vu 
ihrer Wanderung aus Sriechenland hierher, reicher an NWocalen, Sriechen. 
und dadurch fanfter und mehr muſikaliſch wurde, weil fie Dafelbft 
einen glüdlichern Himmel noch, als die übrigen Griechen, ges 
noffen , erweckete und begeifterte eben dieſer Himmel die erften Did): 
ter; die griechifche Weltweisheit bildete fid) auf Diefem Boden; 
ihre erften Gefchichtfchreiber waren aus diefem Lande; ja Apelles, 
der Maler der Sratie, war unter Diefem wollüftigen Himmel er: 
zeuget. Diefe Griechen aber, Die ihre Freyheit vor der angrän- 
senden Macht der Perfer nicht vertheidigen. Fonten, waren nicht 

im 
ı) Plato Tim. p. 475. 1. 43. 
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im Stande, ſich in mächtige freye Staaten, wie Die Athenienfer, 
zu erheben, und Die Künfte und Wiffenfchaften Fonten Daher in 
dem Sonifchen Afien ihren vornehmften Sig nicht nehmen. Im 
Athen aber, wo nad) Verjagung der Tyrannen ein Democrafis 
ſches Regiment eingeführet wurde, an welchem Das ganze Wolf 
Antheil hatte, erhob fid) Der Geiſt eines jeden Bürgers, und die 
Stadt felbft über alle Griechen. Da nun der gute Geſchmack alls 
gemein wurde, und bemittelte Bürger durch prächtige Öffentliche 
Gebäude und Werke der Kunſt ſich Anſehen und Liebe unter ih- 
ren Mitbürgern erwedeten , und fid) Dadurch den Weg zur Ehre 
bahneten, floß in diefer Stadt, bey ihrer Macht und Größe, wie 
in das Meer Die Flüffe, alles zufammen. Mit den Wiſſenſchaf⸗ 
ten ließen ſich bier die Künfte nieder; bier nahmen fie ihren -vor= 
nehmften Si, und von bier giengen fie in andere Länder aus. 
Daß inangeführten Urfacdyen der Grund non dem Wachsthume 
Der Künfte in Athen liege, bezeugen ähnliche Umftände in Florenz, 
da die Wiſſenſchaften und Künfte Dafelbft in neueren Zeiten nach 
einer langen Finfterniß anfiengen beleuchtet zu werden. 
| Man muß alfo in Beurtheilung Der natürlichen Fähigkeit 
der Völker, und hier insbefondere der Griechen, nicht bloß allein 
den Einfluß des Himmels, fondern aud) die Erziehung und Ne 
gierung in Betrachtung ziehen. Denn Die außeren Umſtaͤnde wir⸗ 
fen nicht weniger in ung, als die Luft, Die uns umgiebt, und’ 
Die Gewohnheit hat fo viel Macht über ung, Daß fie fo gar den, 
Körper und die Sinne felbft, Die yon der Natur in uns gefchaffen 
find, 
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"find, auf eine befondere Art bildet; wie unter andern ein an Fran⸗ 
zoͤſiſche Muſik gemöhntes Ohr bemeifet, welches Durch Die zärt- 
lichſte Italiänifche Simphonie nicht gerühret wird. 

Eben daher rühret die Werfchiedenheit aud) unter Den Grie— 
chen ſelbſt, die Polybius in Abſicht der Fuͤhrung des Krieges 
und der Tapferkeit anzeiget. Die Theſſalier waren gute Krieger, 
wo ſie mit kleinen Haufen angreifen konten, aber in einer foͤrm⸗ 
lichen Schlachtordnung hielten ſie nicht lange Stand: bey den 
Aetoliern war das Gegentheil. Die Cretenſer waren unvergleich- 
lich im Hinterhalt, oder in Ausführungen, wo e8 auf. die Lift 

anfam, oder fonft dem Feinde Abbruch zu thun; fie waren aber 
nicht zu gebrauchen, wo Die Tapferkeit allein entfcheiden mußte: 
bey den Achajern hingegen und Macedoniern war es umgekehrt. 

Die Arcadier waren durch die aͤlteſten Geſetze verbunden, alle 
die Muſik zu lernen, und dieſelbe bis in das dreyßigſte Jahr ih: 
res Alters beftändig zu treiben, um Die Gemüther und Sitten, 
welche. wegen des rauhen Himmels in ihrem gebürgigten Lande, 
förrifch und wild gewefen feyn würden , fanft und liebreich zu 
machen; und fie waren Daher Die veblichften und wohlgefittetftem 
Menſchen unter allen Griechen. Die Cynaͤther allein unter ih⸗ 
nen ‚ welche von dieſer Werfaffung abgienger , und die Mufif 
nicht lernen und üben wollten, verfielen wiederum in ihre natürli= 
He Wildheit, und wurden von allen Griechen verabfcheuet. 

In Ländern, wo nebft dem Einfluffe des Himmels einiger 
en der ehemaligen Freyheit mitwirfet, ift Die gegenwärtige 

G 2 Den⸗ 
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Denkungsart der ehemaligen fehr aͤhnlich; und Diefes zeiget fich 
noch io in Nom , wo der Pöbel unter der priefterlichen Megie- 
rung eine ausgelaffene Freyheit genießet. Es würde nod) io 
aus dem Mittel derfelben ein Haufen Der freitbarften und Der 
unerfchrodenften Krieger zu fammlen feyn, Die, wie ihre Vorfah— 
ven, Dem Tode trogeten, und Die Weiber unter dem Pöbel, Des 


ren Sitten weniger verderbt find, zeigen noch) io Merz und Muth, 


F, 
Fäbigkeit der 
nordifchen 
Völker zur 
Kunſt. 


wie die alten Roͤmerinnen; welches mit ausnehmenden Zuͤgen zu 
beweiſen waͤre, wenn es unſer Vorhaben erlaubete. 

Das vorzuͤgliche Talent der Griechen zur Kunſt zeiget ſich 
noch itzo in dem großen faſt allgemeinen Talente der Menſchen in 
den waͤrmſten Laͤndern von Italien; und in dieſer Faͤhigkeit herr⸗ 
ſchet die Einbildung, fo wie bey den denkenden Britten Die Ver— 
nunft über die Einbildung. Es hat jemand nicht ohne Grund ges 


ſagt, daß die Dichter jenfeits der Gebürge durch Bilder veden, 
aber wenig Bilder geben; man muß auch geftehen, Daß Die ſchreck⸗ 


lichen Bilder, in welchen Miltons Größe mit beſtehet, Fein Vor—⸗ 
wurf eines edlen Pinſels ſeyn koͤnnen, ſondern ganz und gar un⸗ 
geſchickt zur Malerey ſind. Bilder vieler andern Dichter ſind dem 
Gehoͤre groß, und klein dem Verſtande. Im Homero aber iſt 
alles gemalet, und zur Malerey erdichtet und geſchaffen. Je 
waͤrmer die Laͤnder in Italien ſind, deſto groͤßere Talente bringen 
fie hervor, und deſto feuriger iſt die Einbildung, und die Sici⸗ 
lianiſchen Dichter find voll von feltenen, neuen und unerwarteten 
Bildern. Diefe feurige Einbildung aber ift nicht aufgebracht und 
auf: 
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aufwallend, fondern wie das Temperament Der Menfchen, und 
wie die Witterung dieſer Länder ift, mehr gleich, als in kaͤlteren 
Ländern: denn ein glückliches Phlegma wirket die Natur häufiger 
bier, als dort. | 
Wenn ich von der natürlichen Fähigkeit diefer Nationen gas De 
zur Kunſt insgemein rede, fo ſchließe ich dadurch Diefe Fähigkeit Krzua ur 
in einzelnen Perfonen der Länder jenfeit Der Gebürge nicht aus, 
als welches wider die offenbare Erfahrung ſeyn würde. Denn 
Holbein und Albrecht Dürer, Die Wäter der Kunft in Deutfch- 
land‘, haben ein erftaunendes Talent in derfelben gezeiget, und 
wenn fie, wie Raphael, Correggio und Titian, Die Werke der 
Alten hätten betrachten und nachahmen Fönnen, würden fie eben 
fo groß, wie dieſe, geworden feyn, ja dieſe vielleicht übertroffen 
haben. Auch Correggio ift nicht, wie es inggemein heißt, 
ohne Kenntniß des Alterthums zu feiner Größe gelanget : denn 
deffen Meifter Andreas Mantegna Eannte daſſelbe, und es finden 
fi) von deffen Zeichnungen nach alten Statuen , in der großen 
Sammlung der Zeichnungen, Die aus Dem Mufeo des Herrn Kar⸗ 
dinal Alerander Albani in das Mufeum des Königs von Enge- 
land gegangen find. In Abficht Diefer feiner Kenntniß des Al⸗ 
terthums richtete Felicianus an ihn Die Zufchrift einer Sammlung 
alter Infchriften 1); Mantegna aber war in Diefer Nachricht Dem 
älteren Burmann ganz und gar unbekannt 2). Ob der Mangel 
der Maler unter den Engelländern, welche in allen vergangenen 
zeiten Feinen einzigen berühmten Mann aufzuweifen haben, und 
G 3 den 
ı) Pignor. Symbol, epift. p. 19. 2) Pr&f. ad Infer. Grut. p. $. 
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den Franzoſen, ein Paar ausgenommen, welche, nach vielen 
aufgewendeten Koſten, faſt in gleichen Umſtaͤnden ſind, aus an⸗ 
gezeigten Gruͤnden herruͤhre, laſſe ich andere beurtheilen. | 

Ich glaube indeffen, den Lefer durch allgemeine Kenntniſſe 
der Kunft, unddurd) die Sründe von der Werfchiedenheit derfelben 
in Ländern, wo diefelbe ehemals geübet worden und noch geübet 
wird, zur Abhandlung der Kunft unter einer jedenderdrey Natio⸗ 
nen, Die ſich durch Diefelbe berühmt gemachet, vorbereitet zu haben. 
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Das zweyte Rapitel, 


Bon der Kunſt unter den Aegyhptern, Phoeniciern 
und Perſern. 





Erſter Abfehnitt. 
Won der Kunſt unter den Aegyptern. 


@& ie Aegypter haben fich nicht weit von ihrem Alteften Stil im Se 
der Kunſt entfernet , und dDiefelbe Eonte unter ihnen nicht —— 
leicht zu Der Hoͤhe ſteigen, zu welcher fie unter den Griechen gez fs Volee 
langet ift; wovon Die Urfad) theils in der Bildung ihrer Körper, 
theils in ihrer Art zu Denken, und nicht weniger in ihren, fonder- 
lic) gottesdienftlichen, Gebraͤuchen und Gefegen , aud) in der 
Achtung und in der Wiffenfchaft der Kuͤnſtler, Ean gefuchet wer: 
den. Diefes begreift das erfte Stuͤck diefes Abfchnitts in ſich; 
Das zweyte Stüd handelt von dem Stil ihrer Kunft, Das ift, 
von 


A. - 
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von der Zeichnung des Nackenden und der Bekleidung ihrer Fi⸗ 
guren; und in dem dritten Stücke wird geredet von der Ausar⸗ 
beitung ihrer Werfe, und nebft den Figuren von Holze und Erzte 
von verfchiedenen Arten Steinen, Deren fid) Die Aegypter bedienet 
haben. | 
Die erfte von den Urfachen der Eigenfchaft der Kunft un 
ter den Aegyptern lieget in ihrer Bildung felbft, weldye nicht Die- 
jenigen Vorzüge hatte, die den Künftler Durch Ideen hoher Schön: 
heit reizen Eonten. Denn die Natur welche die Aegyptifhen 
Weiber befonderg fruchtbar gemacht hatte 1), war in der Bildung 
ihnen weniger, als den Hetruriern und Griechen, günftig gewe- 
fen; wie Diefes eine Art Sineſiſcher Geftaltung 2), als Die ihnen 
eigenthümliche Bildung, fo wohl an Statuen, als auf Obelis⸗ 
fen, und gefchnittenen Steinen, beweifet 3); und Aeſchylus fa- 
get, Daß die Aegypter in der Geftalt von Den Griechen verfchie- 
den gewefen 4). : Es Fonten alfo ihre Künftler das Mannigfal- 
tige nicht ſuchen, weil Daffelbe nicht in der Natur war, als wel- 
che in der beftändig gleichen Witterung dieſes Landes nicht von 
ihrer übertriebenen Bildung abwich, da fie wie in allen Dingen, 
1) Plin. L. 7. c. 3. Seneca nat. qu. I. 3. c. 25. . 
3) Diefe Bemerkung hätten diejenigen, welche neulich viel von Uebereinſtimmung 
ber Sineien mie den alten Aegyptern gefchriehben haben , anwenden koͤnnen. 
3) Aus Kupfern kann man fich einen beffecn Begriff machen, von Bildung der 
Aegyptiſchen Köpfe, als aus einee Mumie beym Beger Thef. Brand. T. 3: 
p. 402. und aug einer andern, weldie Gordon befchreibet: Eflay towards 
explaning the hieroglyphical figures on the Coffin ofan antient Mummy, 
London, 1737. fol. 
4) Acfch. Suppl. v. 506, 
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alfo aud) hier fich von den Außerften Enden fehwerer als yon dem 
Mittel entferne. Eben dieſe Bildung, weldye Die Aegyptiſchen 
Statuen haben, findet fi) an Köpfen der auf Mumien gemalten 
Derfonen, welche, fo wie bey Den Aethiopiern 1), genau nach 
der Aehnlichkeit des Werftorbenen werden gemachet feyn worden, 
da Die Hegypter in Zurichtung Der todten Körper alles, was Dies 
felben kenntlich machen Eonte, fo gar die Haare der Augenlie 
der 2), zu erhalten fucheten. Wielleicht Fam auch unter den Ae— 
thiopiern der Gebraud) , Die Geftalt der Werftorbenen auf ihre 
Körper zu malen, von den Aegyptern her: denn unter dem Kö- 
nige Pfammetichug giengen 240000. Einwohner aus Aegypten 
nad) Hethiopien, welche hier ihre Sitten und Gebraͤuche einfüh- 
reten 3). Unterdeflen da Aegypten von achtzehen Methiopifchen 
Königen beherrfchet wurde 4), deren Regierung in die Alteften 
Zeiten von Aegypten fällt; Fan Durch dieſe der Gebrauch, von 
welchem wir reden, beyden Völkern gemein geworden feyn. Die 
Aegypter waren außerdem von Dunfelbrauner Farbe 5), fo wie 
man Diefelbe den Köpfen auf gemalten Mumien gegeben hat 6 ; 
und Daher bedeutete das Wort Aryurliaen, von der Sonne ver- 
brannt feyn 7). Da nun die Gefichter auf Mumien einerley Farbe 
haben, fo ift des Alexander Gordon Worgeben ohne Grund, 
wel- 
2) Herodot. L. 3. p. 108. 1. 20. 2) Diod. Sic. L. ı. p. 82. 1. 26. | 
- 3) Herodot. L. 2. p. 63. J. 23. 4) Ibid. p. 79. 1. ı9. conf. Diod, Sic. 
L.1.p. 41.136. 5) Herodot.L.2. p. so. ]. 14. Propert. L. 2. el. 24. V. 


15. fufcis Aegypty alumnis. 6) Problem. Set, 14.p. 114.1. 1,ed Sylburg. 
7) Euftath. ad Odyfl. A p. 1484. l. 26. 
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welcher behauptet, daß ſie nach Verfchiedenheit der Provinzen ver- 
ſchieden gewefen feyen. Wenn aber Martialis einen fchönen Knaben 
zur Wolluft aus Aegypten verlanget 1), ift diefesnicht von einem 
Knaben von Aegyptiſchen, fondern von Griechiſchen eltern ge 
bohren, zu verſtehen, Da Die ausgelaffenen Sitten dortiger Ju— 
gend, und fonderlich Der zu Alexandrien befannt find 2). Eben 
fo war eine Grieche der berühmte Pantomimus, Apolauftus aus 
Memphis in Hegypten, den Lucius Verus mit nad) Nom brachte, 
deſſen Gedächtniß fich in verfchiedenen Inſchriften erhalten bat. 

Man will aus einer Anmerkung des Ariftoteles behaup- 
ten 3), Daß die Aegypter auswärts gebogene Schienbeine gehabt 
haben 4), und Die mit den Aethiopiern gränzeten, hatten vielleicht, 
wie Diefe 5), eingebogene Naſen: ihre weiblichen Figuren haben, 
fo ſchmal auch diefelben über den Hüften find, übermäßig große 
Bruͤſte. Da nun Die Aegyptiſchen Künftler, nach dem Zeugniffe 
eines Kicchenvaters, Die Natur nachgenhmet haben, wie fie Die: 
felbe fanden 6), ſo Fönte man auch aus ihren Ziguren auf dag 
Gefchöpf des weiblichen Geſchlechts Dafelbft fchließen. Mit der 
Bildung Der Aegypter Fan eine vollfommene Gefundheit, wels 
he fonberlich die Einwohner in DOber-Aegypten, nach dem He⸗ 
rodotus 7), vor allen Völkern genoffen, fehr wohl beftehen, und 


Diefes Fan auch daraus gefchloffen werden, daß an unzähligen Rö- . 


pen Aegyptiſcher Mumien, welche der Fürft Radzivil gefehen, fein 
| Zahn 
ı) Martial. L. 4. ep. 4a. 2) Juvenal. Sat. ı5. v. 45. Quint. Inft.L. 1. c. 
2. P. 19. $) Problem, Se&. 14. p. 113. Ed. Sylburgii. 4) Pignor, Tab. If. 
P-53. 5) Conf.Bochart. Hieroz.P.1.p.969._ 65. Theodoret.Serm.5. 
7) L. Herodot. 3.p.74.1.27. 


o 
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Zahn gemangelt, ja nicht einmal angefreſſen geweſen ſey 1). Die 
angeführte Mumie in Bologna kann ferner darthun, was Pau: 
fanias von außerordentlichen großen Gewächfen unter ihnen be= 
merfet hat 2): Denn Diefer Körper hat eilf Roͤmiſcher Palmen in 
der Länge. 


Was zum zweyten Die Gemüths-und Denkungsart der „, .. 


R, 
ſſen Ee⸗ 


Aegypter betrifft, fo waren fie ein Wolf, welches zur Luft und mütde- un 


Freude nicht erfchaffen fchien: Denn Die Muſik, durch welche Die 
älteften Griechen Die Gefee felbft annehmlicher zu machen ſuch⸗ 
ten 3), und in welcher ſchon vor Den Zeiten de8 Homerus Wett: 
fpiele angeordnet waren 4), wurde in Aegypten nicht fonderlidy 
geuͤbet; ja es wird vorgegeben, es fey diefelbe verbothen gewefen, 
wie man es auch von Der Dichtkunft verfichert 5). Weder in ih⸗ 
ven Tempeln, nody bey ihren Opfern wurde, nach dem Strabo 6), 
ein Inſtrument gerühret. Diefes aber fchließet die Muſik über- 
haupt, bey den Aegyptern, nicht aus, oder müßte nur von ihren 
aͤlteſten Zeiten verftanden werden: denn wir wiffen, Daß Die Wei: 
ber den Apis mit Muſik auf den Nil führeten, und es find Ae— 
gypter auf Inftrumenten fpielend vorgeftellet, fo wohl auf dem 
Muſaico des Teınpels Des Glüds zu Paleſtrina, als auf zwey 


Herculaniſchen Gemälden 7). Diefe Gemüthsart verurfachete, . 


daß ſich die Aegypter durd) heftige Mittel die Einbildung zu er 
n2 hitzen, 


1) Radztvil Peregrin. p. 290. 2) Ammian. Mareel. L 22. c. 16. p.346. 3) Pau- 
fan: L. 1. p. 86.1.21, 4)Plutarch.Lyeurg,p. 75. & Periel. p 280. 5) Thu- 
cyd L. 3. e. 104. conf. Taylor. ad Marm. Sandv. p. 13. 6) Dio Chryfolt. 
Orat. II. p.162. 7) L. 17. P. 814. C. 9 Pitt. Erc. T. =. tav, 59. 60. 
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hitzen, und Den Geift zu ermuntern ſucheten 1), und ihr Denken 
gieng vor das Natürliche vorbey und beſchaͤftigte ſich mit dem 
Geheimnißvollen. Die Melancholie Diefer Nation brachte Daher 
die erften Eremiten hervor, und ein neuerer Scribent will irgend- 
wo gefunden haben, Daß zu Ende des vierten Jahrhunderts in 
Unter⸗Aegypten allein über fiebenzig taufend Mönche geweſen 2). 
Aus eben diefer Gemüthsartrühretees her, Daß Die Aegypter uns 
ter ſtrengen Gefegen gehalten feyn wollten, und gar nicht ohne Koͤ⸗ 
nig leben Eonten 3), welches vielleicht Urfach ift, warum Aegyp⸗ 
ten von Homerus das bittere Aegypten genennet wird 4). 

REN In ihren Gebräuchen und dem Gottesdienfte beftanden 
ag riv Die Aegypter auf eine ftrenge Befolgung der uralten Anordnung 
Religion.  Derfelben, annoch unter den römifchen Kaifern 5), nicht allein in 
Ober-Aegypten, fondern auch) felbft zu Alexandrien; denn es 
entftand annoch zu Kaifers Hadrianus Zeiten in diefer Stadt 
ein Aufruhr, weil ſich Fein Dchfe fand, der den Gott Apis vor: 
ftellen fonte 6) : ja Die Feindſchaft einer Stadt gegen die andere 
über ihre Götter Daurete noch Damals 7). Was einige Neuere 
Seribenten auf ein dem Herodotus und Diodorus angedichtetes 
Zeugniß vorgeben , daß durch) den Cambyfes der Götterdienft der 
Aegypter, und’ihre Art Die Todten zu balfamiren, gänzlich und 
beftändig aufgehoben geblieben, ift fo falſch, daß fü gar Die Grie- 

en 
j x) Bont. de Medic. Aegypt. p. 6. 2) Fleury Hift. Eccl.T. 5. ” p. 29. 
3) Herodot. L. 2. p. 93.1. ıs. 4) Od. P. 448. conf. Blackwall’s En. 
quiry ofthe Life ofHomer, p.245. 5) Conf. Walton ad Polyzlot. 


Proleg. 2. $. ı8. 6) Spartian. Hadr. p. 6.c. 7) Plutarch. de Is. & 
Ofir. p. 677.1. 1. 
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chen nach Diefer Zeit ihre Todten auf Aegyptiſche Art zurichten 
ließen, wie id) anderwärts angezeiget habe 1), aus derjenigen 
Mumie mit Dem Worte er+rxı 2) auf der Bruft, Die ehemals 
in dem Haufe della Valle zu Rom war , und io unter den Al— 
terthuͤmern in Dresden befindlich ift. Da fich nun Die Aegypter 
unter des Cambyfes Nachfolger mehr als einmal empöreten und 
ſich Könige aus ihrem Mittel aufwarfen, Die fich Durch Beyſtand 
Der riechen , einige Zeit zu behaupten wußten, fo werden fie 
auch bereitg Damals zu Diefem Gebrauche zurückgefehret fenn. 
"Daß die Aegypter noch unter Den Kaiſern über ihren al- 
ten Sottesdienft gehalten haben, Fönen auch Die Statuen des 
Antinous bezeugen, von welchen zwo zu Tivoliund eine im Muſeo 
Eapitolino ftehen, die nad) Art Aegyptiſcher Statuen gebildet 
find, und fo, wie derſelbe, in Diefem Lande , fonderlich in der 
Stadt wo er begraben lag 3), Die von Demfelben den Namen An⸗ 
tinoea führete 4), verehret worden. Eine der Capitolinifchen aͤhn⸗ 
liche Sigur von Marmor, und fo wie jene , etwas über Lebens⸗ 
größe, aber ohne ihrem eigenthümlichen Kopfe, befindet ſich in 
dem Garten Des Pallaftes Barberini, und eine dritte, etwa von 
23 | drey 


1) Gedanken über die Nachahmung der Griechiſchen Werke, p. ge. 

») Das GSriechiſche Tau Hatte bey den Griechen in Aegypten die Form eines Kreu⸗ 
zes, wie man in einer fehr fchäßbaren alten Handfchrift des Syriſchen neuen 
Teftaments auf Pergament, in der Bibliothek ber Augufliner zu Rom, ſieht. 
Dieſe Handfehrift in Folio if im Jahre 616. verfertiget, und Hat Gricchifche 
Nandgloffen, Unter andern merke ich Hier das Wort 14 JIIE an fat 
HTAIPE an. 3) Eufeb. prep. ev. L. 2. p 45. I. 30. 
4) Paufan. L. 8. p. 617.1, 16.conf. Pococke’s Defer. of the Eat, T. 1. p.73. 
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drey Palmen hoch, ift in der Villa Borghefe : Diefe haben den 
fteifen Stand mit fenfrecht hängenden Armen, nad) Art der älte 
ſten Aegyptiſchen Figuren. Man fiehet alfo, Hadrian mußte 
dem Bilde des Antinoug, follte er den Aegyptern ein Vorwurf 
der Verehrung werden, eine ihnen annehmliche und allein beliebte 
Form geben. 

In Diefem alten und gottesdienftlihen Gebrauch in Der 
angenommenen Geftalt Der Bilder ihrer Werehrung erhielt Das 
Wolf griechifche Gebräuche 1), vornaͤmlich ehe fie von Den Grie- 
chen beherrfchet wurden; und Diefer Abſcheu mußte ihre Künftler 
fehr gleichgültig gegen Die Kunft unter andern Völkern machen, 
wodurd) folglich der Lauf der Wiflenfchaft fo wohl, als der Kunft 
gehemmet wurde. So wie ihre Aerzte Feine andere Mittel, als 
Die in den heiligen Büchern verzeichnet waren, vorfchreiben durf⸗ 
ten, eben fo war auch ihren Künftleen nicht erlaubet , von Dem 
alten Stile abzugehen: denn ihre Geſetze fchränketen den Geiſt auf 
bloße Nachfolge ihrer NWorfahren ein, und unterfagten ihnen alle 
Neuerungen. Daher berichtet Plato 2) , daß Statuen, die zu 
feiner Zeit in Aegypten gearbeitet worden, weder in der Geſtalt, 
noch fonft, von denen, welche taufend und mehr Jahre älter wa- 
ven, verfchieden geweſen. Diefes ift zu verftchen von Werfen, 
weldye nor Der Zeit der gricchifchen Regierung in Aegypten von 
ihren eingebohrnen Künftlern verfertiget worden. Die Beobach⸗ 
tung Diefes Geſetzes war unverletzlich, weil e8 auf die Meligion 
- felbft, fo wie die ganze Verfaſſung der aͤgyptiſchen Regierung 

ge 
1) Herodot. L. 2. c. 78.91. 2) Leg. L. 2.p. 322. 1. 9. 


Bon der Kunft umter den Aegyptern ar. 63 


gegründet war. Denn die Kunft Figuren in menfchlicher Geſtalt 
zu bilden, fcheinet bey den Aegyptern auf Die Götter, auf Die Koͤ⸗ 
nige und deren Familie, und auf Die Priefter eingefchränft gewe⸗ 
fen zu feyn 1), (die Figuren ausgenommen, Die an ihren Gebäu- 
den gefchniget waren 2) Das ift, auf eine einzige Art Bilder, 
Die Götter der Aegypter aber waren Könige, Die ehemals dieſes 
Reich beherrfchet hatten, oder wurden wenigftens dafür gehals 
ten 3), fo wie die älteften Könige Priefter waren 4); wenigftens 
weiß man nicht, es meldet auch Fein Scribent, Daßanderen Per- 
fonen dafelbft Statuen errichtet worden. Folglich war jenes Ge: 
ſetz ein Verboth, weldyes zugleid) die Religion betraf. 

Endlic) lieget eine von den Irfachen der angezeigten Ber „nn x. 
Kchaffenheit der Kunft in Aegypten in der Achtung und in der el > 
Wiſſenſchaft ihrer Künftler , welche den Handwerkern gleich geach⸗ 
tet, und zu dem niedrigften Stande gerechnet wurden. Es wäh: 
Jete fi) niemand die Kunft aus eingepflanzter Neigung, und aus 
befonderem Antriebe, fondern der Sohn folgete, wie in allen ihren 
Gewerken und Ständen, Der Lebensart feines Waters, und einer 
feste Den Fuß in die Spur Des andern, fo Daß niemand feheinet 
einen Sußftapfen gelaffen zu haben, welcher deffen eigener heißen 
konte. Folglid) Fan e8 Feine verfchiedene Schulen der Kunſt in 
. Aegypten, fo wie unter den Griechen, gegeben haben. In fol: 
cher Verfaſſung Fonten Die Künftler weder Erziehung, noch Um: 
| ſtaͤnde 

ı) Herodot. L. 2. p. se. 1. 1. Diod. Sic. L. 1. p. 45. 1. 10. 2) Herodot. 


l. c. p. 93. 1. 19. Diod. Sic. . c. p. 44.1. 36. 3) Diod. Sic.l, c. p. 
18.1. 46. p. 1%» 1. 3. P. au. L. 21. 4) Plat. Polit. p. 129. 1. 39. 
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ftände Haben, Die fähig waren, ihren Geift zu erheben, ſich in 
das Hohe der Kunft zu wagen; es waren auch weder Worzüge, 
noch Ehre für Diefelben zu hoffen, wenn fie etwas außerordentli- 
ches hervorgebracht hatten. Der Name eines einzigen aͤgyptiſchen 
Bildhauers hat fich nad) griechifcher Ausfprache erhalten; er hieß 
Memnon I), und hatte drey Statuen am Eingange eines Tem: 
pels zu Theben gemachet, von welchen Die eine Die größte in ganz 
Aegypten war. | 
Was die Wiffenfchaft der ägnptifchen Künftler betrifft, fo 
muß e8 ihnen an einem der vornehmſten Stücde der Kunſt, näm- 
lic) an Renntniß in der Anatomie gefehlet haben, welche Wiſſen⸗ 


ſchaft in Aegypten, fo wie in China, gar nicht geuͤbet wurde, 
auch nicht befannt war. Denn die Ehrfurcht gegen Die Werftor- 


benen würde auf Feine Weife erlaubet haben, eine Zergliederung 
todter Körper anzuftellen; ja e8 wurde, wie Diodorus berichtet, 
als ein Mord angefehen, nur einen Schnitt in Diefelbe zu thun. 
Daher aud) der Parafchiftes, wie ihn Die Griechen nennen, oder 
derjenige, welcher Die Körper zum Balfamiren Durch einen Schnitt 
in der Seite öffnete, unmittelbar nach dieſer Werrichtung plöß- 
lic) davon laufen mußte, um fich zu retten vor den Verwandten 
des Verftorbenen, und vor anderen Umftehenden , welche jenen 
mit Slüchen und mit Steinen verfolgeten. Die Anatomie erftres, 
ckete fich in Aegypten nicht weiter, als auf Die innern Theile, oder 
die Eingeweide; und auch Diefe eingefchränfte Wiffenfchaft, wel- 
ehe in der Zunft Diefer Leute vom Water aufden Sohn fortgepflan- 
nr: zet 
») Diod. Sic, L. 1. p. 44. 1. * 


Bon der Kunft unter den Aegyptern a. 65 


zet wurde, blieb vermuthlich für andere ein Geheimniß: Denn bey 
Zurichtung der todten Körper war niemand außer ihnen zugegen. 


Das zweyte Stuͤck diefes Abfchnittd von Dem Stil der 
Kunſt unter den Megyptern, welcher die Zeichnung des Naden- 
den, und Die Bekleidung ihrer Figuren in fich begreift, ift in drey 
Abſaͤtze zu faffen. In den zwey erften derfelben wird gehandelt 
von dem älteren, und nachher von dem folgenden und fpätern Stil 
der aͤgyptiſchen Bildhauer, und in Dem Dritten Abſatze von Den 
Nachahmungen aͤgyptiſcher Werke, die vermuthlich Durch griecht- 
ſche Künftler gemacht worden find. Ich werde unten darzuthun 
füchen, Daß die wahren alten aͤgyptiſchen Werfe von zwofacher 
Art find, und Daß man in ihrer eigenen Kunſt zwo verfchiedene 
Zeiten ſetzen müffe: Die erfte Zeit wird gedauert haben , bis Ae⸗ 
gypten durch den Cambyfes erobert wurde, und Die zwote Zeit, 
fo lange eingebohrne Megypter, unter Der perfifchen , und nad)- 
ber unter der griechifchen Regierung, in der Bildhauerey arbei- 
teten; die Nachahmungen aber werden, wie wahrſcheinlich ift, 
mehrentheils unter dem Kaiſer Hadrian gemachet worden feyn. In 
einem jeden Diefer dreyen Abſaͤtze ift zum erften von der Zeichnung 
des Nackenden, und zum zweyten von der Zeichnung Der Beklei⸗ 
dung der Figuren zu reden. 

In dem älteren Stil hat die Zeichnung des Nadenden 
deutliche und begreifliche Eigenfchaften, welche diefelbe nicht al⸗ 
kein von der Zeihnung anderer Voͤlker, fondern auch von. dem 
fpäteren Stil der Aegypter unterfcheiden ; und dieſe finden fid) 

Winkelm. Gef. der Aunf, J und 
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und find zu beftimmen fo wohl in der Umfchreibung des Ganzen 
der Figur, als in der Zeichnung und Bildung eines jeden Theils 
ng ingbefondere. Die allgemeine und vornehmfte Eigenfchaft Der 


a Er Zeichnung des Nadenden in diefem Stil, ift die Umfchreibung 
——— der Figur in geraden und wenig ausſchweifenden Linien, welche 
Eicgenſchaft auch ihrer Baukunſt, und ihren Verzierungen eigen 
ift; Daher fehlet den Agyptifchen Figuren aufeiner Seite die Gratie 
(Gottheiten, Die den Aegyptern unbekannt waren ı), und auf 

der anderen Geite das Moalerifche, welches beydes Strabo von 
einem Tempel zu Memphis urtheilet 2). Der Stand der Figu: 

ven ift fteif und gezwungen; aber parallel Dicht zufammen ftehen- 

De Füße, wie fie einige alte Scribenten als ein allgemeines Kenn⸗ 
zeichen ägpptifcher Figuren anzuzeigen feheinen, und wie Diefelben 

an den älteften hetrurifchen Figuren von Erzte find, finden ſich 

nur allein an fisenden Figuren ; an ftehenden Figuren find Die 
Füße nicht wie ein gefchobenes Parallel - £ineal ; fondern ei- 

wer ftchet voraus vor dem andern. An einer männlichen Fi⸗ 

gur von vierzehen Palmen hoch, in der Vila Albani , ift Die 
Weite von einem Fuße zum andern über drey Palme Die 
Arme hängen an männlichen Figuren gerade herunter laͤngſt den 
Seiten, an weldye fie, wie feft angedruͤcket, vereinigt liegen, 

und folglih haben dergleichen Figuren gar Feine Handlung, 

als welche durch Bewegung Der Arme und der Hände aus 
gebrudet wird. Diefe Unbeweglichkeit Derfelben ift ein Beweis, 

nicht 


2) Herodot. L. 2. p. 69. 1. 12. a) Geögr. L. ı7. p. 806, A, 
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nicht der UngefchicklichFeit ihrer Künftler , fondern von einer in 
Statuen gefeten und angenommenen Regel , nach welcher fie, 
wie nad) einem und eben demſelben Muſter, gearbeitet haben: 
Denn Die Handlung, welche fie ihren Figuren gegeben, zeiget ſich 
an Obelisken, und auf andern Werfen; und vielleicht haben 
auch einige Statuen die Hände frey gehabt, wie man aus Derje- 
nigen fehließen Eönte , Die einen König vorftellete, welcher eine 
Maus in der Hand hielt r), wenn dieſelbe nicht eine firende, fon- 
Deren ftehende Figur geweſen ift. An weiblichen Figuren hänget 
nur der rechte Arm angefchloffen, der linfe Arm aber lieget gebogen 
unter der Bruft; an denen aber, weldye vorwärts an Dem Stuhle 
Der Statue des Memnong ftehen, hängen beyde Arme herunter. 
Verſchiedene Figuren figen auf untergefchlagenen Beinen, oder 
auf dem Knie, weldye man daher Engonafes 2) nennen Eönte, 
in welcher Stellung Die drey Dü Nixi vor den drey Kapellen des 
olympiſchen Jupiters zu Nom ftanden 3). 

An der großen Einheit der Zeichnung ihrer Figuren find 
Die Knochen und Muskeln wenig, Nerven und Adern hingegen 
gar nicht angedeutet; aber die Kniee, Die Knoͤchel des Fußes, und 
eine Anzeige vom Ellenbogen zeigen ſich erhaben, wie in Der Na⸗ 
tur: Der Ruͤcken ift wegen der Säule, an welche ihre Statuen 
aus einem Stücke mit derfelben geftellet find, nicht fichtbar. 

Diefe angegebene Eigenfchaften und Kennzeichen des aͤghp⸗ 

tifhen Stils, fo wohl die Umfchreibung und die Formen in faft 
| 2 ges 
1) Herodot. L. 2. p. 91. I, ul, 2) Cic. de nat, deor. L. =. C. 5 
3) v. Feft, Dii Nixi. 
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geraden Linien, als die wenige Andentung der Knochen und 
Muskeln, leiden eine Ausnahme in den Thieren Der ägnptifchen 
Kunft. Unter Diefen find fonderlich anzuführen ein großer Sphinx 
yon Bafalt, in der Ville Borghefe 1), zween Löwen am uf: 
gange zum Tampidoglio, und zween andere an der Fontana Fe= 
lice 2); denn Diefe Thiere find mit vielem Werftändnifle, mit ei= 
ner zierlichen Mannigfaltigfeit fanft ablenkender Umriffe und flü- 
Big unterbrochener Theile gearbeitet: Die großen Umdreher, un: 
ter den Hüften, die an den menfchlichen Figuren unbeftimmt über- 
gangen find, erfcheinen an den Thieren, nebft der Röhre der Schen- 
tel, und andern Sebeinen, mit nachdruͤcklicher Zierlichkeit ausgefüh- 
vet; und gleichwohl find die Löwen an befagter Fontana mit Hiero⸗ 
glyphen bezeichnet, Die ſich anjenen Thieren nicht finden, und ha⸗ 
ben andere deutliche Anzeigen ägyptifcher Werke; die Sphinxe an 
Dem Obelisfo der Sonne, welcher im Campo Marzo lieget, find in 
eben dem Stil, und in den Köpfen ift eine große Kunft und Fleiß, 
Aus dieſer Werfchiedenheit des Stils zwifchen Den menſchlichen Fi⸗ 
guren und Thieren ift zu ſchließen, da jene Gottheiten, oder den Goͤt⸗ 
tern gewidmete Werfonen vorftellen, unter welchen ich) auch Die Koͤ⸗ 
nige mit begreife, Dem zufolge was ich oben angemerfet habe, Daß 
Die Bildung Derfelben durch die Religion felbft allgemein beftimmet 
gewefen, Daßaber in Thieren Die Künftler mehrere Sreyheit gehabt, 
ihre Geſchicklichkeit zu zeigen. Man ftelle ſich das Syftema der alten 
Kunft der Aegypter, in Abficht der Figuren menfcjlicher Ge- 
ftalt, wie das Syſtema der Regierung zu Erefa und zu Sparte 
vor, 
ı) Kircher, Oedip, Aeg. T. 3.P, 469. 3) Kischer.l.c. p. 463, _ 
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vor, mo von. den alten Verordnungen ihrer Gefegeber Feinen 


Fingerbreit abzumeichen war; die Thiere wären in Diefem ver= 


nünftigen Zirfel nicht begriffen gewefen. 
Zum zweyten find in der Zeichnung des Nadenden vor⸗ 


nehmlich die äußeren Theile der Figuren zu betrachten, Das iſt, 
der Kopf, Die Dände, und die Füße. An dem Kopfe find Die, 
Augen platt und ſchraͤg gezogen, und liegen nicht tief, wie an. 


griechifchen Statuen , fondern faft mit der Stirne glei) , fo, Daß 
der Augenknochen, auf welchem Die Augenbraunen mit einer er⸗ 


bobenen Schärfe angedeutet find, platt ift. Denn in Den aͤgyp⸗ 
tifchen Figuren, Deren Formen viel Sdealifches, aber Feine idea⸗ 


lifhe Schönheit haben, ift man in diefem Theile des Geſichts 
nicht zum Ideal und zu Mervorbringung Der Großheit gelanget, 


als welche die griechifchen Künftler durch eine ‚vertieftere Lage 


des Augapfels gefuchet und erlanget haben, wodurch mehr Licht 


bb Befonders 
an verfchiedes 
nen Theilen 
des Körpers 
angezeiget. 

os ber Stopf, 


und Schatten und folglic) ein ftärkerer Effekt entftehet, wie ich: 


in dem vierten Kapitel umftändlicher anzeigen werde. Die Au⸗ 
genbraunen , Die Augenlieder, und der Rand der Lippen find 
mebhrentheils Durch eingegrabene Linien angedeutet. An einem 
Der älteften weiblichen Köpfe über Lebensgröße, von grünlichem 
Dafalt, in der Villa Albani , welcher hohle Augen hat, find 
die Augenbraunen durch einen erhobenen platten Streif, in der 
Breite Des Nagels am Eleinen Finger, gezogen, und Diefer Streif 
erftrecket fi) big in die Schläfe hinein, mo derſelbe edigt abge- 
ſchnitten iſt; von dem untern Augenknochen gehet eben fo ein 
Streif bis dahin, und endiget ſich eben fo abgeſchnitten. Von 
——— 33 dem 


B die Hände 
und Füße, 
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dem fanften Profil 'griechifher Köpfe hatten Die Aegypter Feine 
Kenntniß, fondern es ift der Einbug der Nafe, wie in der ge 
meinen Natur; der Backenknochen ift ftarf angedeutet und 
erhoben; Das Kinn ift allegeit Eleinlich, und zuruͤck gezogen, wo⸗ 
Durch das Oval des Geſichts unvollkommen wird. Der Schnitt 
Des Munde, oder Schluß der Lippen, welcher ſich in der Na⸗ 
tur, wenigftens der Griechen und Europäer, gegen Die Winfel 
des Mundes mehr unterwärts ziehet, iftan ägnptifchen Köpfen 
hingegen aufwärt® gezogen; und der Mund ift allezeit Dergeftalt 
gefchloffen , Daß die Lippen nur durd) einen bloßen Einfchnitt von 
einander gefondert worden, da hingegen, wie ich im vierten Ka— 
pitel bemerken werde, Die Lippen der mehreften griechifchen Gott- 
heiten geöffnet find. Das außerordentlichite der Agnptifchen Bil- 
dung würden die Ohren feyn, wenn Diefelben wirklid) fo hoc) an : 
dem Haupte geftanden, wie man fie an den mehreften ihrer Figu⸗ 
ren ſiehet; und unter andern an Den zweyen Köpfen, Die ich felbft befi- 
ze. Am höchften aber ftehen Die Ohren, und zwar fo, Daß dag 
Dhrläpgen beynahe in gleicher Linie mit Den Mugen ift, an ei> 
nem Kopfe mit eingefeten Augen, welcher ſich in der Villa Al: 
tiert befindet, und an der fisenden Figur unter Der Spite des 
barberinifchen Obelisks. 

Die Hände haben eine Form, wie fie an Menfchen find y 
Die nicht übel gebildete Hände verdorben oder vernachläßiget ha⸗ 
ben. Die Füße unterfcheiden fi) von Füßen griechifcher Figu⸗ 
ven Dadurch), Daß jene platter und ausgebreiteter find, und Daß 
die Zehen, welche völlig platt liegen, einen geringen Abfall in 

ihrer 


Bon der Kunft unter den Aegyptern 2. 71 


ihrer Länge haben, und, wie Die Finger, ohne Andentung der 
Gelenke find. Es ift auch die kleine Zehe nicht gefrümmet, noch 
einwärts gedrüdet, wie an griechifchen Füßen ; folglich werden 
auch Die Füße Des Memnons, fo wie Pocode 1) diefelben zeich- 
nen laffen , nicht. befchaffen und gebildet feyn. Die Nägel find 
nur Durch edigte Einfchnitte angedeutet, ohne Rundung und 
Wölbung. 

An denjenigen ägpptifchen Statuen in Campidoglio, an 
welchen fich Die Füße erhalten haben, find diefelben, wie felbft 
am Apollo im Belvedere, und am Laocoon, von ungleicher Laͤn⸗ 
ge; der tragende und rechte Fuß iſt an einer von jenen um drey 
Zolle eines römifchen Palms länger, .alg der andere. Diefe Un- 
gleichheit aber ift nicht ohne Grund: denn man hat dem hinter- 
wärts ftehenden Fuße fo viel mehr geben wollen, als er in Der 
Anficht durch das Zurücweichen verlieren Fönte. Der Nabel 
iſt an Männern fo wohl, als Weibern, ungewöhnlich tief und 
hohl gearbeitet, 

Ich wiederhole hier, was in der Vorrede allgemein erin⸗ irre 
nert worden, Daß man nicht aus Kupfern urtheilen koͤnne: denn — K 
an den Figuren beym Boißard, Kircher und Montfaucon findet gun. 
fi) Fein einziges von den angegebenen Kennzeichen des aͤgypti⸗ 
(hen Stils, Ferner ift genau zu beobadyten, was an aͤgypti⸗ 
Then Statuen wahrhaftig alt, und was ergänzet if. Das Un: 
tertheil des Geſichts der Iſis 2) im N welche Die ein- 
| zige 

) Deſer. ofthe Eaft, T. ı.p. 104. 2) Montfaue. Ant. expl. Suppl. 1. pl. 

36. Muf. Capit, T. 3. tav. 76. 
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zige unter den vier groͤßten Statuen daſelbſt von ſchwarzem Gra⸗ 
nite iſt, iſt nicht alt, ſondern ein neuer Anſatz; es ſind auch an 
dieſer, und an den zwo andern Statuen von rothem Granite, 
die Arme und die Beine ergaͤnzet; und dieſe Ergaͤnzungen zeige 
ich an, weil ſie nicht leicht in das Auge fallen. Ich uͤbergehe 
hingegen andere Zuſaͤtze, Die ein jeder leicht bemerken kann, wie 
der neue Kopf einer weiblichen Figur im Palaft Barberini ift, Die 
einen Eleinen Anubis in einem Kaften vor fi halt, nach Art ei- 
ner männlichen Figur. beym Kircher, oder wie es die Beine einer 
kleineren ftehenden Figur in der Villa Borghefe find. 

bb Befondere An diefes Stüd von.der Zeichnung des Nackenden wird 


Geſtaltun 
der * am bequemſten dasjenige anzuhaͤngen ſeyn, was zum Unterricht 


ihrer Gotthei⸗ 


— derer, welche die Kunſt ſtudiren, von der beſondern Geſtaltung 
Zeichen. · goͤttlicher Figuren bey den Aegyptern, und yon den ihnen beyge⸗ 
legten Kennzeichen zu erinnern feyn möchte, Beil hiervon aber 
zum Ueberfluß von andern gehandelt worden , will ich mich bier 
auf einige befondere Anmerkungen einfchränfen. 
— Von Gottheiten, welchen man einen Kopf der Thiere ge⸗ 
op car geben, in welchen Die Aegypter jene verehreten, haben ſich we: 
nige in Statuen erhalten; und ich glaube, daß fich nur folgen- 
de in Nom befinden. Die erfte ift im Palaft Barberini mit 
einem Sperber-Ropfe, ftellet den Dfiris vor 1), und der Kopf 
dieſes Vogels fol in der Figur des Oſiris den grichifchen Apollo 
bilden: Diefem aber war, nad) Dem Homerus, 2) der Sper- 
ber eigen, und Deffen Bothe, weil Derfelbe mit offenen Augen in 
en Die 
3) Kirch. Oed. Aeg.T. 3. p. soı. DonatiRoma, p. 60. 2) Odyſſ. õ. v. 535. 
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die Sonne zu. fehen vermag. I) Die zweyte Statue in der Wil 
la Albani, von gleicher Größe, mit einem Kopfe, welcher etwas 
don einem Löwen, von einer Rage und vom Munde hat, ift ein 
Anubis, in deſſen Geftalt zugleich der Löwe, Der ebenfalls verch- 
vet wurde, 2) vermifchel war. Die Dritte ift eine Eleine ſitzende 
Figur mit einem Hundskopfe in eben dieſer Villa; Die vierte 
von eben Diefer Bildung iftindem Palafte Barberini; und diefünf: 
te Figur mit dem Kopfe einer Rage ift in der Wille Borg- 
heſe. Die erften vier Statuen find von fhwärzlichem Gra- 
nite. Der Kopf Der zwenten von dieſen Figuren ift auf Def- 
fen Dintertheile mit der gewöhnlichen aͤgyptiſchen Haube bedeckt, 
welche in viele Falten geleget, rundlich vorne, und hinten über 
die Achfeln an zween Palme lang herunter hängt, und es erhe- 
bet fid) hinterwaͤrts an Dem Kopfe eine runde Scheibe, Die wo 
fie nicht die Spnne oder den Mond bilden foll, als ein fogenann- 
ter Limbus angefehen werden Ean, welcher nachher auch unter 
den Sriechenund Römern den Bildniffen der Götter, 4) und der 
Kaifer gegeben wurde. Außerordentlich ift unter den herculani⸗ 
ſchen Gemälden ein Dfiris auf einem ſchwarzen Grunde, an 
welchem Das Geficht, Die Arme und die Züße eine blaue Farbe 
haben, 5) worinn vermuthlich eine ſymboliſche Deutung verborgen 
| | lie: 
| ı) Aelian. de Animal. L. 10. c, 14. 2) Eufeb.pr.ev. L, 3. p. 87. 1.33. 


3) Eufeb. praep. evang.L. 3. p. 57. 1.32. 4) Pitt. Ercol.T, a, tavı 10, 
5) Pitt. Erc. T. 4. tav, 69. 


winkelm. Geſch. der Runſt. K 
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lieget, :da wir.wiffen, Daß die Aegypter dem Bilde der. Sonne, 
oder dem Oſiris, mehr als eine Farbe gaben; ‚und die blaue Far⸗ 
be ſollte die Sonne andeuten, wenn dieſelbe unter unſerem Hemi⸗ 
ſpherio iſt. 1) Der Anubis 2) von ſchwarzem Marmor hinge— 
gen ſo wie ein anderer von weißem Marmor, beyde im Campidog⸗ 
lio, ſind nicht Werke aͤgyptiſcher Kunſt, ſondern zur Zeit des 

Kaiſer Hadrianus gemachet. 
Mach: Strabo, nicht. Diodorus, welchen Pocode angiebt, be 
——— richtet von einem Tempel zu Theben, daß innerhalb demſelben 
keine menſchlichen Figuren, ſondern bloß Thiere geſetzet geweſen, 
-3) mid dieſe Bemerkung will Pococke auch bey andern daſelbſt 
erhaltenen Tempeln gemachet haben. 4) Die Nachricht des 
Strabo fcheinet der Grund des Warburtons zu feyn, Die gött- 
liche Figur der Aegypter mit dem Kopfe eines Thieres fuͤr aͤl⸗ 
ter zu halten, als diejenigen, die ganze. menfchliche Figuren find. 
Es finden ſich jedoch io mehr Agnptifche Figuren, die aus ih— 
ren bepgelegten Zeichen Gottheiten ſcheinen, in voͤlliger menſch⸗ 
licher Seftalt, als mit dem Kopfe eines Thieres vorgeftellet, wie 
dieſes unter andern die bekannte Sfifche Tafel, in: Dem Muſeo des 
‚Königs von Sardinien, beweifen fan, und die Statuen., in wel 
chen Die-menfchliche Geſtalt nicht verftellet.ift , fcheinen eben das 
ter zu haben, als.die von der andern Art. Kein geringeres 

Alter: 


1) Macrob. Saturn. L. 1. c. 19. P. 241. 2) Muſ. Capit. T. 3. tav. 85- 
3) L. 17. p. 1156. 1159. ed. Amſt. 4) ‚Defer. .of che ‚Eaf., T. ı. 


p. 95. 
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Altertum kan man den zwo großen weiblichen Statuen im Mufeo 
Eapitolino beplegen, die vermuthlich Bilder Der Iſis find, ob fie 
glei) keine Hörner auf dem Haupte haben, die an derfelben den 
Wahsthum und Das Abnehmen des Mondes andenten ,-fo wie 
es fid) an einer ihrer. Figuren des aͤlteſten ägnptifchen Stils, in 
Erzt, zeiget, Die in meinen Denkmalen des Altertbums bekannt 
gemachet worden iſt. I) Denn Priefterinnen dieſer Gottheit koͤ⸗ 
nen jene Statuen nicht ſeyn, weil kein Weib dieſes Amt in Aegy⸗ 
pten führete. 2) Die maͤnnlichen Figuren an eben dem Orte, weil 
ſie kein Kennzeichen einer Gottheit haben, koͤnen auch Statuen 
der Koͤnige oder der Hohenprieſter ſeyn; denn es ſtanden Sta⸗ 
tuen dieſer letztern zu Theben. Von den Fluͤgeln der aͤgyptiſchen 
Gottheiten wird in dem dritten Abſatze dieſes zweyten Stuͤckes 
geredet. Es kan hier zugleich bemerket werden, daß das Siſtrum 
Feiner Figur, auf irgend einem alten aͤghyptiſchen Werke in Rom, - 
in die Hand gegeben iſt, ja man ficht dieſes Inftrument auf den⸗ 
felben, außer.auf Dem Rande der Iſiſchen Tafel, garnicht vorge⸗ 
ſtellet, und diejenigen irren ſich, welche, wie Biandjint 3), es auf 
mehr, als auf einem Obelisko, wollen gefunden haben; welches 
ic) bereits an einem anderen Dite angemerkt habe. 4). Die 
Stäbe in. der Hand der männlichen Figuren haben: ingge- 
mein, am ſtatt des Knopfs, einen Wogelkopf, welches am 
deutlichften zu fehen ift an den firenden Figuren auf.beyden Sei: 
Ra ten 


») Monum. ant. ined. N. 73.74. 2) Herodot.L, 2. p. 64. I. ge. 
3) de Sifr.p ı.. 9 Defer.desPier. gr. du Cab. de Stofch, Pref, p.XVo. 
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ten einer großen Tafel von rothem Granite, in Dem Garten Des 
Palaftes Barberini 1), eben wie Diejenigen, Die nahe an Der 
Spitze der Obelisken eingehauen find, zeigen. Diefe Stäbe ſchei⸗ 
net Diodorus für einen Pflug angefehen zu haben; worhber eine 
Muthmaffung in den Denfmalen des Alterthums, und in Den 
Anmerkungen über diefe Gefchichte beygebracht if. 

Y use Dasijenige was ung Porphyrius aus dem Numenius leh⸗ 

gefteitet, vet, Daß die ägnptifchen Gottheiten nicht auf feften Boden fte- 
hen , fondern auf einem Schiffe, und daß nicht allein Die Son⸗ 
ne , fondern alle Seelen, nad) der Lehre Der Megypter, auf Dem 
flüßigen Elemente ſchwimmen, wodurch angeführter Scribent 
Das Schweben des Geiftes Gottes auf dem Waſſer, in der mo= 
foifchen Befchreibung der Schöpfung hat erläutern wollen, fo 
wie Thales behauptete, daß die Erde wie ein Schiff auf Dem 
Waffer ruhe: eben dieſe Lehre ift in einigen Denkmalen abge: 
bildet. In der Wille Ludoviſi ftehet eine kleine Ifis von Mar⸗ 
mor mit dem linken Fuße auf einem Schiffe, und auf zwo runden 
Baſen; in der Villa Mattei, wo Der von den Römern angenom⸗ 
mene aͤgyptiſche Götterdienft abgebildet ift, ſtehet eine Figur mit 
beyden Füßen auf einem Schiffe. Noch naher aber koͤmmt jener 
Lehre der Aegypter die Sonne, weldye nebft dem perfönlich gemach⸗ 
ten Monde auf einem Wagen von vier Pferden gezogen ſtehet, 
und Diefer fähret auf einem Schiffe: dieſes Bild auf einem Ge⸗ 
fäße von gebrannter Erde, in der vaticaniſchen Bibliothek, ge 

malet, 


1) Pocock’s Defer. of the Eaft, Vol. æ: pl. XCI. 
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malet , ift in meinen alten Denfmalen bekannt gemachet wor: 
den. I) 

Die Sphingeder Aegypter haben benderley Geſchlecht, das 2 von Sphinr 
ift, fie find vorne weiblich , und haben einen weiblichen Kopf, * 
und hinten maͤnnlich, wo ſich die Hoden zeigen. Dieſes iſt noch 
von niemand angemerket. Ich gab dieſes aus einem Steine des 
Stoſchiſchen Muſei an, 2) und ich zeigete dadurch die Erklaͤrung 
der bisher nicht verſtandenen Stelle des Poeten Philemon, 3) 
welcher von maͤnnlichen Sphinxen redet, ſonderlich da auch die 
griechiſchen Kuͤnſtler Sphinxe mit einem Barte bildeten, wie 
man auf einer erhabnen Arbeit von gebrannter Erde ſiehet, die in 
dem kleinern franzoͤſiſchen Palaſte ſtehet. 4) Herodotus, wenn 
er Die Sphinxe avdonepıy’yes nennet, hat, nad) meiner Mey: 
nung , Die beyden Gefchlechter derfelben andenten wollen. Be⸗ 
fonders zu merken find die Sphinxe an den vier Seiten der Spige 
des Obelisks der Sonnen, welche Menfchenhände haben, mit 
fpisigen Nägeln reißender Thiere. 

Nach Diefer Unterfuchung der Zeichnung des Nackenden db. Zeisnung 
des aͤltern aͤgyptiſchen Stils gehe ich in Dem zwenten Abſatze en 
dieſes Stuͤcks zu Der Bekleidung der Figuren eben Dies ot 
Stils, und merke zuerft an, Daß Diefelbe vornehmlich von Leinen 
war, welches in dieſem Lande haͤufig gebauet wurde, und ihr 

83 Rod 


ı) Monumenti ant. ined. p. 104. fe, 2) Pref, à la Defcription des pierr. 
grav. du lab. de Stofch. p.XVII. 3) Mon. ant, ined, N. 79. 
4) L, 2. p. 100. 1, ı7. z 
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Rock, Calafiris genannt, an welchem unten ein gefräufelter Streif 
oder Rand mit vielen Falten genahet war 1), gieng ihnen bis 
auf die Züße 2), über weldyen die Männer einen weißen Mantel 
von Tuch fehlugen : ihre Priefter waren in weiße Baumwolle 
gekleidet. 3) Die männlichen Figuren aber find alle nackend, fo 
wohl in Statuen, ald an Obelisfen, und auf andern Werken, 
bis auf einen Schurz , welcher über die Huͤften angeleget iſt, 
und Den Unterleib bedecket: dieſer Schurz it in ganz Heine Sal- 
ten gebrochen. Wenn diefe Figuren Gottheiten vorftellen, fo 
Fan, wie bey Den Griechen gefchehen, Diefelben nackend zu bilden, 
etwas angenommenes ſeyn; oder es wäre als eine Norftellung der 
älteften Tracht Dafelbft anzufehen, welche bey den Arabern noch 
lange hernad) geblieben war: Denn Diefe.hatten nichts als einen 
Schurz, um den Leib, und Schuhe an den Füßen 4). Sind diefelben 
aber Priefter, fo könen wir ung Diefelben vorſtellen, wie Die 
Dpferpriefter bey den Roͤmern, die ebenfalls bis an den Unter— 
leib unbekleidet waren, und einen Schurz, Limus genannt, umge: 
bunden trugen; und alfo fchlachteten fie das DO pferthier, wie man 
aus verfhiedenen erhobenen Werfen fiehet 5). Da nun Die 
aͤgyptiſchen Könige, wenn eine Linie Derfelben ausgeftorben war, 
aus dem Mittel ihrer Prieſter gemählet wurden, und alle ihre 
Könige zum Priefterthum eingeweihet waren, Fönte man annch- 
Ä men, 


s) Herodot.L.2. a) Bochart. p. 73.1. 11. Phal. & Can. p. 416. 1.24. 
3) Plin.L,19.c.2,$,3. 4) Monum.ant,med.N. 5) Strabo Geogr. L. 16. 
P- 784. A. conf. Valef. ad Ammian,L, 14.c,4. P. 14. 


* 


Bon der Kunft unter den Aegyptern 2c, 79 


men, daß aud) in dieſer Abficht ihre Könige alfo bekleidet abze- 
bildet worden. 

An weiblichen Figuren ift die Bekleidung nur durd) einen 
herporfpringenden oder erhobenen Rand, an den Beinen und am 
Halſe, angedeutet, wie an einer vermennten Iſis im Campidog- 
lio, und an zwo andern Statuen Dafelbft zu fehen ift. Alm den 
Mittelpunkt der Brüfte von der einen, ift ein Kleiner Zirkel einge⸗ 
fehnitten, und von demſelben gehen viele Dicht neben einander lie⸗ 
gende Einfchnitte, wie Nadit eines Zirkels, beynahe zween Finger 
breit, auf den Brüften herum ; und dieſes koͤnte für einen ungereim⸗ 
ten Zierrath angefehen werden: Ich bin aber der Meynung, Daß 
hierdurch Die Falten eines duͤnnen Schleyers, welche derfelbe über 
die Warzen Der Brüfte werfen würde, angedeutet werden follen. 
Denn an einer Fenntlichern ägyptifchen Iſis, aber vom fpäteren 
Stil, in der Villa Albani, find auf den Brüften derfelben,- 
welche dem erften Anblicke entblößet zu feyn fcheinen, faft unmerk—⸗ 
liche erhobene Falten gezogen, Die in eben der Richtung ſich von 
dem Mittelpunfte der Brüfte ausbreiten. An dem Leibe jener Zi: 
guren muß die Kleidung bloß gedacht werden, und Daher Fan 
e8 gefchehen ſeyn, Daß fi) Merodotus die zwanzig weibliche co- 
loffalifche Statuen, in der Stadt Sais, als nadend vorgeftellet 
1), Da fie auf ebgn Die Art werden bekleidet gewefen feyn; und 
dieſes fcheinet um fo viel mehr glaublich, da felbft der Bildhauer, 
Franz Maratti aus Padua, welcher die capitolinifchen Statuen 
| ergaͤn⸗ 


x) Herodot. L. =. p. 88. 1. 36. 
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ergänzet hat, gedachten Vorſprung, wodurch allein Die Kleidung 
an denfelben Fenntlich ift, nicht bemerfet, wie ich aus den Zeich- 
nungen erſehe, Die Diefer Künftler dem Pabfte Clemens XL. über- 
reichet bat. Eben dieſe Bemerkung über Die Bekleidung einer 
fisenden Iſis machet Pocode, welche, ohne einen hervorſprin— 
genden Rand über Die Knoͤchel des Fußes, für ganz nackend zu 
halten wäre; Daher er fich Diefe Bekleidung als ein feines Neffel- 
tuc) vorftellet, wovon nod) io Die Weiber im Drient, wegen Der 
großen Hitze, Hemden tragen. 

Sn einer befondern Art ift die vorher angeführte ſitzende 
Figur in dem Palafte Barberini gekleidet; e8 erweitert fich der Rod 
von oben bis unten, wie eine Glocke, ohne Falten: man Fan ſich 
Davon aus einer Figur, welche Pococke 1) beybringet, einen Be⸗ 
griff machen. Eben auf diefe Art ift der Roc einer weiblichen 
Figur, von ſchwaͤrzlichem Granite, drey Palme hoc), in Dem 
Mufeo Rolandi zu Nom gemachet; und weil ſich Derfelbe unten 
nicht erweitert, fieht Das Untertheildiefer Figur einer Walze aͤhn⸗ 
lic), fo daß die Füße an Derfelben nicht fichtbar find. Es halt 
dieſelbe vor der Bruſt einen firenden Cynocephalus, in einem Kaͤſt⸗ 
gen , welches mit vier fäulenweis angedeuten Reihen von Hiero⸗ 
glyphen beſetzet ift. 

Die erhobenen uͤbermalten Figuren, die ſich zu Theben 
und in anderen Gebaͤuden, in Aegypten erhalten haben, ſollen, 
wie des Oſiris Kleidung gemalet war 2), ohne Abweichung, und 

ohne 
ı) L. c. p. 224. 3) Plut. de Il. & Oſir. p. 690. 
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ohne Licht und Schatten ſeyn 1). Dieſes aber muß uns nicht ſo 
ſehr, als den, der es berichtet, befremden: denn alle erhobene 
Werke bekommen Licht und Schatten durch ſich ſelbſt, ſte moͤgen 
in weißem Marmor, oder von einer andern einzigen Farbe ſeyn, 
und es wuͤrde alles an ihnen verworren werden, wenn man im 
Uebermalen derſelben, mit dem Erhobenen und Vertieften es, 
wie in der Malerey, halten wollte. 

Die Bekleidung des Leibes iſt alſo an Figuren dieſes er⸗ bb. Vetlei⸗ 
ſten aͤgyptiſchen Stils dasjenige, was den wenigſten Anlaß zu Hans 
Beobachtungen giebt; Die Bekleidung, oder Bedeckung des Haup⸗ 
te8 allein ift mancherley , und in befonderem Fleiße ausgear- 
beitet. Es trugen zwar. Die Männer Daffelbe gewöhnlich une. 
bededet, und waren hierinn das Gegentheil der. Perfer, wie He⸗ 
rodotus über Die verfchiedene Haͤrte der Hirnſchaͤdel der auf bey- 
den Seiten in der Schlacht mit den Perfern gebliebenen anmer- 
ket; Die männlichen Figuren haben den Kopf entweder mit einer 
Haube, oder Muͤtze bedecket, als Götter, Könige, oder Priefter. 

Die Haube hänget an etlichen in zweyen breiten, theils flachen, theils 
auswärts rundlichen Streifen, über Die Achfeln, fowohl gegen 
Die Bruft, ald auf den Rüden herunter. Die Mütze gleichet 
theils einer Biſchofsmuͤtze, (Mitra) und an einigen Figuren ift 
Diefelbe oben platt, nach der Art, wie man fie vor zweyhundert 
Sahren trug, wie z. E. Die Müse des älteren Aldus geftaltet ift. 

— Die 

ı) Norden's Travels in Egypt, Pref. p. XX. XXIL T. 2. p. 5t. 

winkelm. Geſch. der Zunft. £ 
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Die Haube nebft der Mitra haben auch Thiere ; jene ficht man 
am Sphinge, und diefe am Sperber. Ein großer Sperber von 
Baſalt, mit einer Mitra, ungefehr drey Palme hoc) , befindet 
fich in gedachten Mufeo Rolandi. Dieoben platte Muͤtze wurde 
mit zwey Bändern unter dem Kinne gebunden, wieman an einer 
einzigen finenden Figur von vier Palmen hoc) , in ſchwarzem 
Sranite, in eben dieſem Mufeo ficht. Diefe oben platte Muͤtze 
erweitert fich oberwärts, nad) Art des Scheffels auf Dem Haupte 
Des Serapis, und von Diefer Form werden Die Münen Der alten 
perfifchen Könige von den Arabern Kankal, das ift Scheffel, ges 
nennet. Eben foldye Muͤtzen tragen die finenden Figuren, unter 
der Spitze einiger Obelisfen, und die fi) an den Trümmern von 
Nerfepolis erhalten haben, Vorne an Der Mütze erhebet fich eine 
Schlange, fo wie auch an den Köpfen über der Stirne phoe: 
nicifcher Gottheiten auf Münzen der Infel Maltha. Jakob Gro- 
nov hat bier feiner Einbildung Play gegeben, und fih $i- 
guren vorgeftellet, Die ihm gefchienen,, Den Kopf mit dem Selle 
malthefifcher kleiner Hunde bedecket zu haben, von welchen der 
Schwanz über der Stirne in die Möhe ftehe, und glaubet, er 
habe bier Die wahre Merleitung des griechifchen Worts, welches 
den Helm bedeutet, gefunden, als welcher in dem älteften Zei: 
ten aus dem Felle eines Hundekopfs gemadyt war. Diefe uns 
gründliche Einbildung erfcheinet nod) mehr dag, was fie ift, in 
Detrachtung zween männlid) jugendlicher Mermen, in der Ville 
Albani, Die mit dem Selle eines Hundekopfs, wie Mercules mit 
Der 
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der Loͤwenhaut, bededet find, und zwo Pfoten dieſes Felles find 
unter dem Halſe gebunden. Es ftellen Diefelben vermuthlich La- 
re8 oder Penates, Hausgoͤtter Der Römer vor, die wie Plutar⸗ 
chus anzeiget, Den Kopf alfo bedecket, gebildet wurden. Noch 
deutlicher erfcheinet jene ältefte Art und Form der Helme an einer 
fhönen Pallas von Lebensgröße, in eben diefer Wille, Die ars 
ftatt des gewöhnlichen Helms das Zell eines Hundekopfs fräget, 
fo Daß Die obere Schnauze nebft den Zähnen über der Stirne Der 
Goͤttinn lieget. Auf diefer Müse erhebet fi) an den Figuren der 
Obelisken fo wohl, als an der gemeldeten barberinifchen Tafel, wie 
auch auf der Müse der gedachten Figur und der im Mufeo Ro— 
landi, derjenige Zierrath, weldyen Warburton für das Gefträuch 
Des Diodorus hält, welches ein Hauptſchmuck der ägyptifchen 
Könige war, Da aber dieſer Aufſatz auf der Muͤtze mehr Aehn⸗ 
lichfeit mit einem Zierrath von Federn hat, und da fid) findet, Daß 
die ägnptifche Gottheit Cueph, ihr Gott Schöpfer, Flügel auf 
dem Haupte trug , und zwar koͤnigliche Flügel das ift, wie 
Könige zu tragen pflegeten , fo wird Diefer Schmud nicht 
allein dasjenige feyn, womit derfelbe eine Mehnlichkeit hat, fon- 
dern, da gedachte Gottheit nicht außerdem bekannt ift, jene 
Figuren aber an allen Dkelisfen wiederholet find, ift Daraus 
zu ſchließen, Daß diefelbe Könige vorftellen. 

Einige weibliche Figuren, oder beffer zu reden, Siguren 
der Iſis, haben auf Dem Haupte einen Putz, welcher einem Aufſatze 
von fremden Haaren gleichet, in der That aber, und befonders 

223 an 


. 
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an Der einen großen Iſis im Mufeo Capitolino, aus Federn zu- 
ſammengeſetzet ſcheinet. Diefes wird wahrfcheinlicher aus einer 
Iſis, die in meinen alten Denfmalen beygebracht worden, und 
über.der Haube eine fo genannte numidifche Henne aufgeſetzet hat, 
deren Flügel auf der Seite, Der Schwanz .aber hinterwaͤrts, 
herunter. hängen. 

Eine andere befondere Tracht war die einzige Locke, welche 
man an dem befchornen Kopfe einer Statue von ſchwarzem Mar: 
mor im Campidoglio I), auf der rechten Seite, an dem Ohr, 
hängen fiehet; welche Statue als eine aͤgyptiſche Nachahmung 
unten angeführet wird: Diefe Locke ift weder in Dem Kupfer, noch 
in der Befchreibung derfelben, angezeiget. Won einer folchen ein- 
zigen Locke an dem befchornen Kopfe eines Marpocrates habe ich 

in der Befchreibung der Stofchifchen gefchnittenen Steine geredet, 
wo ic) zugleic, dieſe Merkwuͤrdigkeit an einer andern Figur eben 
Diefer Gottheit, Die der Graf Caylus 2) befannt gemachet, an= 
gegeiget habe; der Stofchifche gefchnittene Stein aber ift in mei: 
nen alten Denkmalen in Kupfer geftochen beygebracht 3). Durch 
dieſe Locke wird Macrobius erklaͤret, welcher berichtet, daß die 
Aegypter die Sonne mit beſchornem Haupte vorftelleten, außer 
einer Locke auf der rechten Seite an Deren Daupte 4). Wennalfe 
Cuper 5), obgleich ohne dieſe Nachricht bemerfet zu haben, bee 

baupiet, daß die Aegypter in Dem a auch Die Sonne : re 

ver — 
x) Muſ. Capit. T. 3. tav. 97. 21 Recueil dAnt. T.2.pl.4.n.r. — Mo- ri 


num, ant. ined. N. 77. 4) Saturn, L. 1. c. 21. p. 248. 5) Har- 
pocr. p. 32. ’ 
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verehreten, irret Derfelbe nicht, wie ihm ein nemerer Seribent vor: 
wirft I). J 
Schuhe und Sohlen hat Feine einzige aͤgyptiſche Figur, cc. der Füße. 
und Plutarchus fagt, Daß die Weiber in Diefem Lande barfuß 
siengen; außer Daß man an der vorher berührten Statue beynt. 
Pococke unter dem Knoͤchel des Fußes einen edigten Ring ange ' 
leget fieht, von welchem, wie ein Riem, zwifchen der großen und 
der folgenden Zehe herunter gehet, wie zu Befeſtigung der Sohle, 
die aber nicht fichtbar ift. 
Die aͤgyptiſchen Weiber hatten nicht weniger wie unter an⸗ 
dern Voͤlkern ihren Schmuck und beſonders Ohrgehenke und 
Schmuck und Armbaͤnder. Ohrgehenke ſiehet man, ſo viel ich 
weiß, nur an einer einzigen Figur, die von Pococke bekannt ge⸗ 
machet worden iſt 2). Armbänder hat vorgedachte vermeinte Iſis 
von ſchwarzem Granite, im Campidoglio; es ſind aber dieſelben 
nicht, wie mehrentheils an griechiſchen Figuren, um den obern 
Arm, ſondern an den Knoͤcheln der Hand angeleget, weil die Ae⸗ 
gypter ſcheinen ihre Ringe, nicht an den Fingern getragen zu ha⸗ 
„ben, welches man ſchließen koͤnte aus dem, was Mofes vom Pha⸗ 
rao berichtet, Daß dieſer König feinen Ring von der Hand gezo⸗ 
gen und denfelben dem Joſeph an die Hand angeleget habe 3). 
Dieſes ift, was ich über Den Altern Stil der aͤgyptiſchen Bild⸗ 
hauer zu betrachten gefunden babe, 


€ 3 Der 


i) Pluche Hift. du Ciel, T. 1. p. 95. 3)Pocock. defer. of the Eaft, T. 
l. Tab. 61, 9) Gen. e. 41. v4. - eg 
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B. Der zweyte Abfatz Des zweyten Stuͤcks dieſes Abſchnitts, 
den u welcher von dem folgenden und ſpaͤtern Stil der Kuͤnſtler dieſes 
fnireen et Volks handelt, hat, fo wie in dem vorigen Abſatze, zuerft Die 
ſchen Kunf. Zeichnung des Nadenden, und zum zweyten Die Bekleidung Der 
eonadenden, Figuren zum Vorwurfe. Beydes läßt ſich an zwo Figuren von 
—*2 Baſalt, im Campidoglio und an einer Figur in der Villa Alba⸗ 
| ni, aus eben Dem Steine, zeigen, Die jedoch nicht ihren eignen 
Kopfhat. Ä | VOR 
Das Geficht der einen von den zwo erfteren Statuen I), 
fcheinet etwas aus der gewöhnlichen aͤgyptiſchen Form heraus zu 
gehen, bis auf den Mund, welcher aufwärts gezogen tft, und das 
Kinn ift zu kurz; zwey Kennzeichen, welche Die älteren aͤgyptiſchen 
Köpfe haben: die Augen find ausgehöhlet,. und werden vor Al⸗ 
ter8 von anderer Materie eingefetzet gemwefen feyn. ‚Das Geficht 
der anderen Statue 2) kommt der griechifchen Sorm noch näher; 
das Ganze der Figur aber ift fchlecht gezeichnet, und die Propor- 
tion ift zu kurz: Die Mände find zierlicher, als an den Alteften 
ägnptifchen Figuren; die Füße aber find geformet, wie an jenen, 
nur daß fie etwas auswärts ftehen. Der Stand und.die Hand⸗ 
lung der erfteren Figur fomohl, als der dritten in der Wille Al⸗ 
bani ift den älteften ägyptifchen völlig ähnlich: Denn beyde haben 
fenfrecht Hängende Arme die, außer einer Ducchbohrten Defnung 
an der erſtern, völlig an der Seite anliegen, und hinten. ftehen 
fie an einer edigten Säule, wie alle älteften Agyptifchen Figuren. 
Die zweyte Statue hat freyere jedoch nicht abgefonderte Arme, 
mn und 
3) Muf. Capit, 1. c. tav. 79% 2) Muf: Capit, |, c. tav. 90, 
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und mit ber einen Hand hält fie ein Dorn des Ueberfluffes mit 
Srüchten: dieſe hat den Nüden frey und ift ohne Säule. 

| Diefe Figuren find von aͤgyptiſchen Meiftern, aber unter — 
der Regierung der Griechen, gemacht, die ihre Goͤtter, und alſo umertunge. 
aud) ihre Kunft in Aegypten einführeten , fo wie fie wiederum 
ägyptifche Gebräuche annahmen. Denn da die Aegypter zur Zeit 
Des Dlato, Das ift, da fie fid) von Zeit zu Zeit der perfifchen 
Herrſchaft entzogen, Statuen machen laffen, wie Die oben ange: 
führte Nachricht deſſelben bezeuget, fo wird auch unter den Pto- 
lemäern Die Kunſt von ihren eigenen Meijtern geübet worden feyn, 
welches Die fortdaurende Beobachtung ihres Götterdienftes um 
fo viel wahrfcheinlicher machet. Die Figuren diefes legten Stils 
unterſcheiden ſich auch dadurch, Daß fie Feine Hieroglyphen haben, 
welche an den mehreften älteften aͤgyptiſchen Figuren, theils an 
deren Baſe, theils an der Säule, an welcher fie ftehen, eingehauen 
find. Der Stil aber ift hier allein das Kennzeichen, nicht Die 
Hieroglyphen: denn ob ſich gleich diefelben an Feiner Nachah⸗ 
mung ägpptifcher Figuren, von welchen in Dem nächften dritten 
Abſatze zu veden ift, finden , fo find hingegen auch wahrhaftig 
faft alle Agpptifche Figuren ohne Das geringfte von folchen Zeichen. 
Unter Denfelben find zween Obelisken, der vor St. Peter, und 
der bey St. Maria Maggiore; und Plinius merfet Diefes von 
zween andern an 1). An dem Löwen am Aufgange zum Campi- 
doglio find Feine Hieroglyphen, fo wenig wie an Dem vorher er- 

waͤhn⸗ 


1) L. 36. p. 493. ed, Hard, in 4, 


b. Zeichnung 
bekleideter Fi⸗ 
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wähnten Oſiris im Pallaſt Barberini; und. id) koͤnte noch ande- 
ve dergleichen Werke und Figuren anführen. 

Was die Bekleidung anbetrifft, fo bemerfet man an allen 
drey oben angeführten weiblichen Statuen ein Unterkleid, einen 


Mod, und einen Mantel: und diefes widerfpricht dem Herodotus 


nicht, welcher faget, Daß die ägnptifchen Weiber nur ein einziges 
Kleid haben 1): denn diefes ift vermuthlicd) von Dem Node, oder 
dem Oberkleide derfelben, zu verftehen. Das Unterkleid ift an 
den zwo Statuen im Campidoglio in Eleine Falten geleget, und 
hänget bis auf Die Zehen, und feitwärts auf Die Baſe derſelben 
herunter; an der dritten nämlich der Statue in der Villa Albani 
ift es, weil Die alten Deine fehlen, nicht zu fehen. Diefes Stüd 
der Kleidung, welches, aus den vielen Eleinen Falten zu urthei- 
len, in welche Daffelbe geleget ift, von Zeinemand gemefen zu feyn 
fcheinet, war an dem Halſe, und befleidete nicht allein Die Bruſt, 
ſondern auch Den ganzen Körper bis auf die Füße, und hatte kur⸗ 
ze Ermel, Die nur bis an das Mittel des Dbertheild des Armes 
reichten. Auf den Brüften der dritten Statue wirft dieſes Gewand 


ganz fanfte und faft unmerkliche Faͤltgen, die fid) vonder Warze . 


Derfelben fehr gelinde nach allen Seiten ziehen, wie auch oben be= 
reits bemerfet ift. Der Roc ift an der erften und an der dritten 
Statue fehr ähnlich, und lieget Dicht am Zleifche , außer einigen 
fehr flachen Falten, welche ſich aufwärts ziehen, und reichet allen 


dreyen Statuen nut bis unter die Brüfte, wo Derfelbe durch den 


Mantel hinaufgezogen und gehalten wird, 
Der 


1) L. 2. p. 65.1. 11. 
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Der Mantel ift an zween feiner Zipfel über beyde Achſeln 


bb. der Man⸗ 


gezogen, und durch dieſe Zipfel iſt der Rock mit dem Mantel un-“ 


ter den Bruͤſten gebunden; das uͤbrige von dieſen Zipfeln haͤngt 
unter den gebundenen Knoten von der Bruſt herunter; auf eben 
die Art, wie der Rock mit den Enden des Mantels geknuͤpfet iſt 
an der ſchoͤnen griechiſchen Iſis im Muſeo Capitolino, und an ei⸗ 
ner groͤßeren Iſis im Palaſte Barberini. Hierdurch wird der 
Rock in die Hoͤhe gezogen, und die ſanften Falten, welche ſich 
auf den Schenkeln und den Beinen werfen, gehen alle zugleich 
mit aufwaͤrts, und von der Bruſt haͤnget zwiſchen den Beinen 
bis auf die Fuͤße eine einzige gerade Falte herunter. An der drit⸗ 
ten Statue in der Villa Albani iſt ein kleiner Unterſchied: es ge⸗ 
het nur einer von den Zipfeln des Mantels uͤber die Achſel heruͤber, 
der andere iſt unter der linken Bruſt herumgenommen, und bey— 
de Zipfel ſind zwiſchen den Bruͤſten mit dem Rocke geknuͤpfet. 
Weiter iſt der Mantel nicht ſichtbar, und da derſelbe hinten haͤn⸗ 
gen ſollte, iſt er gleichſam durch die Saͤule bedecket, an welcher 
dieſe Statue ſo wohl, als die erſtere von dieſen dreyen ſtehet: die 
zweyte hat den Ruͤcken frey, und ohne Saͤule, und hat den Man⸗ 


cc. der Man⸗ 
tel der Iſis 
inshefondere, 


tel vor dem Unterleibe herumgenommen. Das Gewand der zwo ges 


dachten beyden griechifcdyen Iſis ift mit Franzen beſetzet, ſo wie die 
Maͤntel der Statuen gefangener Koͤnige, um in ihr, wie es ſcheinet, 
eben dadurch eine Goͤttinn anzudeuten, deren Gottesdienſt aus frem⸗ 


den Laͤndern gekommen. Ein ſolches Gewand hieß Gauſapum, und 


war zottigt, und da es in Rom eingefuͤhret wurde, trugen es die 
Weiber im Winter. Da ich nach dieſer Bemerkung alle Figuren 
Winkelm. Geſch. der Runſt. M der 


C. 
Nachahmun⸗ 
gen äghptiſcher 
Werke. 
a. allgemein. 
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der Iſis in Mbficht der Bekleidung betrachtet, habe ich gemerfet, 
Daß fie alle, Feine ausgenommen , den Mantel auf foldye Weiſe tra= 
gen, und Daß dieſe Tracht ein Kennzeichen Diefer Göttinn ſey; 
es wurde mir eben Dadurch als eine Iſis Eenntlidy Der Rumpf eis 
ner coloffalifchen Statue, die an dem venetianifchen Pallaſte zu 
Rom ftehet, und von dem Wolfe Donna Lucretia genennetwird. 
Eben fo fiehet man die Iſis bekleidet an einer fchönen Figur Ders 
felben von Erzte und einen Palm hoch, in dem herculanifchen Mu⸗ 
feo, ſo wie an zwo oder drey Eleineren Figuren dieſer Göttinn, an 
eben dieſem Drte, Die fo wie jene Die Eigenfchaften der Fortuna 
beygeleget haben. 

Der dritte Abfatz diefes zwenten Stüds handelt von Fi⸗ 
guren, Die den alten ägyptifchen Figuren ähnlicher, alg jene, kom⸗ 
men, und weder in Aegypten, noch von Künftlern Diefes Landes, 
gearbeitet worden, fondern Nahahmungen ägnptifcher Werke 
find, Die mit der Einführung des ägyptifchen Götterdienftes un⸗ 
ter den Römern in Gebrauch Famen. Die älteften von Diefen 
Werfen find, fo viel ich weiß, zwo in Gips flad) erhobene Fi⸗ 
guren der Iſis, Die an einer Fleinen Kapelle, in dem Vorhofe 
des vor Furzen entdecketen Tempels der Iſis, in den Trümmern 
der verfchütteten Stadt Pompeji, zu fehen find. Denn da dieſes 
Unglüd gedachte Stadt unter der Regierung des Titus betroffen, 
fo ift.e8 wahrfcheinlich, daß dieſe Figuren älter feyen, als die Sta⸗ 
tuen Diefer Art, Die in der Villa des Hadrianus bey Tivoli aus⸗ 


gegraben worden. Unter diefem Kaifer, welcher bey allen feinen 


— ungemein u war, feheinet endlich Die Ver⸗ 
ebrung 
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ehrung ägyptifcher Gottheiten fich mehr als vorher ausgebreitet 
zu haben; und durch fein Eyempel wird dieſer Aberglauben be- 
fördert worden feyn. Denn er ließ in der tiburtinifchen Wille ei- 
nen eigenen Tempel bauen, welchen ev Canopus nennete und mit 
Statuen ägypfifcher Gottheiten beſetzete; und es find, mo nicht 
alle, Doc) die mehreften folcher ägyptifcher Nachahmungen von 
dort hergeholet worden. An einigen ließ er Die Alteften aͤgypti⸗ 
ſchen Figuren genau nachahmen; an andern vereinigte er die aͤgyp⸗ 
tifche Kunft mit der griechifchen. In beyden Arten finden ſich ei- 
nige, welche im Stande und in der Richtung den älteften aͤgyp⸗ 
tifchen Figuren ähnlich find; das ift, fie ftehen völlig gerade, und 
ohne Handlung, mit fenfrecht hängenden, und an der Seite und 
den Hüften feft anliegenden Armen; ihre Füße gehen parallel, 
und fie ftehen an einer edligten Säule. Andere haben zwar eben 
denfelben Stand, aber Die Arme frey , mit welchen fie etwas -tra- 


gen, oder zeigen. Zu bedaurenift, Daß Diefe Figurennicht alle ihre‘ 


alten Köpfe haben, weil allegeit aus dem = ber vornehmfte 
Deweis des Stils zu ziehen ift. 

Non Statuen find insbefondere zwo Yon röthlicyem Gra⸗ 
nite 1), welche an der Wohnung des Bifhoffs zu Tivoli ftehen, 
und der angeführte Agnptifche Antinous von Marmor in Dem 
Mufeo Capitolino, zu merken: Diefe find etwas über Lebensgröße, 
jene aber find beynahe noch einmal fo groß , als die Natur, und 
haben nicht allein den Stand der älteften aͤgyptiſchen Figuren, 
fondern Be wie Diefe, an einer eckigten Säule, welche jedoch 

M:2 Ze mit 
ı) Maffei Raccolta di Statue Fol 148, ” 


b. Beurtheis 
lung befondes 
ver Werte 
aa. in Abſcht 
der Zeichnung. 
a. Statuen. 
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mit Hieroglyphen bezeichnet iſt. Die Huͤften und der Unterleib 
ſind mit einem Schurze bedecket, und der Kopf hat ſeine Haube 
mit zween vorwaͤrts herunter haͤngenden glatten Streifen; auf 
dem Kopfe tragen ſie einen Korb nach Art der Caryatiden, wel⸗ 
cher aus einem Stuͤcke mit der Figur gearbeitet iſt. Da nun der 
Stand und die Form dieſer Statuen uͤberhaupt den aͤgyptiſchen 
Werken des erſten Stils voͤllig aͤhnlich ſind, ſo ſind dieſelben von 
allen fuͤr ſolche angenommen worden, und man iſt nicht bis zur 
Unterſuchung der Form einzelner Theile gegangen, als welche das 
Gegentheil beweiſen kan. Denn die Bruſt, welche an den aͤlte⸗ 
ſten maͤnnlichen Figuren der Aegypter platt lieget, iſt hier maͤch⸗ 
tig und heldenmaͤßig erhaben: die Ribben unter der Bruſt, wel⸗ 
che an jenen gar nicht ſichtbar ſind, erſcheinen hier voͤllig ange⸗ 
geben: der Leib uͤber den Huͤften, welcher dort ſehr enge iſt, hat 
hier ſeine rechte Fuͤlle: die Glieder und Knorpel der Kniee ſind hier 
deutlicher, als dort, gearbeitet: die Muskeln an den Armen, ſo 
wohl als an andern Theilen, liegen völlig vor Augen: die Schul⸗ 
terblätter, welche Dort wie ohne Anzeige find, erheben fid) hier 
mit einer ftarken Rundung, und die Füße kommen der griechi- 
fhen Form näher. Die größte Werfchiedenheit aber lieget in dem 
Gefichte, als welches weder auf aͤgyptiſche Art gearbeitet, noch 
fonft ihren Köpfen ähnlich ift. Denn die Augen liegen nicht, wie 
in der Natur, und wie an Den älteften aͤgyptiſchen Köpfen, faft 
in gleicher Fläche mit den Augenknochen, fondern fie find nad) 
Dem Syſtema Der griechifchen Kunſt tief gefenket, um den Augen: 
knochen zu erheben, und Licht und Schatten zu erhalten. Außer 

| Die: 
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dieſen griechifchen Formen zeiget fic) Deutlich eine dem Gefichte des 


Antinoug, griechifher Kunft, völlig ähnliche Bildung; fo daß ich 


übergeuget bin, in Diefen Statuen ein aͤgyptiſches Bild dieſes be- 
sühmten jungen Menfchen zu finden. An befagtem ägyptifchen An⸗ 
tinous des Muf. Tapit. zeiget fi) der mit Dem ägyptifchen ver- 
mifchte griechifche Stil noch deutlicher ; es ftehet auch Der- 
felbe frey ‚und an Feiner Säule. Zu den Statuen dieſer Art Eö- 
nen verfchiedene Sphinge gerechnet werden, und e8 find viere Der- 
felben von ſchwarzem Granite in der Villa Albani, deren Köpfe 
eine Bildung haben, Die von aͤgyptiſchen Kuͤnſtlern nicht Fan 
entworfen noch gearbeitet feyn. Die Statuen der Iſis in Mar- 
mor gehören nicht hierher: Denn fie find völlig im griechifchen Stil, 
aud) zu der KRaifer Zeiten und nicht eher verfertiget, weil zu Des 
Eicero Zeiten der Goftesdienft der Sfis in Nom noch nicht ange⸗ 
nommen war I). 

Won erhobenen Arbeiten, weldye zu Diefen Nachahmun: 
gen gehören, ift vornehmlich diejenige von grünem Baſalt anzu: 
führen , Die in Dem Hofe des Pallaftes Maltei ftehet 2), und ei- 
nen Aufzug zum Opfer vorftellet. Ein anderes Werk yon Diefer 
Art ftand in Der erften Ausgabe diefer Gefchichte, zu Ende die⸗ 
ſes Kapitels, an deffen Stelle ich vielleicht ein Werk von gebrann⸗ 
ter Erde wählen und Davon Die Urfache in Dem vorgefesten 
Merzeichniffe der Kupfer anzeigen werde. 


b, erhobene 
rke. 


Ich kan nicht unberuͤhrt laſſen, daß die Iſiſche oder Bem⸗ 


biſche Tafel von Erzt mit eingelegten Figuren von Silber, von 
M 3 War⸗ 


1) De nat. deor. L. 3. e. i. a) Bartoli Admir. 
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Warburton ı) für eine Arbeit gehalten wird, welche zu Nom 
gemacht worden: dieſes Vorgeben aber fheinet Feinen Grund zu 
haben, und ift nur zum Behuf feiner Meynung angenommen; 
Denn Diefes Werk hat alle Zeichen des Altern aͤgyptiſchen Stils. 
— Nebſt den Statuen und erhobenen Werken gehoͤren hier⸗ 
ne Steine. her Die Canopi, Die insgemein aus Baſalt gearbeitet worden, nebft 
gefchnittenen Steinen, die fo wie jene mit Agyptifchen Figuren und 
Zeichen befezet find. Won Eanopen befindet ſich einer im 
Muf. Capit. Die zween ſchoͤnſten aber, Die fo wie jener, aus grü- 
nem Baſalt, verfertiget worden , ftehen unter Den Seltenheiten 
des Malo, von welchen der befte auf dem Worgebürge Eirceo 
‚zwifchen Nettung und Terracina gefunden, und bereits befannt 
gemacht worden 2); ein anderer ähnlicher Canopus aus eben 
dem Steine, ftehet im Canpidoglio, und ift in der Ville Ha— 
driani zu Tivoli entdedet worden. Won dem Alter dieſer Ge— 
ftalten kan man theilg aug der Zeichnung, theils aus der Arbeit 
und nicht weniger aus dem Mangel der Hieroglyphen ſchließen. 
Die Zeichnung fonderlic) des Kopfs der Canopen ift vollig im - 
griechifchen Stil; die erhobenen Figuren auf dem Bauche aber 
find Nahahmungen Agyptifcher Figuren: die Arbeit derfelben 
ift erhoben, und folglich nicht von aͤgyptiſchen Rünftlern gemacht, 
deren erhobene Figuren innerhalb der Släche des Steing liegen, 
in welchem fie gehauen find. Unter den gefchnittenen Steinen 
find alle dieſe Scarabei, deren erhobene Seite einen Käfer, erho⸗ 
ben gefchnitten , Die flache aber eine vertieft gearbeitete ägnptifche 
Gott: 
1) Effay fur les Hierogl. p. 294, 2) Monum. a Borion. collect. n, 3. 
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Gottheit vorftellet , von fpäteren Zeiten. Die Seribenten, wel- 

che dergleichen Steine für fehr alt halten ı), haben Fein anderes 

Kennzeichen vom hohen Alterthume, als Die Ungeſchicklichkeit, 

und von aͤgyptiſcher Arbeit gar Feins. Ferner find alle gewöhn- 

liche gefchnittene Steine mit Figuren oder Köpfen des Serapis 

und Anubis von Der Nömer Zeitz unter welchen Serapis nichts 

aͤgyptiſches hat, fonden der Pluto der Griechen ift, wie ich im 

vierten Tapitel beweifen werde, und man fagt auch, Daß der 

Dienft diefer Gottheit aus Thracien gekommen, und allererft 

durch den erften Ptolemäus in Aegypten eingeführet worden 2)., 
Won Steinen, Die das Bild des Anubis führen , befinden ſich 

funfzehen in dem ehemaligen Stofchifchen Mufeo, und find insge⸗ 

gefammt von fpäterer Zeit. Die anderen gefchnittenen Steine, 
Die man Abraxas nennet, find itzo durchgehende für Gemaͤchte 

der Gnoſtiker und Baſilidianer aus den erften chriftlichen Zeiten 

erkläret, und nicht würdig, in Abficht Der Kunſt, in Betrady- 

tung gezogen zu werden. 

In der Bekleidung der Figuren, die Nadabmngen Der Dr 
älteften Aegyptiſchen find, verhält es ſich allgemein, wie mit dung. 
Der Zeichnung und Der Form des Nackenden derſelben. Eini: 
ge männliche Figuren find, wie die wahren ägpptifchen, nur 
mit einem Schurze angethan, ausgenommen diejenige, Die, wie 
ic) gedacht habe, an Dem befchornen Kopfe eine Locke auf der 
rechten Seite hängen hat, als welche ganz nackend ift, fo wie fid) kei⸗ 

| ne 


ı) Natter Pier. grav. fig. 3. =) Macrob. Satum. L..ı, €. 7. p. 179. conf, 
Huet. Dem. Evang. Prop. 4. C. 7. p- 100, 
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ne alte Figur der Aegypter findet. Die weiblichen Figuren ſind, 
wie jene, ganz gekleidet, auch einige nach der aͤlteſten Art, ſo, 
Daß die Bekleidung durch einen kleinen Vorſprung an den ei: 
nen, und Durch) einen Rand am Malfe, auch oben auf den Ar⸗ 
men angedeutet worden; von dem Unterleibe hänget an einigen 
Diefer Figuren eine einzige alte zwiſchen den Beinen herunter; 
über eine folche Bekleidung haben andere Figuren einen Man: 
tel auf der Bruft gebunden , nach eben Der Art wie ich oben an- 
gemerfet habe. Als etwas befonders ift eine männliche Figur 
von ſchwarzem Marmor, in der Wille Albani zu bemerken, von 
welcher der Kopf verloren gegangen ift, welche nach Art Der Wei: 
ber gekleidet ift; Das männliche Gefchlecht hingegen ift durch Die 
unter Dem Gewande erhobene Anzeigen deſſelben Fenntlid). 

Diefes find Die drey Abſaͤtze dieſes zweyten Stüds von 
dem Stil der aͤgyptiſchen — und der Nachahmung aͤgyp⸗ 
tiſcher Werke. 


IM. | Das dritte Stück dieſes gwenten Abſchnittes, betrift den 


— mechaniſchen Theil derſelben, und zwar zum erſten in der Bild⸗ 

sun, hauerey , und zum zwenten in der Malerey. Bey beyden 

Sa ver Bilde Künften wird fowohl die Materie, als Die Art und Weife Der 

2. on Muss Ausarbeitungen betrachtet. 

ar In Abficht der Ausarbeitung berichtet Diodorus 1), daß 

nt die aͤgyptiſchen Bildhauer den nod) unbearbeiteten Stein, nad) 
dem fie ihre feftgefeiste Man en denfelben getragen, auf Deffen 

Mittel 


Lib. 1. ad fin. 
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Mittel voneinander gefäget, und daß fid) zween Meiſter in die 
Arbeit_einer Figur getheilet. Nach eben der Art follen Telecles 
und Theodorus aus Samos, eine Statue des Apollo yon 
Holz, die zu Samos in Griechenland fand gemachet ha⸗ 
ben; Telecles die eine Haͤlfte zu Epheſos, Theodorus die 
andere Haͤlfte, zu Samos. Dieſe Statue war unter der Huͤfte 
bis an die Schaam herunter, auf ihr Mittel getheilet, und her: 
nach wiederum an dieſem Orte zuſammengeſetzet, ſo daß beyde 
Stuͤcke vollkommen aufeinander paſſeten 1): So und nicht an⸗ 
ders kann der Geſchichtſchreiber verftanden werden. Denn ift eg 
glaublich, wie es alle Ueberfeger nehmen, daß die Statue von 
dem Wirbel bis auf die Schaam getheilet gewefen, fo wie Jupi⸗ 
ter, nad) der Zabel, Das erfte Geſchlecht Doppelter Menfchen von 
oben mitten durch gefchnitten 2) ?-Die Aegypter würden ein fol- 
ches Werk eben ſo wenig, als den Menfchen, den ihnen der erſte 


Ptolemaͤus ſehen ließ, welcher auf dieſe Art halb weiß und halb 


ſchwarz war z), gefhäget haben. Zum Beyſpiel meiner Erklaͤ— 
rung kan ich dem mehrmal erwähnt aͤgyptiſchen Antinous des 
Muſei Capitolini anführen, als welcher aus zwo Haͤlften beſte⸗ 


3) Man leſe an ſtatt zara ry oop, nara rap vor, (}) un bedenke, ach xa- 
Ta niemals von einer Bewegung von etwas an, fondern vom Berhältniffe 
unnd von Solge gebrauchet wird. Rhodomannus und Werfelings Muthmaffung - - 
auf mogupp kan gar nicht ſtatt finden ;. die; alte Lesart oeopy» Komme der 
wahrſcheinlichen Nichtigkeit näher. =) Plato Conviv. p. 190. D. 
(}) Ariftot. Hiſt. Anim. L, ı, p- 19.1. 4. ed. Sylburg. Exousa Tora yası@ 
xcu 00Pug, az auöbıor aa ıoxıov. conf, Herodot. L, =. p. 66.1, 14. 
3) Lucian. Prometh. c. 4. $. 28. 


Winkeim. Geſch. der unſt. N 


— Ne‘ 
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bet, die unter der Düfte, und unter Dem Rande des Schurzes 
zufammengefegetfind, und alfo.als eine Nachahmung Der Aegyp⸗ 
ter auch in dieſem Stüde anzufehen wäre. - Diefer Weg zu ar: 
beiten aber. müßte nur bey einigen coloflalifchen Statuen gebrau⸗ 
chet worden ſeyn; weil alle andere aͤgyptiſche Statuen aus einem 
Etuͤcke find; es redet aber Diodorus ſelbſt von vielen ägyptifchen 
Coloſſen aus einem Stuͤcke 1), von denen ſich noch bis itzo eini⸗ 


ge erhalten haben 2): unter jenen war die Statue Könige Oſy⸗ 
nmanthya, deren Züße fieben Ellen in der Länge hatten. . . 


.Alle übrig gebliebene Agyptifche Figuren find mit unend⸗ 


> ent Fleiße geendiget, geglättet: und gefchliffen, "und es ift Fei- 


N 


"7.28 einzige mit dem bloßen Eifen völlig geendiget, wie «8 einigeder 
beſten griechifcehen Statuen in Marmor. find; weil auf Diefem 
7 Wege dem Granite und dem Baſalte, da diefe Arten Steine aus: 


ungleichen Theilen zuſammen geſetzet find; Eeine glatte Flaͤche zu 


geben war. Die Figuren an der Spitze der hohen Obelisken find 
wie Bilder, Die in der Nähe müffen betrachtet werden, ausge: 


führet; ‘welches an Dem Barberiniſchen, und fonderlidy an Dem’ 
Obelisko Der Sonnen; welche beyde liegen, zu ſehen iſt. An Die 
fem ift fonderlicy das Ohr des Sphing mit fo großem Verftändniffe 
und Seinheit ausgearbeitet, daß ſich an griechifchen erhobenen 
Arbeiten Fein fo volllommen geendigtes Ohr findet. , Eben Diefen 
Fleiß fieht man an einem wirklich alten aͤgyptiſchen gefchnittenen 
Steine des Runen Mufel 3), welcher inder Ausarbeitung den 
beften 


1) L. 1.P. 44. 1. 37. P. 44. 1. 17. p. 45.1. 20. p 53. L 6. 2) Pocock’sDefer. 
oftheEaft, T.ı.p. 106. 3) Defcr.des Pier. grav.duCab, de Stofch, p. 13. 
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beften griechiſchen gefchnittenen Steinen nichts nachgiebt. Es 

ftellet dieſer Stein, welcher ein außerordentlid) fehöner Onyr ift, 

eine ſitzende Iſis vor, und ift nad) Art der Arbeit auf Den Obe⸗ 

lisken, gefchnitten; und da unter der oberen fehr dünnen Lage 
von braunlicher und eigener Farbe des Steing, ein weißes Blätt- 

gen lieget, fo find bis dahin Geficht, Arme und Hände, nebft 

dem Stuhle , tiefer gearbeitet, um Diefes weiß zu haben. 

Die Augen höhleten Die aͤgyptiſchen Rünftler zuweilen aus, 

um Die Augäpfel von befonderer Materie hineinzuſetzen, wie man 
an einem Kopfe in der Billa Albani, und an der Iſis des zwey- 
ten aͤgyptiſchen Stils im Muf. Capitolino fiehet. An einem an- 
dern Kopfe der Villa Albani aus dem fchönften vöthlichen und 
Heinförnigten Granite find Die Augäpfel mit fpisigen Eifen geen- 

digt, und nicht wie Der Kopf felbft geglättet. 

| Die übrigen Werke der aͤgyptiſchen Bildhauerey beftehen bb. der einges 
in Siguren, Die eingehauen und zugleich erhoben find, das iſt, fie smum num 
find erhoben An und vor ſich felbft, nicht aber in Abſicht der Wer: ir A⸗ 
fe, worinn fie gearbeitet find: denn fie liegen innerhalb der Släche 
derfelben. Arbeiten aber, Die wir erhobene nennen, wurden von 

den Rünftlern diefer Nation nur in Erzt gemachet, deren Form 
und Guß diefelben bildete; von Diefer Art Werke findet ſich ein 
MWaffergefäß , oder Eimer mit einem Henkel, welches bey den Opfern 
gebrauchet wurde, und bey den römifchen Scribenten, wo diefe 
von aͤgyptiſchen Gebräuchen reden, Situla heißt, von demjenigen 

aber, der es zerſt bekannt u. hat, irrig für dasjenige an- 

gege⸗ 
N 2 
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gegeben worden, was Vannus Jacchi genennet wird 1). Der 
nachherige Beſitzer dieſes Gefaͤßes, der beruͤhmte Graf Caylus, 
hat daſſelbe beſchrieben 2), und ich werde unten von demſelben zu 
reden Gelegenheit haben. Wenn ic) aber behaupte, Daß die ei- 
gentlichen ägpptifchen erhabenen Werke nur allein in Erzt gear; 
beitet worden, weiß id) fehr wohl, Daß ſich erhobene Arbeiten 
in aͤghptiſchen Steinen finden, wie Die Canopen von grünlichen 
Baſalt find; es erinnere fich aber der Lefer, Daß ich dieſe Arten 
von Figuren unter die neueren Nachahmungen geſetzet habe, Die 
zu der Römer Zeit gemachet worden find. Man Eönte mir bier 
Das Gegenteil anzeigen wollen, an einem weiblichen Kopfe in 
weißem Marmor, von der älteften aͤgyptiſchen Kunſt, welcher auf 
dem Campidoglio an der Wohnung des Senators eingemauert 
ftehet, weil derfelbe nicht nach ägnptifcher , fondern nach griechi- 
fcher Art erhoben, gearbeitet fcheinet. Betrachtet man aber die⸗ 
fen Kopf Durd) ein gutes Fernglas, fo entdedet fi), daß von ei⸗ 
nem groben Werke dieſer bloße Kopf übrig geblieben ift, welchen 
man in neueren Zeiten auf eine Tafel von Marmor gefeet hat, 
fo daß derfelbe ehemals ebenfalls innerhalb des Marmors , wor⸗ 
inn er gearbeitet worden, erhoben geweſen feyn wird. 
Was zum zwenten Die Materie betrift, in welcher Die 
ägyptifchen Werke gearbeitet find, fo finden fid) Figuren von ges 
drannter Erde , von Holze, von Steine und von Erzte. 


Von 


i) Martin explic. des Monum. fingul, p. 144 3) Caylus Recueil d’Anti- 
quitds, T. 6 P- 40, 
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Von kleinen Figuren in gebrannter Erde findet ſich, wie — 


Der Graf Caylus berichtet 1), eine große Menge in der Inſel welger * 
Cypern, weil dieſelbe den Ptolomaͤern unterworfen war, und a 
alfo aud) mit Yegyptern wird befetget gewefen ſeyn. Es find Sn ae 
auch verſchiedene Diefer Figuren, in Dem wahrhaftigen alten Stu brondter Erde. 
ihrer Künftler gearbeitet, und mit Hieroglyphen bezeichnet, in 

- Dem Tempel der Iſis zu Pompeji entdedet worden, und ic) felbft 
beſitze fünf kleine ſolche Priefter der Iſis, und noch mehrere be- 

- finden ſich in dem Mufeo Hrn. Hamiltons, gevollmächtigten 
Großbrit. Minifters zu Neapel, die alle einander ähnlich, und 

mit einem grünen Schmelze oder Glaͤtte überzogen find, Es hal- 

ten diefe Figuren in Den Ereugweis auf Der Bruft gelegten Dän- 

den, in der linfen einen Stab, und in der vechten, nebft der ge: 
wöhnlichen Peitfche, ein Band, woran hinten aufder linfen Schul- 

ter ein Taͤfelchen haͤnget. Diefes Täfelchen ift an zwo größeren 

- Biguren Diefer Art, in Dem herculaniſchen Mufeo mit Hierogly⸗ 

phen begeichnet, wie man deutlich fichet. 

SYölgerne Ziguren, nach Art Der Mumien geftaltet, wer- bb. In Hole. 
Den in verfchiedenen Mufeis verwahret, und drey derſelben befi- 

Bet das Mufeum des Tollegii Romani, von. welchen Die eine 
uͤbermalet ift. 

Der aͤgyptiſchen Steine giebt es verfhiedene Arten, cc. Im Stel 
wie befannt ift ‚ namlich) Granit, Bafalt, Mlabafter und Por- RER 
phyr. Der Granit ift von zwofacher Art, nämlid) der weiße 
und ſchwarze, und der rothe und weißliche; der erftere findet fich 
N3 in 
ı) Ibid. T..4 p, 33. 


B. Bafalt, 
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‚ in vielen Ländern, aber nicht fo vollfommen von Zarbe und von 
' Härte, als der aͤgyptiſche; der zweyte Granit aber ift allein 
ans Aegypten gekommen. Aus dieſem Granite find alle Obelis- 


Ten gehauen, und es finden fich viele Statuen aus Demfelben ge- 
arbeitet, unter andern drey der größten Statuen im Mufeo Ca⸗ 
pitolino. Aus (hwärzlichem Granite ift die große Iſis an eben 
dem Drte , und nebft dieſer ift Die größte Figur ein angeführter 
Anubis der Villa Albani, *) ohne Die andern anzuführen. 

Der gewöhnliche Bafalt ift ein Stein, der mit der Lava 
des Veſuvius, womit ganz Neapel gepflaftert ift, aud) mit den 
Nflafterfteinen der alten roͤmiſchen Straffen zu vergleichen if, 
und eigentlich zu reden , iſt der Baſalt eine Art gleichfärbiger 
Lava , fo wie es dieſe noch iso am häufigften iſt. Es finden 
fi) aber zwo Arten von Baſalt, naͤmlich der ſchwarze, als 
der gewöhnliche, und der gruͤnliche. Aus*jenem find fonderlich 
Thiere gearbeitet, als die Löwen am Aufgange zum Campi- 
doglio, und die Sphinge in der Ville Borghefe. Die zween 


größten Sphinxe aber, einer im Vaticano, Der andere in 


der Villa Giulia, beyde von zehen Palmen lang, find von 
roͤthlichen Granit. Aus ſchwarzem Baſalte find unter an- 
dern Die zwo angefuͤhrten Statuen des folgenden und ſpaͤtern 
aͤgypti⸗ 
Es iſt uͤberflüßig anzumerken, daß ein großer Gelehrter, (a) und ein neuerer 
Reiſender Cb) fich Haben träumen laſſen, daß der Granit burch Kunſt gemacht 
fey, In Spanien ift ein Ueberfluß von allerhand Are Sranite, und ed if 
ber gemeinfte Stein daſelbſt; es finder ſich — auch in Deutſchland und in 
andern Laͤndern. 
(a) Scalig. in Scaligeran. (b) Motraye Voy: T. 2. p. 224. 
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aͤgyptiſchen Stils im Campidoglio, und einige Heinere Figuren. 
Der grünliche Bafalt findet ſich von verſchiedenen Stufen in Die 
fer Farbe, und auch von verfchiedener. Härte, und 28 ‚haben 
nicht weniger aͤgyptiſche als griechifche Künftler in diefem Steine 
gearbeitet, .. Von aͤgyptiſchen Figuren befindet. fi) ein Heiner 
figender Anubis im Mufeo Capitolino; ferner Schenkel und die 
untergefchlagene Beine in Der Wille Altiert, und eine fehöne Ba⸗ 
fe mit Hieroglyphen, und den Füßen einer weiblichen Figur auf 
Derfelben in dem Mufeo des Eollegii Romani: Koͤpfe aus Diefer 
Art Bafalt fiehet man in der Villa Albani, und Altieri, und 
ic) felbft befige einen Kopf mit einer Mitra bedecket. Aus eben 
Diefem Steine find Nachahmungen Agpptifcher Werke in fpätern 
Zeiten gemachet, wie Die Canopi find. Won griechifchen Wer⸗ 
fen find mir bekant ein Kopf eines Jupiters Serapis, inder Vil⸗ 
la Albani, welchem das Kinn mangelt, und wegen der Selten: 
heit des Steine von völlig ähnlicher Farbe, noc) nicht hat Fö- 
nen ergänget werden; ferner ein Kopf eines Ningers mit Pan⸗ 
cratiaften Ohren, den der igige malthefifdye Gefandte zu Nom 
befiget, und von der ſchwarzen Art beſitze ich felbft einen ſchoͤnen 
aber verftümmelten Kopf; über beyde wird im zweyten Theile Dies 
fer Geſchichte eine Muthmaffung beygebracht. 

Außer -Diefen gewöhnlichen Steinen finden fid) and) Figu- 7 asian. 
ven in Alabaſter, Porphyr, Breccin, Marmor, und Plafme 
von Smaragd. Der Mahafter wurde bey Theben in großen 
Stüden gebrochen 1), und es findet ſich eine ſitzende Iſis, mit 

bem 
3) Theophraft. Eres. de Lapid. p. 392. 1. 24, 


104 IL. Theil. Zweytes Kapitel, 


dem Drus auf ihrem. Schofe, von etwa zween Palmen hoch, 
nebft einer andern Heinern figenden Figur, in Dem Muſeo Des 
Eollegii Nomani. Won Statuen von Mabafter ift nur Die ein- 
zige vorher angeführte übrig, Die fic) in der Billa Mbani befin- 
det, deren Obertheil, welcher fehlete, aus einem biefigen Land: 
Alabaſter ergaͤnzet worden ift. 

Diefe Statue wurde vor ungefähr. funfsig Jahren gefun⸗ 
den, da man den Grund zu dem Seminario Romano der Je⸗ 
ſuiten grub, in welcher Gegend vor Alters der Tempel der Iſis 
im Campo Martio war, und eben Dafelbft , aber auf einem Den 
Dominicanern zuftehenden Boden , wurde Der oben angeführte 
Dfiris mit einem Sperberfopfe, im Pallafte Barberini, gefuns 
den 1). Der Mlabafter jener Statue ift heller und weißer, als 
insgemein; Der andere orientaliſche, wie Plinius 2). von Dem, 
aͤgy ptiſchen Alabafter anzeiget. Der Verfaſſer 3) einer Abhand- 
Yung von Eoftbaren Steinen hat diefe Nachricht nicht gehabt, weil 
er. glaubet, daß ſich Feine aͤgyptiſche Statue in Mabafter finde. 
Es wird außerdem deffen Meynung,; Daß, wenn irgend Die Mes 
gypter Statuen aus Mlabafter gemacht hätten, fie müßten fehr. 
ſchmal und in Seftalt der Mumien gewefen ſeyn, Durch Diefe Sta- 
tue eingefchränfet. Die Bafe derfelben hat vier und ‚einen halben 
roͤmiſchen Palm in der Länge, und eben fo viel beträgt: die Möhe 
des Stuhls, auf welchem die Figur ſitzet, die Baſe mit begriffen, 
bis an Die Hüften Diefer finenden Figur. Wer da weis, daß der 

Ala⸗ 


1) Donati Roma, p. bGo. 2) L. 36. c. 12. 
3) Ioan. deS, Laurent Diff, ſopra le pietre pref. digl’ant: P. 2. c. 2, P. 29. 
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Alabaſter ſich aus einer verſteinerten Feuchtigkeit erzeuget, und 

von den großen Schalen in der Villa Albani von zehen Palmen 
im Durchmeſſer gehoͤret hat, kan ſich noch größere Stuͤcke vor: 
ſtellen. Es wird auch Alabaſter in alten Waſſerleitungen zu 
Rom gebildet, und da man vor wenigen Jahren einen derſelben 
ausbeſſerte, welcher vor einigen Jahrhunderten durch einen Pabſt 
nach St. Peter war verfuͤhret worden, fand ſich ein angeſetz⸗ 
ter Tarter in demſelben, welcher ein wahrer Alabaſter iſt, und 
der Cardinal Girolamo Colonna hat Tiſchblaͤtter aus demſel⸗ 
ben ſaͤgen laſſen. Dieſe Erzeugung des Alabaſters kann man 
auch in den Gewoͤlbern der Baͤder des Titus ſehen. 

Der Alabaſter des Untertheils bis an die Huͤften, wels 
cher weißlicht ift, und noch weißere gefchlängelte und wellenför- 
mige Adern oder Lagen hat, iſt nicht zu verwechſeln mit ei- 
nem ander Mlabafter, der ebenfalls bey Theben, in Aegyp⸗ 
ten, und bey Damaſcus, in Syrien, gebrochen wurde, und 
vom Plinius Onyx (nicht der Edelftein Diefes Namens) ge: 
nennet wird 1), und anfaͤnglich zu Prachtgefäßen, in der fol- 
genden Zeit aber auch zu Säulen dienete. Diefer Mabafter 
ſcheinet derjenige zu feyn, Deffen Lagen dem Magath: Onyx in 
gewiffer Maaße aͤhnlich find, Daher derfelbe vielleicht alfo benen- . 
net worden. Won Diefer Art Eoftbarer Gefäße finden fich ver⸗ 
fehiedene in mancherley Größe, in Der Wille des Hrn. Card. 
Alex. Albani, deren. einige Die Größe einer Amphora haben 

u koͤ⸗ 
ı) Plin. L. 36. c. 12. L. 37. 6. 34. p · 405. | | 
Winkelm. Geſch. der Runſt. O 
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tönen (Plinius nennet ein Gefäß von dieſer Form Vas ampho- 
sale) I) welche zu Cornelius Nepos Zeiten die größten waren, 
Die man Damals gefehen hatte. Eins der fchönften folcher lan⸗ 
gen Gefäße befitzet Der Prinz Altieri, weldyer es vor einigen Jah⸗ 
ren beym Nachgraben in Deffen Wille bey Albano fand. Das 
größte Gefäß von Mlabafter, aber nicht von der Form einer 
Amphora, fondern in der Geftalt einer Birne, auch nit von 
Onyralabafter , fondern vielmehr von der erfteren weißlichern 
rt; befindet ſich in der Villa Borghefe, und Dienete zur. Vers 
wahrung der Afche , wie folgende Inſchrift auf Demfelben an= 
zeiget: 
P- CLAVDIVS P F 
AP' N: AP PRON': 
PVLCHER. Q QAESITOR 
PR: AVGVR 
Diefe Inſchrift ift, wenigftens in dem Gruteriſchen Werke nicht 
befindlich. Derjenige, deffen Afche dieſes prächtige Gefäß ent“ 
hielt; Ean Fein anderer feyn, als der Sohn des berüchtigten Pub⸗ 
lius Clodius, oder Claudius, welches man in dem Geſchlechts⸗ 
vegifter des claudiſchen Hauſes nachſuchen Fan. 
— Vor⸗ Von Porphyr finden ſich zwo Arten, der rothe vom Pli⸗ 
ee nius Pyropoecilon genannt 2), und der grünliche, welches ber 
feltenfte und zuweilen mit Golde beſpritzet ift, welches Plinius 
von dem thebanifchen Steine fagete 3), von Diefer Art aber find 
feine Figuren und nur Säulen übrig, welches Die allerfelten- 


fien 


ı) Pin. L. 37.c. io. z)L.36.c0.43. 3) Plin. L. 36. c, 12. 
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ften find. Zwo große Säulen ftehen in der Kirche, alle tre fonta⸗ 
ne, zu den drey Quellen genannt, jenfeit der St. Paulkirche; zwo 
andere find in der Kirche zu St. Lorenzo außer Rom, dergeftalt 
eingemauret, Daß nur eine geringe Spur von Denfelben fichtbar 
ift, und zwo Eleinere Säulen führete Fuentes, ein portugiefifcher 
Sefandter zu Rom, zu Anfang diefes Jahrhunderts, mit ſich 
nad) Portugal. Aus Stüden von ſolchen Säulen befanden fic) 
ehemals zwey große fchlecht gearbeitete neue Gefäße i in dem Hau⸗ 
fe Veroſpi, zu Nom. 

Man Fönte zweifeln , ob Diefer Stein in Aegypten gebro: H Unteefu 
chen worden, da Fein einziger Neifender, fo viel uns wiffend ift, Eande un ver 
von Porphyr⸗ Brüchen in Diefem Lande Meldung thut; und die: ne 
fer Zweifel veranlaffet mich, in einige Unterfuchung dieſes Steins 
hinein zu gehen, und was ich darzuthun hoffe, durch Huͤlfe der 
Kenntniffe, die ich von dem Granite habe, zu erflären. | 

Es ift befannt, Daß ſich in vielen Ländern von Eu- 
ropa große Berge von Sranit finden, fo daß in Frankreich 
viele Käufer aus dieſem Steine gebanet find, ja in Spa 
nien, auf dem Wege von Alicante nad) Madrid, teift man 
nichts als Granit an. Da fi) nun unter der Lava des Ve 
ſuvius Stüde von weißem Sranite finden, dieman zerreiben kan, 
und die den Stüden der yom Feuer zermalmeten großen Säule 
des Antoninus Pius ähnlich find, fo folget daraus, daß ein fol- 
her Granit des Veſuvius entweder nicht völlig veif geworden, 
oder, weldyes glaublicher iſt, Durch ein neues Feuer Diefes Ders 

ges 
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ges aufgeloͤſet worden ſey. Wenn wir mit dieſer Erfahrung die 
Nachricht von der Entzündung der Pyrenaͤen in Spanien ver- 
gleichen, aus welchen in uralten Zeiten Das Silber in Strömen 
herab gefloffen feyn foll, und ſolche Entzündung als feurige Aus: 
würfe dieſer Gebürge anfehen, fo wird wahrfcheinlich, Daß der 
dortige Granit fo wohl, als der Granit anderer Länder durch 
- feuerfpeyende Berge ergeuget feyn müße, 

Diefes führet ung nachher zu der Erzeugung des Por⸗ 
phyrs, weil aus dem, was ich anfuͤhren werde, klar iſt, daß 
dieſer Stein auf gleiche Art wie der Granit entſtanden ſey. Denn 
Herr Desmarets, ein erfahrner Naturkuͤndiger, und Aufſeher 
der Manufakturen in Frankreich, hat in einigen Gebuͤrgen dieſes 
Reichs, ſonderlich auf einem Berge unweit der Stadt Aix in der 
Provence, rothen Porphyr entdecket, doch nur in kleinen Stuͤ⸗ 
cken, die in dem Granite, wie in der Mutter eingeſchloſſen wa⸗ 
ren; und eben ſo entdecket man in vielen Stuͤcken der Lava des 
Veſuvius große Flecken von dem feinſten ſchwarzgruͤnlichen Por⸗ 
phyr; ja man verſichert, daß ſich rother Porphyr in den Saar 
gen von Dalecarlien in Schweden finde 1). 

Wenn man alfo annimmt, Daß der Granit wie Die Sava 
entftanden , fo folget aus der iso angeführten Entdedung des 
Porphyrs im Sranite und in der Lava, DaB aud) der Porphyr 
auf gleiche Art erzeuget ſey, und daß folglich, wo fchöner Granit 
‚gefunden wird, auch Porphyr zu fuchen ſey, und gefunden wor: 
den. - Da nun in dem rothen Porphyr häufige Flecken von grün: 

| lichen 
s) Waller. mineralog. T. ı, p. 1ys. 
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chem Porphyr erfcheinen, fo wird Diefer fo wohl als jener an ei- 
nem und eben Demfelben Drte gebrochen feyn. 
Es Fönte aber fcheinen, Daß der Porphyr Fein ägppti- | 


| fer Stein fey, wie gemuthmaffet werden möchte, zum erften ' 
aus der Seltenheit ägpptifcher Figuren von Diefem Steine: denn 


während meines Aufenthalts von mehr als zwölf Jahren in Nom 
hat fich nur ein einziges Stück einer Eleinen ägyptifchen Figur 
von rothem Porphyr und mit Hieroglyphen bezeichnet, gefun⸗ 


‚den, ‚welches noch itzo bey einem Steinmegen liege. Diefen 


Zweifel beftärfet die mir gegebene fchriftliche Nachricht Des Mit- 
ters Wortley- Montagu , Daß fi) in Unterägypten (denn nad) 
Dberägypten erlaubeten die Damaligen feindlichen Streifereyen 
der Araber in dieſem Theile, dieſem gelehrten Neifenden nicht zu 


gehen) fehr felten ein Stüd Porphyr finde, und daß er in den 


Trümmern ungähliger Städte nur hier und Da wenige Stüd- 


‚gen diefes Steins angetroffen habe. Berner berichtet Derfelbe , 


Daß er auf feiner Reiſe von Cairo bis nach dem Berge Sinai 
Teine Spur von Porphyr entdecket habe; der St. Catharina: 
berg aber, welcher eine Stunde Weges höher alg jener Berg ift, 
beſtehe völlig aus Diefer Art Steine, fo Daß Derfelbe ſchoͤner wers 
de , je mehr man gegen Die Höhe deffelben gelange: von alten 


Bruͤchen aber fand fich Feine Spur. Endlich haben wir die Nach— 


vicht Des Ariftides vor uns, welcher ausdrüdlich faget, daß der 
Porphyr aus Arabien gefommen ſey 1), und man müßte alfo 


hieraus a daß die Aegypter fo wohl, als vornehmlid) Die 


D3.. Roͤ⸗ 


X Aritid, Orat. Aeg, Opp. T. 3. p- 587. C. 
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Roͤmer, als welche den Porphyr häufiger verarbeitet , Diefen 
Stein in den arabifchen Gebürgen brechen haben laſſen. 
— Die uͤbrig gebliebenen Statuen von rothem Porphyr ſind 
"entweder als Werke anzuſehen, die unter den Ptolomaͤern von 
griechifchen Künftlern in Aegypten gearbeitet worden, wie ic) im 
vierten Kapitel ſowohl als auch im zweyten Theile Diefer Geſchich⸗ 
te anführen werde, oder es find Diefelben zu der Zeit der römischen 
Kaifer gemachet: denn die mehreften von Diefen ftellen gefangene 
Könige vor, mit deren Statuen die Trinmphbögen und andere 
öffentliche Werke beſetzet wurden. 

Der Porphyr Fan wegen der unbändigen Märte nicht, 
wie der Marmor, mit dem Meiffel, (Scalpello) oder mit der Schär- 
fe eines breiten Werkzeugs bearbeitet: werden , fondern will mit 
Pickeifen, welche zugefpiset find, allgemad) und mit großer Ge⸗ 
duld gehämmert ſeyn, bey welcher Arbeit von unmerflichem Sort- 
gange, dennoch bey jedem Schlage Feuerfunken auffpringen; 
wenn nun endlich) nad) unzählbarem wiederholten Picken (fo Daß zu 

°  Endigung einer befleideten Statue ein-einziges Jahr nicht zurei- 
chete) Die Vertiefungen aus dem gröbften herausgebracht worden, 
muß nachher alles mit Schmergel gezwungen werden, welches 
veiben und ſchleifen von neuem mehr als ein Jahr erfoderte: denn 
mehrere Kuͤnſtler koͤnen nicht fuͤglich zu gleicher Zeit an eben der 
Statue arbeiten. Da nun ein Werk aus dieſem Steine von un⸗ 
endlicher Zeit und Geduld ift, muß es ung befremden, daß ſich 
gefchickte griechifche Künftler gefunden, Die fid) dieſer Pein und 
langen Weile unterworfen, in welcher Dev Geiſt gefeffelt ift, und 

| die 
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die Hand ſich ermuͤdet, ohne das Auge mit einigem Fortgange 
der Arbeit zu unterhalten und zu beluſtigen. Um mich aber noch 
deutlicher über Die angezeigte Bearbeitung dieſes Steins zu er- 
klaͤren, gefchiehet Diefelbe auf folgende Weife. Die.erfte Hand, 
wie man zu reden pfleget, wird Demfelben mit langen und ſtan⸗ 
genförmigen Eifen, Die viereckigt zugefpiget find, gegeben, welche 
man Subbie nennet, wodurd) unmerklich kleine Stüde abfpringen. 
Hierauf, wenn das gröbfte abgetrieben ift, fängt man an mit 
banmerförmigen fehweren Eifen , Die an beyden Enden fpisig find, 
zu hauen, und endlich nad) Vollendung dieſes zweyten Ganges, 
werden andere eben fo gefornite Eifen genommen , Die aber eine 
breite Schärfe haben, und mit Diefen Werkzeugen übergehet man 
die Arbeit einigemal, bis man zulegt zum Schleifen fchreiten Fan. 
uf eben Diefe Art werden Statuen und Säulen verfertiget, und 
die Künftler arbeiten insgemein mit einer befondern Art Brillen, 
um die Augen vor dem feinen Staube, welcher fich ablöfet, zu ver⸗ 
wahren, auf gleiche Art verfähret man mit Der fo genannten aͤgyp⸗ 
tiſchen Breccia, Die jedoch nicht in allen ihren Theilen gleich hart iſt. 


Diefer Stein ift zu bemerken, obgleich Davon nur ein ein⸗ un 


ziger Sturz einer Statue übrig iſt. Es ift derfelbe eine Zufam- 
menſetzung von unzähligen anderen Arten, und unter anderen 
von Stüden Porphyr beyderley Farbe, welches mid) veranlaffet 
zu glauben , daß derfelbe in Megypten gebrochen worden, Es 
wurde Diefer Stein unter dem generifchen italiänifchen Worte 
Breccia begriffen , welches Wort weder die Erufca , noch der 


elende florentinifche Scribent Baldinucci erfläven, wie hier und 
dort 


reccia. 


tiſche 
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Dort hätte gefchehen follen. Wir nennen‘ Breccia einen Stein, 
der wie aus vielen zerbrochenen Stuͤcken anderer Steine beftchet, 
und Diefes ift, wie Menage richtig bemerfet, der Grund deſſen 
Benennung, weldye derfelbe von Dem deutfchen Worte bredyen 
herleitet. Da nun ägyptifhe Steine in Der Bildung diefer Brecz 
cia fic) vor anderen hervorthun, habe ic) geglaubet, man müffe 
Derfelben den Namen einer aͤgyptiſchen Breccia beylegen. Die 
Hauptfarbe diefes Steins ift Die grüne, von welcher hier unend- 
liche Stufen, und Abweichungen bemerfet werden, fo daß ic) 
verfichert bin, e8 haben niemals weder Maler noch Särber Die 
felben hervorgebracht, und die Mifchung dieſer Farben muß wun⸗ 
derbar fcheinen in Den Augen derjenigen, die aufmerkſame Be: 
trachter der Zeugungen der Natur find. Der Sturz vorher ger 
dachter Statue ftellet einen figenden gefangenen Rönig vor, wel- 
cher nad) Art barbarifcher Völker bekleidet ift, und es fehlet Hier 
nichts, als die Außeren Theile, der Kopf, und die Haͤnde, die 
vermuthlic) yon weißem Marmor waren. Diefe Statue bat der 
Herr Kard. Alex. Albani in einem befonderen Fleinen Gebäude 
feiner Ville aufgeftellet , welches mit andern Werfen von eben 
dem Steine gezieret ift. Auf beyden Seiten der Statuen ftehet 
eine Säule, und vor derfelben eine große runde Schale von gehen 
Dalmen im Durchfihnitte, aus eben dem Steine. Außer biefen 
Stüden fichet man in der Cathedralkicche zu Capua eine alte 
Badewanne, aus. cben derſelben Breccia, die itzo anſtatt des 
Taufſteins dienet. 


Daß 
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Daß außer dem Granite, dem Porphyre und dem Ala- < Bor Dar 
bafter in. Aegypten auch verfchiedene Arten von Marmor gebro- 
‚hen worden, beweifen viele Dafelbft übrig gebliebenen Werke von 
weißem, ſchwarzem und gelblichem Marmor, deren die Neifebe- 
Schreibungen Diefes Landes. gedenten. Mit weißem Marmor find 
Die langen und engen Gänge der größten Pyramide bekleidet 1), 
welches ohne Zweifel Fein parifcher Marmor ift, wie fi Plinius 
hat berichten laffen 2). Won eben dem Marmor befindet ſich in. 
dem Mufeo des Collegii Romani eine Tafel, die erhoben, aber 
nad) aͤgyptiſcher Art gearbeitet ift, und in meinen alten Denfma- 
len befannt gemachet werden follen : dieſes Werk ift augenfcheinlich 
‚aus der älteften Kunft der Aegypter. Ich bin hingegen zweifelhaft 
über ein ungemein fleißig ausgearbeitetes Eleines männlicyes Bruſt⸗ 
bild von etwa einen halben Palm hoch, mit einem Barteund aus ei- 
nenn weißen und reichen Marmor, Den man Palombino nennet, wel 
yes in dem herculanifchen Mufeo verwahret wird, weil alle männ- 
liche Statuen der Aegypter ein glattes Kinn zeigen , und weil 
dieſer Bart nad) Art des Barts an griechifcehen Hermen gele: 
get. if. 

Aus Plasma di Smeraldo ift nur eine einzige kleine figen- " Ben Yin, 
de Figur befannt, deren Sodel ſowohl als Die hintere Säule mit valbe, 
Hieroglyphen bezeichnet iſt; es befindet fid) Diefelbe in der Wille 
Albaniı und ift etwa ee Palme hoch: dieſer feltene Stein 

wird 


D Nocden voy. d’Egypt. P.1.p. 79. 2) Plin, l. 36. ©. 19. $..2. P. 304. 
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wird insgemein für Die Mutter des Smaragds gehalten, das ift, 


die Huͤlle, worinn Derfelbe verfchloffen liegen fol; es iſt aber der⸗ 
felbe weit härter, als aller Smaragd, welches umgekehrt ſeyn follte. 
Denn e8 pfleget fich mit Steinen wie mit Fruͤchten zu verhalten, 
deren Schale weicher ift, als Dasjenige was Diefelbe einfchließet; 
unterdeffen findet fich auc) hiervon das Gegentheil, indem es 
große Feuerſteine giebt, Die verfteinerte Mufcheln, und alfo eine 
weichere Materie umgeben. 

Außer den ägpptifchen Werken der Kunft von Holze und 
Steine haben fich einige in Erst erhalten, und beftehen in Fleinen 
Figuren, in der fo genannten Iſiſchen Tafel des Föniglichen Mus 
fei zu Turin, ferner in einem oben erwähnten DOpfergefäße, oder 
MWafferepmer und in einer kleinen laͤnglich viereckten Baſe von 
etwa anderthalb Palmen in der Laͤnge mit eingegrabenen Figuren 
und Zeichen, die ſich in dem herculaniſchen Muſeo befindet. Von 
kleinen Figuren hat ſich eine Menge in dem zu Pompeji entdeckten 
Tempel der Iſis gefunden, und aus einer andern Figur in dem 
Muſeo Hrn. Hamiltons ſiehet man, daß dieſe kleinen Werke, um 
dieſelbe feſter ſtehend zu machen, mit Bley ausgegoſſen worden. 
Die Groͤße von dieſer Art Figuren iſt eine Iſis mit dem Orus 
auf ihrem Schooße, die in dem Muſeo des beruͤhmten Grafen 
Caylus war 1). (Die freyſtehenden Figuren von Erzt wurden 
zuweilen mit Gipſe uͤberzogen und vergoldet wie ein kleiner Oſi⸗ 
ris zeiget, welchen eben derſelbe bekannt gemachet hat). Gedachte 
Baſe hat die wahre aͤgyptiſche Form der einfaͤltigen Pfalzung, 

die 


ı) Caylus Rec. d'antiq. T. 1. p. 17. 
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Die allen Bafen und Gebäuden Diefer Nation eigen ift, und ftel- 
let auf der vorderen Seite in der Mitte ein langes Fahrzeug vor, 
von aͤgyptiſchem Schilfe gebunden, in Deffen Mitte ein großer Wo: 
gel finet, und an dem Wordertheile ſitzet eine Figur platt auf Dem 
Boden, an dem Hintertheile aber ftehet ein Anubis mit einem 
Hundskopfe und führet Diefes Fahrzeug. Auf beyden Seiten def: 
felben ſitzen weibliche Figuren mit vorwärts geſtreckten Flügeln, 
Die an der Düfte angeleget find, und ihnen Die Süße bededen, fo 
wie die Figuren auf malthefifhen Münzen ſowohl als auf der 
Iſiſchen Tafel. 

Zu Ende diefes Stüds, und nad) Betrachtung der Mer * — 
chanik in der Bildhauerey, iſt dasjenige anzumerken, was uns ni 
von der Art und Weife der aͤgyptiſchen Malerey bekannt ift, und tm Mumien, 
man wird bier leicht verftehen , daß ich vornämlicdy von den be . . 
malten Mumien rede. In Unterfuchung diefer Malerey berufe 
ich mich auf den unfterblicyen Caylus, welcher Diefelbe mit gro⸗ 
ßem Sleiße , fonderlich über Die Farben, gemachet hat, Deren man 
fich hier bedienet 1); und ich habe deffen Bemerkungen an folchen 
Mumien, die ich felbft gefehen, richtig befunden. 

Die Farben find alle in Waſſer zerlaffen und mehr oder 
weniger mit Gummi angemachet; und e8 find Diefelben alle ohne 
Miſchung angebracht. Manzählet Derfelben ſechs, Das weiße, das 
ſchwarze, das blaue, dasrothe, dag gelbe und Das grüne; dag rothe 
und dag blaue aber find Die, welche am häufigften erfcheinen, und 

ziemlich grob gerieben ſind. Das weiße, welches aus dem gemeinen 
P 2 Bley⸗ 


1) Caylus Rec. d'antiq. T. 5 P. 25 
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Bleyweiß beftchet, machet den Ueberzug Der Leinewand der Mits 
mien, und ift hier dasjenige, was unfere Maler die Gründung! 
nennen; fo Daß Die Umriße der Figuren aus Diefem weißen Grun⸗ 
de mit fehwarger Farbe gezogen find, und Das mag weiß feyn ſoll, 
machet eben derfelbe Grund. 

a Diefe Art der Malerey aber ift ſehr unbetraͤchtlich in 

baude. Vergleichung derjenigen, mit welcher nach Nordens Berichte, in 
Oberaͤgypten ganze Palaͤſte und deren Saͤulen von zwey und 
dreyßig Fuß im Umfange, völlig gezieret und bedecket find, der⸗ 
geſtalt daß ſich bemalte Waͤnde von achtzig Fuß hoch mit coloſſa⸗ 
liſchen Figuren finden. Die Farben dieſer Gemaͤlde ſind, wie 
auf den Mumien, ungebrochen und ungemiſchet, eine jede vor ſich 
aufgeſetzet, aber auf einem Grunde und vermoͤge eines Kuͤttes, 
welche die Dauer der Farben verewiget haben, ſo daß dieſelben 
ſowohl als die Vergoldung einige tauſend Jahre hindurch voͤllig 
friſch ſtehen und durch keine Gewalt von den Waͤnden und 
Saͤulen abgeloͤſet werden koͤnen. 

— Ich ſchließe dieſe Abhandlung über die Kunſt der Aegyp⸗ 

——— ter mit der Anmerkung, daß niemals Münzen dieſes Volks ent⸗ 
decket worden, aus welchen Die Kenntniß ihrer Kunſt hätte Fönen 
erweitert werden; Denn Die befannten ägyptifcdyen Münzen fangen 
allererit nad) Alexander dem Großen an; und man könte Daher 
zweifeln, ob die alten Aegypter geprägte Münzen gehabt hätten, 
wenn fic) nicht. einige Anzeige bey Den Scribenten fände, wie der 
fogenannte Obolus ift, welcher den Todten in den Mund geleget 
wurde ; und Dieferwegen ift an Mumien, fonderlich den übermal- 

ten, 
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ten, wie die zu Bologna iſt, der Mund verdorben, weil man in 
demſelben nach Muͤnzen geſuchet. Dieſes geſchahe an dieſer oben 
gedachten Mumie, in Gegenwart des Hrn. Kardinals Alex. Al⸗ 

bani durch den Miſſionarius ſelbſt, welcher dieſelbe jenem zum 
Geſchenke uͤberbrachte: denn ſo bald dieſer Moͤnch ſein Geſchenk 
unverſehrt hatte ſehen laſſen, und man die Mumie eine Zeitlang 
betrachtet hatte, riß er ploͤtzlich, und bevor die Umſtehenden Zeit 
hatten es zu verhindern, den Mund derſelben auf, fand aber nicht 
was er ſuchete. Pococke 1) redet von drey Muͤnzen, Deren Alter 
er nicht anzeiget; das Gepraͤge derſelben aber ſcheinet nicht vor 
der perſiſchen Eroberung von Aegypten gemacht zu ſeyn. 

Zuletzt erwaͤge man, daß die Geſchichte der Kunſt der 
Aegypter, in heutiger Geſtalt des Landes derſelben, mit einer 
großen veroͤdeten Ebene zu vergleichen iſt, welche man aber von 
zween oder drey hohen Thuͤrmen uͤberſehen Fan. Der ganzellm- . 
fang der alten aͤgyptiſchen Kunſt hat zmo Perioden, und aus 


beyden find ung Stüde übrig, von welchen wir mit Grunde über - | 


Die Kunft ihrer Zeit urtheilen koͤnen. Mit der griechifchen und - 
hetrurifhen Kunft hingegen verhält e8 ſich, wie mit ihrem Lande, 
welches voller Gebürge iſt, und alfo nicht Fan überfehen. wer: 
den; und Daher glaube ic), Daß in gegenwärtiger Abhandlung 
von der aͤgyptiſchen Kunſt, derſelben das — Licht gegeben 
worden. 


P3 Der 


2) Deſer. of the Eat, T. ı. p. 92. 
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on der Kunft dieſer beyden Wölker ift, außer hiſtoriſchen 
Nachrichten, und einigen allgemeinen Anzeigen, nichts be⸗ 
ſtimmtes über alle einzelne Theile ihrer Zeichnung und der Figu⸗ 
ven zu fagen; e8 ift auch wenig Hoffnung zu Entdeckung großer 
und beträchtlicher Werke der Bildhauerey, aus weldyen mehr Licht 
und Kenntniß zu fchöpfen wäre. Da fid) aber. von den Phoͤni⸗ 
ciern Münzen, und von den perfifchen Künftlern erhobene Arbei: 
ten erhalten haben, fo fonten dieſe Völker in dieſer Gedichte 
nicht gänzlich mit Stillſchweigen übergangen werben. 
u * * 


| — Die Phoͤnicier bewohneten die ſchoͤnſten Kuͤſten von Aſien 
der nic: und Afrika am mittellaͤndiſchen Meere, (außer andern eroberten 
Bonderfatur Kandern) und Carthago, ihre Pflanzftadt, welche, wie einige 


des Landes, 
Bitung der wollen, ſchon fünfzig Jahre vor der Eroberung von Troja gebauet 


—5 geweſen 1), lag unter einem ſo immer gleichen Himmel, daß, nach 
Grace u Dem Berichte der neuern Neifenden, zu Tunis, mit welchem Dr: 
"te jene berühmte Stadt grängete, der Thermometer allezeit auf 
dem neun und zwanzigſten oder Dreyfigften Grade ftehet 2). Da⸗ 
her muß die Bildung dieſes Volks, weldyes, wie Herodotus 3) 
faget, Die gefündeften unter allen Menfchen waren, fehr vegelmd- 
fig, und folglich die Zeichnung ihrer Figuren dieſer Bildung 

ge⸗ 
1) Appian. Libyc. p. 13.1.3. 9) Shaw. Voy. T.L 3) L. 4. P. 178. 

L 30. 
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gemäß gewefen ſeyn. Livius 1) redet von einem außerordentlich 
Shönen jungen Numidier, welchen Scipio in der Schlacht mit 
Dem Asdrubal bey Baͤcula in Spanien gefangen nahm; und die 
berühmte punifche Schönheit, Sophonisba, des Asdrubalg Toch⸗ 
ter, welche zu erft mit dem Syphax, und nachher mit dem Maſi⸗ 
niffe vermählet war, ift in allen Geſchichten bekannt. 

Diefed Wolf war, wie Mela 2) faget, arbeitfem, und 
Hatte ſich in Kriegs: und Sriedensgefchäften fo wohl, als in Wif 
ſenſchaften und. in Schriften über Diefelben, hervorgethan. Die 
Wiffenfchaften blüheten fehon bey ihnen, da die Griechen noch 
ohne Unterricht waren, und Moſchus 3) aus Sidon foll ſchon 
vor dem trojanifhen Kriege Die Atomen gelehret haben. Die 
Aftronomie und Rechenkunft wurde bey ihnen, wo nicht erfunden, 
doch höher, als anderwärts, gebracht. Wornehmlich aber find 
Die Phönicier wegen vieler Erfindungen in Den Künften 4) be 
rühmt, und Homerus 5) nennet Daher Die Sidonier große Kuͤnſt⸗ 
ler. Wir wiflen, daß Salomon phönicifche Meifter kommen ließ, 
den Tempel des Herrn und Das Haus des Königs zu bauen, 
und noch. bey Den Römern wurden Die beften Geräthe von Holz, 
son punifhen Arbeitern gemachet ,; Daher ſich bey ihren alten 
Scribenten von punifchen Betten, Senftern , Preffen und Zu 


gen Meldung findet 6). 
Der 


») L, #7. e. 19, 2) L i. c. 19, 3) Strab. Geogr. L. ı6. p. 757. D. 
4) conf. Bochart. Phal. & Can. L. 4. c, 35. 5)D. Y, 743. 6) con, 
Scal. in Varron, de re ruft. p, a61. 263, ’ 


- 
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Der Ueberfluß nährete Die Kuͤnſte: denn es iſt bekannt, 
was die Propheten von Der Pracht zu Tyrus reden, Es wa- 
vendafelbft, wie Strabo berichtet, noch zu feiner Zeit Höhere Haͤu⸗ 
fer, als felbft in Rom; und Appianus faget, daß in der Byr- 
fa, Dem inneren Theile der Stadt Carthago, die Haͤuſer von 
fech8 Geſtock gewefen 2). In ihren Tempeln waren vergoldete 
‘Statuen, wie ein Apollo zu Carthago war 2); ja man redet von 
goldenen Säulen , und von Statuen von Smaragd. Livius mel⸗ 
det von einem filbernen Schilde von hundert und dreyßig Pfund, 
‚auf welchem das. Bildniß des Asdrubals, eines Bruders des 
Hannibals, gearbeitet war 3); es war Derfelbe im Capitolio 
aufgehaͤnget. 

Ihr Handel gieng durch alle Welt, und es werden die 
Arbeiten ihrer Kuͤnſtler allenthalben umher gefuͤhret worden ſeyn. 
Selbft in Griechenland auf den Inſeln, welche die Phoͤnicier in 
Den alteften Zeiten befaßen, hatten fie Tempel gebauet: auf Der 
Inſel Thaſos 4) den Tempel desjenigen Mercules, welcher noch 
älter war, als der. griechiſche Hercules. Es wäre Daher wahr: 
ſcheinlich, daß die Phönicier, welche unter den Griechen Die Wif 
fenfchaften eingeführet 5), auch die Künfte, Die bey ihnen zeitiger 
mußten geblühet haben, in Griechenland gepflanzet hätten, wenn 
andere oben gegebene Nachrichten Damit beftehen koͤnten. Beſon⸗ 
Ders zu merfen ift, Daß Appianus von Sonifchen Säulen am Ar⸗ 
fenale im Hafen zu Carthago Meldung thut 6). Mit den Hetru⸗ 

Zu riern 
ı) Libyc. p. 58.2. 2) Wid. p. 57.1. 40. 3) L. a45. 03% 4) Hero- 
dot.L.2. p. 67.1, 34. 5) Ibid-L.5.p.194.1. 22. 6) Libyc, p. 45. I. 8. 
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riern hatten die Phönicier noch größere 1) Gemeinſchaft, und jene 
waren unter andern mit den Carthaginenfern verbunden, da Diefe 
zur See vom Könige Hiero zu Syracus gefchlagen wurden. 
| Bey jenem fo wohl als Diefem Wolfe find die geflügelten gon Birtung 
Gottheiten gemein, doch find die phönicifchen Gottheiten viel- nn“ 
mehr nad) aͤgyptiſcher Art geflügelt, das ift, mit Flügeln die 
an den. Huͤften angeleget find , und von da bis auf Die Füße Die 
Figuren überfchatten, wie wir auf Münzen der Inſel Maltha 2) 
fehen, welche Die Carthaginenfer befaßen 3); fo.daß es fcheinen 
koͤnte, die Phönicier hätten von den Aegyptern gelernet. Die 
carthaginenfifcyen Künftler aber Eönen nachher auch Durch die 
griechifchen Werte der Kunft , Die fie aus Sicilien wegführeten, 
erleuchtet ſeyn; Diefe ließ Scipio nad) der Eroberung von Car: 
thago wiederum zuruͤck ſchicken 4). | 

Bon Werken der phönicifchen Kunft aber ift ung nichts g,,Siprrten 
übrig geblieben, als carthaginenfifche Münzen, die in Spanien, ibrer Kunf. 
auf der Infel Maltha und in Sicilien. gepräget worden. Won 
der erften Art Münzen befinden fich gehen Stüde von der Stadt 
Valentia im Großhersoglichen Mufeo zu Florenz, Die mit den 
fhönften Münzen von Großgriechenland verglichen werden 5). 
Ihre Münzen in Sicilien gepräget, find fo auserlefen, daß fie 
fich von den beften griechifchen Münzen diefer Art nur durch die 
punifche Schrift unterfcheiden; und der Bifchof Lucchefi zu Sir; 


genti 
1) Herodot. L. 6. p. 214.1. 22, a) v. Defcript. des pier. grav. du Cab. 
de Stofch, Pref. p. XVII. 3)Liv. L. 21. e. xz1. 4) Appian. Li- 
byc. p. 59. 1. 38. 5) Norris Lett. 68. p. 213. 


Mintelm. Gefch. der Kunſt. Q 
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genti befitset einige ihrer goldenen Münzen, welche überaus felten 
find. Einige in Silber Haben den Kopf der Proferpina, und eis. 
nen Pferdekopf, nebft einem Palmbaum auf der Ruͤckſeite n): auf 
andern ftehet ein ganzes Pferd an einer Palme 2). Es wird ein 
carthaainenfifcher KRünftler mit Namen Boethus angeführet 3), 
welcher in dem, Tempel der Juno zu Elis Figuren von Elfenbein 
gearbeitet hatte. Won gefchnittenen Steinen find mir nur zween 
Köpfe bekannt, mit dem Namen der Perfon in phönicifher Schrift 
bezeichnet, über welche id) in der Befchreibung der Stoſchiſchen 
gefchnittenen Steine geredet habe 4). 
— Von der beſondern Kleidung ihrer Figuren geben uns die 
Keidung. Muͤnzen fo wenig, als Die Scribenten, Nachricht. Ich entſinne 
mid) nicht, Daß man viel mehr wiffe, als Daß die phönicifche 
Kleidung befonders lange Ermel hatte 5); Daher Die Perſon eines 
Africaners in den Komödien zu Rom mit folchem Node vorgeſtel⸗ 
let wurde 6): und man glaubet, Daß die Carthaginenfer Feine 
Mäntel getragen 7). Geftreiftes Zeug muß ben ihnen, wie bey 
den Salliern, fehr üblich gewefen feyn, wie der phönicifche Kauf: 
mann unter Den gemalten Figuren des vaticaniſchen Terentius 
zeige. Auf Die Earthaginenfer fcheinet auch Das Beywort 
| Ä A 
1) Golz. Magn. Graec. tab. 12. n. 56. 

2) Bon biefer letztern Art, welche ſich im kaiſerl. Muſeo zu Florenz, und im koͤ— 
; niglichen farnefifchen zu Neapel befunden, find keine im Golzius. 
3) Paufan. L. 5. p. 419.1. 29. 4) Defer. des pier. gr. deStofch, p. 415. 


Pref. p. XXVL  5)Ennius ap. Gell. Not. Att.L.7. c. i2.  6)Conf. 
Scalig. Poet. L. 1. c. 13. p. 21.C. 7) Salmaf. ad Tertuil. de Pal- 


lio, p. 53. 
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difein&us, welches die Dichter den. Africanern und Lybiern bey: 
legen 1), zu Deuten zu ſeyn, fo Daß dieſelben ungeguͤrtet ge: 
gangen waͤren. 

Von der Kunſt unter den Juden, als Nachbarn der Phö- „ 
nicier, wiffen wir noch weniger, als von dieſen; und da Die Künft- 
ler dieſes letztern Volks von den Suden aud) in ihren blühenden 
Zeiten gerufen wurden, fo koͤnte es fcheinen, daß die fchönen 
Künfte, welche bey dieſem Wolfe als überflüßig im menſchlichen 
Leben geachtet worden, auch aus Diefem Grunde nicht geübet 
worden. Es war aud) die Bildhauerey durd) die mofaifchen 
Geſetze, wenigftens in Abficht der Bildung der Gottheit in menfd)- 
licher Geſtalt, den Juden unterfaget; ihre Bildung würde jedoch, 
wie bey den Phöniciern, zu ſchoͤnen Ideen gefchickt geweſen feyn. 


E. 
Von der Kunſt 
unter den Ju⸗ 
den. 


Bey dem gemeinen ſchlechten Begriffe von der Kunſt unter dieſem 


Volke, muß dieſelbe gleichwohl, ich will nicht fagen in der Bild⸗ 
hauerey, fondern in der Zeichnung und in Eünftlicher Arbeit, zu 
einem gewiffen hohen Grade gefliegen feyn: denn Nebucadnezar 
führete, unter andern Künftleen, taufend, welche eingelegte Arbeit 
macheten, nur allein aus Jerufalem mit fich weg 2); eine fo große 
‚Menge wird fich fchwerlich in den größten Städten heut zu Tage 
finden. Das hebräifche Wort, welches befagte Künftler bedeutet, 
ift insgemein nicht verftanden , und von den Auslegern fowohl, 
als in den Wörterbüchern, ungereimt überfetzet und — auch 
* gar uͤbergangen worden. 
Q2 Die 
1) Virg. Aen.L. 8, v. difein&os Alros. Juvenal. Sat.8. $il.l. 2. 2) 2. Reg. 
C. 24, V. 26. 


IT. 
Von der Aunft 
der Perſer. 

A 


Bon Denk» 
malen ihrer 
Kunf. 
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Die Kunſt unter den Perfern verdienet einige Aufmerkfam- 
keit, da fi) Denfmale in Marmor, auf gefchnittenen Steinen 
und in Erst erhalten Haben: Die von Marmor find erhoben gear- 
beitete Figuren an den Trümmern Der Stadt Perfepolig; ihre 
gefchnittenen Steine aber find walzenförmige Magnetfteine, auch 
Chalcedonier, und anihrer Aye Durchbohret. Außer denen, wel- 
che ich in verfchiedenen Sammlungen gefchnittener Steine gefehen 
habe, fanden fich zween in Dem Muſeo des Grafen Caylus 1), 
welcher diefelben bekannt gemachet hat: auf Dem einen find fünf 
Figuren gefchnitten, auf dem andern aber zwo, und mit alter 
perfifher Schrift, fäulenmweis unter einander gefetset. Drey 
dergleichen Steine befiet der Duca Caraffa Noya zu Neapel, 
welche ehemals in dem Stoſchiſchen Mufeo waren, und auf dem 
einen ift ebenfalls ſaͤulenweis gefeste alte Schrift. Auf diefen 
fo wohl als auf jenen Steinen find die Buchftaben denen, welche 
an den Trümmern son Perfepolig ftehen, völlig aͤhnlich. Won 
andern perſiſchen Steinen habe ich in Der Befchreibung Des Sto- 
ſchiſchen Mufei geredet, und denjenigen angeführet „weldyen 
Bianchini bekannt gemacht hat 2). Aus Unwiffenheit des Stile 
der perfifchen Kunſt, find einige Steine ohne Schrift für alte 


griechiſche Steine angefehen worden; und Gronov hat auf einem 


Die Fabel des Arifteng, und auf einem andern einen thracifchen 
König zu fehen vermeynet 3). 
Außer 
ı) Caylus Rec. d’Antig. T. 3. pl. 12. n. 2. p.z5e.n.4 ») If Vniv. p. 
537. 3) Gem. ant. n. 66. 67. 
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Außer einigen alten perfifchen Münzen, ift mir von perſi⸗ 
ſchen Arbeiten in Erzt nur eine einzige bekannt, die ein laͤnglich 
viereckter Stempel von einem Zolle lang ift, und fid) in dem Mus 
feo Hrn. Hamiltons befindet. Es ftellet derfelbe eine maͤnnliche 
Figur vor, deren Haupt fo wohl als das Geficht mit einen Delme 
bededet fcheinet, und Die einem Löwen, der fich gegen Diefelbe 
erhebet, einen Degen durch Den Leib ftößet, welches ein gewöhn- 
liches Bild auch auf angeführten Steinen if. Man EFönte aud) 
eine filberne Muͤnze anführen, wo auf einer Quadriga, eine bärti- 
ge Figur, mit einer gewöhnlichen perfifchen Muͤtze, ftehet , nebft 
einer andern Figur, die Die Zügel hält, auf deren Ruͤckſeite ein 
Schiff mit Nudern. vorgeftellet ift, nebft einigen unbekannten 
Buchſtaben: denn man hält diefe Münze für ein Gepräge der 
perfifchen Könige vor Aley. des Großen Zeiten I). 

Daß die Perſer, wie die älteften griechifcehen Scribenten Pr „Be — 
bezeugen, wohlgebildete Menſchen geweſen, beweiſet auch ein er⸗ — der der · 
hoben geſchnittener Kopf mit einem Helme, und von ziemlicher 
Groͤße, mit alter perſiſcher Schrift umher, auf einer Glaspaſte 
im ehemaligen Stoſchiſchen Muſeo 2). Dieſer Kopf hat eine re⸗ 
gelmaͤßige und den Abendlaͤndern aͤhnliche Bildung, ſo wie die 
vom Bruyn gezeichneten Koͤpfe der erhoben gearbeiteten Figuren 
zu Perſepolis 3), welche uͤber Lebensgroͤße ſind 4); folglich hatte 
die Kunſt von Seiten der Natur alle Vortheile. Die Parther, 
welche ein großes Land Des ehemaligen perſiſchen Reichs bewoh⸗ 

23° neten, 


» ı) Rec. de Med. des Rois du cab. de Pellerin, p. 1. 2) p. st. 
3) Voyag. 4) Greave Defc. des ant. de Perfep. 
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neten , fahen befonders auf die Schönheit in Perſonen, welche 
über andere gefeet waren, und Surenas der Feldherr Des Kö— 
nigs Drodes, wird, außer andern Worzügen, wegen feiner fchd- 
nen Seftalt gerühmet 1), und dem ungeachtet ſchminkte er fich 2). 
uel den F Da aber unbekleidete Figuren zu bilden, wie es ſcheinet, 
geringen wider Die Begriffe Des Wohlſtandes der Perſer war, und die 


Wachsthums 
. Entbloͤßung bey ihnen eine uͤble Bedeutung hatte 3), wie denn 


ter ihnen. 


2. Bus rem überhaupt Fein Perfer ohne Kleidung gefehen wurde 4), welches 
Abfheu,n 
Körper ju gi auch von den Arabern Fan gefaget werden 5) und alfo von ihren 
- Kuͤnſtlern Der höchfte Vorwurf der Kunft, Die Bildung des Na- 
enden, nicht geſuchet wurde, folglich der Wurf der Gewänder 
nicht Die Form des Nackenden unter denfelben, wie bey den Grie⸗ 
chen, mit zur Abficht hatte, fo war e8 genug, eine bekleidete Fi⸗ 
— isree gur vorzuſtellen. Die Perſer werden vermuthlich in der Kleidung 
| von anderen morgenländifchen Völkern, nicht viel verfchieden ges 
weſen feyn: Diefe trugen ein Unterkleid von Leinen, und über daſ⸗ 
felbe einen Rod von wollenem Zeuge; über den Rock warfen fie 
einen weißen Mantel 6); und fie liebeten geblümte Kleider zu tra- 
gen). Der Rock der SPerfer, welcher viereckt gefchnitten war 8), 
wird wie der fo genannte viereckigte Rock der griechifchen Weiber 
geweſen feyn: es hatte derfelbe, wie Strabo fagt, lange Ermel 9), 
= | Die 
1) Appian, Parth. p. 96.1.9. 2) Appian. Parth. p. 97. 1.39% 3) Achmet 
Oneirocr. L. 1. c, 117. 4) Herodot. L. 1. p. 3. 1. 33. L. 9. p. 329. 1. 
30. Kenoph. Agefil. p. 655. D. 5) La Roque Moeurs des Arab. p. 
177. 6) Herodot. L. 1. p. so.l. 41. 7) Sent. Empyr. Pyrrh. hyp- 
L. r.p. 30. B. 8) Dionyf. Halic, Ant. Rom, L. 1. p. 197. 1. 28, 
9) L. 15. p. 934. C. 
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die bis an Die Finger veicheten, im welche fie Die Hände hinein ftes 
deten ID). Da aber ihren Figuren Feine Mäntel, welche nad) Be: 
lieben geworfen werden Eönen, gegeben find, weildiefe etwa in Per: 
fien nicht üblich gemwefen zu feyn fcheinen, fo find Die Figuren wienad) 
einem und eben demfelben Modelle gebildet: diejenigen , welche 
man auf gefchnittenen Steinen fiehet, find denen anihren Gebaͤu— 
den völlig aͤhnlich. Der perfifche Männerrod, (weiblicdye Figu- 
ven finden fich nicht auf ihren Denkmalen) ift vielmals ftufenweis 
in Eleine Falten geleget, und auf einem angeführten Steine in 
dem Mufeo des Duca Noya zählet man acht dergleichen Abſaͤtze 
von Falten, von der Schulter an bis auf die Füße: auch der Ue— 
bergug Des Gefäßes eines Stuhls auf einem andern Steine in 
dieſem Mufeo hänget in folchen Abfäsen von Falten, oder Franzen, 
auf Das. Geftell des Stuhls herunter. Dem ungeachtet wurde 
ein Kleid mit großen Falten von den alten Perfern für weibiſch 
gehalten 2). | 
Die Derfer Tießen ihre Haare wachfen 3), welche an eini- 
gen männlichen Figuren, wiean den hetrurifchen,, in Strippe 
oder in Flechten über die Achſeln vorwärts herunter hängen 4), 
und fie banden insgemein ein feines Tuch um den Kopf 5); weils 
cher Gebrauch fi) in dem Tulbant der heutigen Morgenländer . 
erhalten hat. Sm Kriege trugen fie gewöhnlic) einen Hut, wie 
» | ein. 


ı) Xenoph. Hift.Graee.L.2.c.6. 2) Piutarch. Apophth. p. 301.1. 24. edit. H. 
Steph. 3) Herod. L. 6. p. 214. 1. 37. conf. Id. L. 9. p. 329. 1. 23. Ap- 
pian. Parth. p. 97. 1.40. 4) Graeve Defer. des antig. de Perfepol. 

5) Strabo L. 15. p- 734. C. 


c. Aus ihrem 
Gottesdienſte. 
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ein Eylinder oder Thurm geftaltet 1); auf gefchnittenen Steinen 
finden fih auch Müsen mit einem binaufgefchlagenen Rande , 
wie an Pelzmüsen. 

Eine andere Urfache von Dem geringen Wachsthume der 
Kunft bey den Perfern iſt ihr Gottesdienſt, welcher der Kunft ganz 


und gar nicht vortheilhaft war: denn die Götter, glaubeten fie, 


fönten oder müßten nicht in menfchlicher Geftalt gebildet wer: 
den 2); der fihtbare Himmel nebft dem Feuer waren die größ- 
ten Gegenſtaͤnde ihrer Verehrung; und die Alteften griechifchen 
Scribenten behaupten fo gar, daß fie weder Tempel, noch Al⸗ 
täre gehabt haben. Man fiehet zwar den perfifchen Sott Mithras 
an verfchiedenen Drten in Nom, als in den Willen Borghefe, 
Albani, und Negroni , aber e8 findet fich Feine Nachricht, daß 
die alten Perſer denfelben alfo vorgeftellet haben. Es ift vielmehr 
zu glauben , Daß die angezeigten Vorftellungen des Mithras yon 
griechifchen oder römifchen Künftlern, zu Nom und zu der Kai: 
fer Zeiten verfertiget worden, wie die Figur und die Ausarbeitung 
derfelben geiget. Denn ein jeder fiehet, daß die Kuͤnſtler dieſer 


: beyden Völker der Figur des Mithras lange Hoſen und eine phry- 


giſche Mütze gegeben haben, als ein Abzeichen einer ausländi- 


ſchen Gottheit, weil dieſe Tracht in der Kunſt angenommen war, 


entlegene Voͤlker fo wohl gegen Norden als gegen Mittag zu 
bezeichnen: Hoſen waren zwar den Perſern gemein, aber 


Feine phrygiſche Mügen, fo viel wir wiffen. Plutarchus berich⸗ 


tet und , Daß die Werehrung des Mithra durch Die Seeräuber, 
- die 


1) Strabo l.c. 2) Herodot.LL. 1.c. 13x. 
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die Pompejus endlich befriegete und vertilgete, eingeführet wor- 
den , und von Diefer Zeit an geblieben fey 1). Die Erklärung 
aber der fombolifchen Zeichen Diefes Bildes gehöret noch weniger 
zu unferem Vorhaben, und ift von vielen andern verfüchet wor⸗ 
den, Man fieht unterdeflen aus ihren Arbeiten, Daß das Dich: 
ten und Bilder. der Einbildung Mervorbringen, auch unter ei- 
nem Wolfe, wo in Der Meligion die Einbildung nicht viel Nah— 
rung gehabt hat, der Kunft eigen gewefen iſt: denn «8 
finden ſich auf perfifchen gefchnittenen Steinen Thiere mit Fluͤ⸗ 
geln und menfchlichen Köpfen, welche zumweilen zadigte Kro- 
nen haben , und andere erdichtete Gefchöpfe und Geftalten. Aus 
Der Baufunft der Perfer erkennen wir, Daß fie häufige Zierra> 
then Tiebeten, wodurch Die an fich prächtigen Stüde an ihren Ge⸗ 
bauden viel von ihrer Größe verlieren. Die großen Säulen zu 
Perſepolis haben vierzig hohle Neifen , aber nur von drey Zoll 
breit, da die griechifchen Säulen nicht über vier und zwanzig 
und zumeilen weniger Reifen haben, die aber an einigen Säulen 
mehr als eine Spanne halten, und an dem Tempe des Jupiters 
zu Girgenti fo groß waren , Daß ein ſtarker Mann fich in Diefel- 
ben hineinftellen konte, welches Die Trümmer deſſelben noch iko 
beftätigen. Die Reifen fcheinen den Perfern an ihren Säulen 
nicht Zierlichkeit genug gegeben zu haben, weil fie überdem noch 
erhobene Figuren an dem Obertheile derfelben arbeiteten. Aus 
Dem wenigen, was von der Kunft der alten Perfer beygebracht 
und 
1) Plutarch. Pompej. p. 1153. 1. 17. 
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und geſaget worden, kan ſo viel geſchloſſen werden, daß fuͤr 
die Kunſt uͤberhaupt nicht viel unterrichtendes wuͤrde gelehret wer⸗ 
den koͤnen, wenn ſich auch mehrere Denkmale erhalten haͤtten. 
Die Perſer ſelbſt ſcheinen die Unvollkommenheit ihrer Kuͤnſtler 
eingeſehen zu haben, und aus dieſer Urſache wird es geſchehen 
ſeyn, daß Telephanes, ein Bildhauer aus Phocis in Griechen⸗ 
land, für Die beyden perfifchen Könige, den Rerxes und Den Da⸗ 
ring, arbeitete I). 
— In folgenden Zeiten, da in Parthien, einem Theile des 
key den Ha ehemaligen perfifchen Reichs, fich Könige aufmarfen, und ein 
befonderes mäcjtiges Reich ftifteten , hatte auch die Kunft unter 
ihnen eine andere Geftalt befommen.. Die Griechen, welche ſchon 
von Aleranders Zeiten fo gar in Cappadocien ganze Städte bes 
wohneten 2), und fich in den Alteften Zeiten in Colchis nieder: 
aelaffen hatten, wo fie ſcythiſche Achder hießen 3), breiteten ſich 
aud) in Parthien aus, und führeten ihre Sprache ein , fo, daß 
Die Könige daſelbſt an ihrem Hofe griechiſche Schaufpiele auf: 
führen ließen 4). Artabazes, König in Armenien, mit Deffen 
Tochter Pacorus, des Drodes Sohn, vermählt war, Hatte 
fo gar griechiſche Trauerfpiele, Geſchichte und Reden, von 
feinee Hand aufgefeßt , hinterlaffen. Dieſe Neigung Der 
parthiſchen Könige gegen Die Griechen und gegen ihre Spra— 
che, erftreckete fi) auch auf griechifhe Kimftler, und Die 
ie Diefer Könige mit griechifcher Schrift müflen von 
Künft: 


ı) Plin. L. 34. 0. 19. b. 9. 2) PER Mithridat. p. 116.1. 16. 
3) Tbid. p. 139.1: 25: p. 158. 1. 26, 4) Id. Parth.p. 194.1, ı7. ſeq. 
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Künftlern Diefer Nation gearbeitet ſeyn; Diefe aber find vermuth- 
lic) in dortigen Ländern erzogen und unterrichtet: worden: Denn 
das Sepräge diefer Münzen bat etwas fremdes, und man Tau 
fagen, in 


Ueber die Kunft diefer mittägigen und morgenländifchen 
Völker zufammen genommen, Fönen nod) ein paar allgemeine An⸗ 
merfungen beygefüget werden. Wenn wir die monarchifche Ver⸗ 
faffung in Megypten fo wohl, als bey den Phöniciern und Per: 
fern erwägen, in welcher der unumfchränfte Herr die Höchfte Eh: 
re mit niemanden im Wolfe theilete, fo Fan man fich vorftellen, 
daß Das Verdienft Feiner andern Perfon um fein Vaterland, mit 
Statuen belohnet worden, wie in freyen, fo wohl alten als neuen, 
Staaten gefchehen ift: es findet fich auch Feine Nachricht von Die- 
fer einem Unterthan Diefer Reiche wiederfahrnen Danfbarfeit. 
Carthago war zwar in dem Lande der Phönicier ein freyer Staat, 
und regierete fich nad) feinen eigenen Geſetzen, aber Die Eiferfucht 


zwoer mächtigen Partheyen gegen einander würde Die Ehre der 


Unfterblicykeit einem jeden Bürger freitig gemacht haben. Ein 
Heerführer ftand in Gefahr, ein jedes Verſehen mit feinem Kopfe 
zu bezahlen; und von großen Ehrenbegeugungen bey ihnen mel- 
det die Gefchichte nichts. Folglich beftand Die Kunſt bey die: 


Allgemeine Er⸗ 
innerungen 
über die Kunſt 
diefer drey 
Völker, 


fen. Wölfern mehrentheild bloß auf der Religion, und konte 


ans dem bürgerlichen Leben wenig Nutzen und Wachsthum 
RN 2 empfan= 
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empfangen. Die Begriffe der Künftler waren alfo weit einge: 
fchränfter , als bey den Griechen, und ihr Geiſt war durch 
den Aberglauben an angenommene Geftalten gebunden. 

Diefe Drey Voͤlker hatten in ihren blühenden Zeiten ver- 
muthlich wenig Gemeinfchaft unter einander: von den Aegyptern 
wiffen wir es, und Die Perfer, welche fpät einen Fuß an den Kü- 
ften des mitteländifchen Meeres erlangeten, Tonten vorher mit 
den Phöniciern wenig Verkehr haben ; die Sprachen Diefer. bey- 
den Völker waren auch in Buchftaben gaͤnzlich von einander were 
fehieden. Die Kunft wird alfo unter ihnen in jedem Lande eigen- 
thuͤmlich gewefen feyn. Unter den Perfern ſcheinet Diefelbe den 
geringften Wachsthum erlanget zu haben; in Aegypten gieng 
Diefelbe auf Die Großheit; und bey den Phöniciern wird man 
mehr die ZierlichFeit Der Arbeit gefuchet haben, welches aus ih⸗ 
ven Münzen zu fchließen if. Denn ihr Handel wird auch mit 
Werken der Kunft in andere Länder gegangen ſeyn, welches 
bey den Aegyptern nicht geſchah; und Daher ift zu glauben, 
daß die phönicifchen Künftler ſonderlich in Metall, und Werke 
von der Art gearbeitet haben, welche allenthalben gefallen Fon- 
ten. Daher Fan e8 gefchehen feyn, daß wir einige Fleine Sie 
guren in Erst, für griechifeh halten, welche phönicifch find. . 

Es find Feine Statuen aus. dem Alterthume mehr zer⸗ 
truͤmmert, als die Agnptifchen, und zwar son ſchwarzen Etei- 
nen. Won griechifcehen Statuen hat die Wuth der Menfchen 
ſich begnüget, den Kopf und die Arme abzuſchlagen, und 
das übrige von der Bafe herunter zu werfen, welches im Umftür= 

zen 
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zen zerbrochen iſt·; Die aͤgyptiſchen Statuen aber, wie nicht we: 
niger Diejenigen, Die von griechifchen Künftlern aus aͤgyptiſchen 
Steinen gearbeitet worden, als welche im Umwerfen nichts wuͤr⸗ 
den gelitten haben, find mit großer Gewalt zerſchlagen, und Die 
Köpfe, die durch Abwerfen und im Wegſchlaͤudern unverfehrt ge⸗ 
blieben ſeyn winden, werden in viele Stüden zertrümmert ges 
funden. Diefe Wuth veranlaffete vermuthlich Die ſchwarze Far: 
be diefer Statuen , und der Daraus erwachfene Begriff von Wer⸗ 
ken des Fürften der Finſterniß, und von Bildern böfer Geifter, 
die man fich in ſchwarzer Geftalt einbildete. Zuweilen, fonder: 
lic) an Gebäuden, ift e8 gefchehen, Daß dasjenige zerftöret wor: 
Den, was das Anfehen gehabt hatte, Daß es die Zeit nicht wür- 
de verwüftet haben, und dasjenige, was leichter durch aller 
band Zufälle Schaden nehmen Fönen , ift ftehen geblieben, wie 
Scamozzi ı) bey dem fogenannten Tempel des Nerva anmerket. 

Zulest find, als etwas befonders, einige Eleine Figuren 
anzuzeigen, Die auf äguptifche Art geformet, aber mit arabifcher 
Schrift begeichnetfind. Es find mir von denfelben drey befannt: 
die eine befaß der verftorbene ältere Aßemanni, Euftos der va- 
ticanifchen Bibliothek, Die andere ift in der Gallerie des Collegii 
Romani: beyde find etwa einen Palm body , und ſitzend, und 
Die lettere hat arabifche Schrift auf benden Schenkeln, auf dem 
Ruͤcken, und oben auf der platten Müse; die dritte, welche fich 
in dem Mufeo des Grafen Caylus fand, ift ftehend, und hat 
arabifhe Schrift auf dem Rüden 2). Die zwo erftern Figuren 

R3 ſind 
1) Antich. di Rom. alla Tav. 7. 2) Caylus Rec, d’antig. T. 4. 51. 
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find bey den Drufen, Wölfen, welche auf dem Gebirge ziban 
wohnen , gefunden; und es iſt wahrfcheinlich, Daß and) Die drit⸗ 
te Figur eben daher gekommen ſey. Dieſe Druſen, welche Du 
für Nachkoͤmmlinge der Franken hält, Die in den Kreuzzuͤgen 
dahin geflüchtet find, wollen Chriften heißen, verehren aber gang. 
insgemein , aus Zurcht vor den Türken, gewiffe Gögenbilder,. 
dergleichen Die angezeigten find, und da fie Diefelben ſchwerlich 
zum Worfchein kommen laffen, fo find in — dieſe Figuren 
für eine Seltenheit zu halten. 












= 





OD drite Banite,. 
Bon der Kunft der Hetrurier und ihrer Nachbarn. 





ad) den Aegyptern find unter den Völkern in Europa Die Zabalt diefes 

Hetrurier das aͤlteſte Wolf, welches die Künfte geübet, und *vNil. 
wo dieſelben noch zeitiger, wie es ſcheinet, als bey den Griechen zu 
blühen angefangen haben; Daher Die Kunft diefes Volks, fon- 
Derlich in Mbficht ihres Alterthums, eine ganz befondere Auf 
merkſamkeit verdienet,, vornaͤmlich da ihre Alteften Werke, die 
fi) erhalten haben, ung einen Begriff geben von den älteften 
griechifchen Werken, die jenen ähnlich waren, und nichtmehr vor: 
banden find. 

Die gründliche Betrachtung Der hetrurifchen Kunft erfor⸗ 
dert zuerſt eine kurze Anzeige der aͤlteſten Geſchichte und der Ver⸗ 


faß 
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faffung fo wohl als der Eigenſchaft Diefes Volks, als worinn der 
Grund des Wachsthums der Kunft bey ihnen lieget, Die her: 
nad) in einigen der merfwitrdigften übrig gebliebenen Werke, nad) 
ihren Eigenfchaften unterfuchet wird; und Da Die Kunft Der be 
nachbarten Völker eine Mehnlichkeit mit Der hetrurifchen hat, ges 
ben ung die Kenntniſſe von diefer ein Licht in jener: folglich ent- 
Hält dieſes Kapitel drey Abfchnitte. 
* Ge Der erfte Abfchnitt, welcher in zwey Stücken zuerft die 
fhihtederdes alteſte Geſchichte und alsdann die Eigenfchaften und Die nachfol- 


trurier in Abs 


uhr genden Umftände der Metrurier berühret, gehet von den Nach— 


=. so richten der Wanderung der Pelasger nad) Metrurien, zu der 
118 Belte Vergleichung der Umftände dieſes Landes mit Denen von Grie⸗ 
Gedichte der chenland in den älteften Zeiten hinüber, woraus klaͤrlich erhellet, 
kefondere. Daß damals der Kunſt Die Umftände unter den Hetruriern vor: 
—— theilhafter als unter den Griechen geweſen; vornaͤmlich aber und 
en var zuerſt iſt darzuthun, Daß die Kunſt unter den Hetruriern durch 


ver Yatzcanı, Die Griechen wo nicht gepflanzet wenigſtens befördert worden; 

und Diefes ift zu fchließen theild aus den griechiſchen Kolonien, 

Die in Detrurien ihre Wohnung auffchlugen, und noch mehr aus 

den Bildern der griechifchen Zabel und Geſchichte, die von den 

F hetrurifchen Künftlern auf den mehreften ihrer Werke vorgeftellet 
find. 

Was die griechiſchen Kolonien betrifft, Die fi) nad) He⸗ 
trurien begeben haben, findet fic) in den alten Scribenten Nach— 
richt von zwo Wanderungen, unter welchen die erfte ſechshundert 
Jahre vor der andern gefchahe, und diefe war der Zug der Pelas⸗ 


ger, 
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ger, die aus Arcadien Famen, und anderer, Die in Athen gewoh⸗ 
net hatten. Diefe werden vom Thuchdides, vom Plutarchus 
und von anderen, nachdem fie unter dem Namen der Pelasger 
angeführet worden, aud) Tyrrhenier genannt. Woraus man 
fhließen Tan, DaB die Tprrhenier ein Wolf gewefen , welches 
unter Dem allgemeinen Namen der Pelasger begriffen war. Nach⸗ 
dem Diefes Volk in feinem Waterlande nicht mehr Raum hatte, 
theilete fid) Daffelbe, und ein Theil deffelben gieng hinüber nach 
den Küften von Afien, und ein anderer Theil nach Metrurien, 
und vornaͤmlich in Die Gegend von Piſa, wo fie Dem Lande, 
welches fie einnahmen, Den Namen Tyrrhenien gaben. Diefe den 
alten Einwohnern einverleibete neue Ankömmlinge, trieben eher 
als die Griechen, den Mandel zur See, und eiferfüchtig auf den 
Zug der Argonauten nach Colchis, widerſetzten fie fich Diefen, 
und griffen fie an mit einer ſtarken Flotte, nahe am Helleſponte, 
wo e8 zu einer blutigen Schlacht kam, in welcher alle griechifche 
Helden, den Glaucus ausgenommen, verwundet wurden. Diefe 
erfte Kolonie der Griechen nad) Detrurien wird vermuthlich durch 
fpätere Kolonien verftärfet feyn; der Lydier aus Klein Afien 
nicht zu gedenken, Die nad) dem trojanifchen Kriege ebenfalls Ko⸗ 
Ionien dahin abfchicketen. 

Die fpätere Wanderung der Griechen nad) Metrurien ger 
fhahe ungefähr Drey hundert Jahre nad) Des Homerus Zeiten, 
und eben fo viel Jahre vor dem Merodotus, vermöge der Zeit 
rechnung, die dieſer Scribent felbft angiebt, das ift, zu den Zei- 
ten des Thales, und des Lycurgus, des fpartanifchen Geſetzge⸗ 

Minkelm. Geſch. der Runſt. © berg, 
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berd. Mit Diefen neuen Kolonien verftärket ‚„theileten fich Die 
Hetrurier Durch ganz Italien aus bis an die Außerften Vorge⸗ 
birge des Landes, welches nachher Großgriechenland genennet 
wurde, wie außer den Zeugniffen der Scribenten, Die Münzen 
aus diefer Zeit beweifen. Won diefen Ean ich unter anderen eine 
von Silber in Dem Mufeo des Duca Caraffa Noja anführen, Die 
auf der einen Seite unter einem hoch geprägeten Dchfen den Na⸗ 
men der Stadt Buxentium, mv+oRMm, und auf Der anderen 
Seite unter einem fief geprägeten Ochfen den Namen der Stadt 
Syrinos an dem heracleifchen Meerbufen gelegen, monzITm 
gepräget hat. Durch den Beſitz von fo vielen Ländern erweiter⸗ 
ten die Hetrurier ihren Mandel, und erweiterten Denfelben bis zu 
einem Bündniffe mit Den Phoͤniciern; fo Daß die Carthaginenfer, 
als Bundesgenoffen Der Perfer , nachdem fie, unter Anführung 
des Damilcars, Sieilien angriffen, und von Gelo, Könige zu 
Syracus gefchlagen worden, dem unerachtet vereinigt mit der 
Flotte der Metrurier, Die Griechen in Italien überfielen,, aber 
vom Hiero des Gelo Nachfolger, mit großem Verlufte zurück ges 
‚trieben wurden. 

— Daß dieſe neuen Kolonien diejenigen geweſen, die in He⸗ 


en trurien ihre Art mit griechiſchen Buchſtaben zu fehreiben , nebft 
Be ihrer Mythologie eingeführet, und den unmiffenden urfprüngli- 
—8 — chen Hetruriern ihre Geſchichte bis zu Ende des trojaniſchen Krie⸗ 
vorgefteitee ges beygebracht, und Daß Dadurch Die Kuͤnſte in dieſem Lande zu 
* bluͤhen angefangen, iſt, nach meiner Meynung offenbar aus den 
hetruriſchen Werken, die wo nicht alle dennoch die mehreſten eben 

die⸗ 
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dieſelbe Mythologie und die aͤlteſten Begebenheiten der Griechen 
vorſtellen. Denn, wenn Die Hetrurier die Kunſt zu ſchreiben verſtan⸗ 
Den hätten, würden auf ihren Denkmalen, anſtatt der griechi⸗ 
ſchen Geſchichte, Die Begebenheiten ihres eigenen Landes vorge: 
ftellet feyn, von welchen fie gleichwohl, aus Mangel der Schrift, 
Das ift, der Jahrbücher, Feine Kenntniß haben mußten. 

Es Fönten wider dieſe Meynung einige hetrurifche Werke 
angeführet werden, wo die griechifchen heroifchen Gefchichte, et 
was verfchieden von der Erzählung des Momerus, abgebildet 
find, wie z. E. das Schickſal des Mectors und des Achilles ift, 
welches auf einer hetrurifchen Patera von Erzt, nicht vom Ju⸗ 
piter, wie jener Dichter faget, fondern vom Mercurius gewogen 
wird, und verfchiedene andere Geſchichte, deren ich in meinen 
Denkmalen des Alterthums Erwähnung gethan habe. Mber es ift 
gewöhnlich, (und anftatt Das was id) gefaget habe, zu widerle⸗ 
gen, wird e8 eben Dadurd) noch mehr beftärfet,) Daß Die Ueber: 
lieferungen eines Landes in einem anderen verändert werden; und 
diefes Fan, in Abficht der Hetrurier, Durch einen ihrer Dichter 
gefchehen feyn. \ 

Die allerältefte und berühmtefte Begebenheit, an welcher 
die mäcdhtigften Staaten von Griechenland Theil nahmen , ift 
das Buͤndniß der Argiver wider Die Thebaner, vor dem troja⸗ 
nifchen Kriege, oder der Zug der fieben Melden wider heben; 
Das Andenken diefes Krieges aber hat fich nicht fo in griechifchen 
Denkmalen, wie in hetrurifchen erhalten. Denn fünf dieſer fieben 
Helden finden ſich mit ihren Namen in hetrurifcher Sprache auf 

62 ei⸗ 
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einem Tarnioldes Stofchifchen Muſei gefchnitten, welcher irgendwo 
in Kupfer geftochen beygebrachtift. Tydeus, einer von dieſen Hel⸗ 
Den ift gleichfalls mit Deffen Namen in betrurifchen Buchftaben 
in einem anderen Carniole eben Diefes Muſei gefchnitten zu ſehen, 
und follte von mir in Kupfer beygebracht werden. Capaneus, ein 
Held aus chen Diefem Zuge wider Theben, von Jupiter Durch deſſen 
Blitz von der Leiter geftürget, mit welcher er Theben befteigen wollte, 
befindet fich auf mehr als einem Steine gefchnitten, Die nicht we⸗ 
niger Arbeiten hetruriſcher Künftler zu feyn fcheinen. Die anderen 
griechifchen Helden, die auf hetruriſchen Steinen, mit ihren Na: 
men gebildet worden, find Thefeus in feiner Gefangenfchaft bey 
dem Könige Aidoneus, welchen der Here Baron von Niedefel 
beſitzet. Peleus, des Achilles Water, und Achilles felbft in 
dem Mufeo des Duca Caraffa Noja, zu Neapel, und auf 
einem anderen Steine find Achilles fo wohl als Ulyſſes gleich- 
falls mit ihren Namen in hetrurifher Sprache vorgeftellet zu 
fehen; fo daß man behaupten Fan, Daß die mehreften Denk: 
male griechifcher Kunft , die ſich erhalten haben, in Abſicht 
des Alterthums, den betrurifchen weichen muͤſſen; Durch Diefe 
Abbildungen der griechifchen Meldengefchichte hatten Die hetru⸗ 
riſchen Künftler nicht allein Diefe fich eigen gemachet‘, fondern 
fie ftelleten auch griechifche Begebenheiten der nachfolgenden 
Seiten vor , wie Die von mir in den alten Denkmalen erflär 
ten hetrurifchen Begräbnißurnen ihrer fpäteren Zeiten Darthun. 
Denn auf denfelben ift der Held Echetlug gebildet, welcher unbe: 
Fannt in der marathonifchen Schlacht erfchien, und an der Spite 
der 
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der Mthenienfer, anftatt der Waffen, mit einem Pluge die Perfer 
erleget, und Daher von einem Stuͤcke des Pfluges Exeräos genannt, 
Echetlus benennet und wie andere Helden verehret wurde: Diefes 
Bild, welches ſich auf feinem griechifchen Denkmale erhalten, bes 
weifet zugleich Die Gemeinfchaft, Die die hetrurifchen Künfte be⸗ 
ftändig mit den Griechen unterhielten; aus dem uralten Stil des 


vorher angezeigten gefchnittenen Steine aber ift wahrfcheinlich, 


Daß die Kunft unter den Metruriern zeitiger als unter Den Grie⸗ 
chen felbft geblühet Habe. Diefes Fan auch gemuthmaffet werden 
aus Wergleichung der Umftände der Griechen mit Denen, in wel⸗ 
chen fi) Hetrurien befand zu Den Zeiten, Die auf gedachte zweyte 
Wanderung gefolget. 

Daß die Metrurier nach dem trojanifchen Kriege einen” 


e. Bergleis 


hung der Um⸗ 


hohen Srieden genoffen, da fich Griechenland in einer immerwaͤh⸗ Kände in Her 


trurien nad 


renden Zerrüttung befand, ob wir gleich Der Alteften Gefchichte dem troiani> 
ſchen Kriege 
von jenen beraubet find, Fönen wir fchließen aus einigen weni- mit ie 


gen Anzeigen, die uns die Scribenten von ihrer Regierung geben,” 
woraus zugleich erhellet, Daß Diefelbe gleichförmig gewefen. He⸗ 
trurien war in zwölf Theile getheilet I), von welchen ein jeder 
fein eigenes Haupt hatte 2), genannt Lucumo, und dieſe Lucu- 
mones ftanden unter einem gemeinfchaftlichen Oberhaupte, oder 


Könige, wie Porfena ſcheinet gewefen zu ſeyn; Diefe zwölf Haͤup⸗ 


ter aber wurden gewählet, fo wohl als das Oberhaupt. Diefe 
Verfaffung Des hetrurifchen Staats ift aud) zu erweifen aus der 
Abneigung, Die Die Metrurier gegen Die Könige anderer Voͤlker 
63 be 
ı) Flo, L. 1.c, 5, 2) Dionyf; Halic. Ant. R.L. 3. p. 187. L 34 
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begeugeten, welche fo weit gieng, Daß da die Vejenter, ihre Bun: 
Desgenoflen, Die vorher eine republicanifche Negierung hatten, 
fid) einen König wähleten, die Detrurier Dem Buͤndniſſe mit ih⸗ 
nen entfageten,, und aus Freunden ihre Feinde wurden. Die 
Regierung von Hetrurien fcheinet mehr democratiſch als arifto- 
cratiſch gewefen zu feyn: Denn man handelte weder vom Kriege 
noch vom Srieden, als allein in den öffentlichen Verſammlungen 
der zwölf Voͤlker, die den Körper ihres Staats ausmacheten, 
als welche zu Bolfena, in dem Tempel der Wulturna gehalten 
wurden. Eine ſolche Negierung, an weldyer ein jeder im Molke 
Antheil hatte, mußte in Dem Verftande des ganzen Volks einen 
„Einfluß haben, und den Geift und den Sinn erheben, und beyde 
geſchickt machen zur Hebung der Künfte. Es war alfo Der Frie⸗ 
den, der fich in Metrurien , Durch Die Wereinigung und Macht 
Des ganzen Volkes erhielt, welches über ganz Italien herrfchete, 

Die vornehmſte Urfach der Blüthe der Künfte unter ihnen. 
| Griechenland hingegen, Areadien ausgenommen ı), be 
fand fich zur Zeit der zwoten Wanderung der Pelasger nad) He⸗ 
trurien, in der Fläglichften Verfaſſung, und in beftändigen Em- 
pörungen, welche Die alte Werfaffung zerriffen, und den ganzen 
Staat umkehreten; und Diefe Werwirrung hub fid) an im Pelo— 
"ponnes, wo Die Achder und die Jonier die vornehmſten Voͤlker 
waren. Die Nachkommen des Hercules, um dieſen Theil von Grie⸗ 
chenland wieder zu erobern, Famen mit einem Heere, welches meh⸗ 
ventheils aus Doriern, Die in Theffalien wohneten , beftand und: 

, veir⸗ 
3) Pauſan. L. 2, P. 140. |, 2. 
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verjagten Die Achaͤer, von denen ein Theil Die Sonier wechſels⸗ 
weis vertrieb, Die anderen Achaͤer von Lacedaͤmon, und Abs 
kömmlinge des Aeolus flüchteten guerft nad) Thracien, und gien- 
gen hierauf nad) Klein-Afien, wo fie das von ihnen eingenomme- 
ne Land Yeolien nenneten, und Smyrna und andere Städte 
baueten. Der Jonier ſuchten fich ein Theil in Athen zu retten, 
ein anderer Theil gieng ebenfalls nach Klein-Afien unter der An- 
führung des Nileus, Sohns des letzten athenienſiſchen Königs 
Codrus, und nenneten ihren Sig Ionien, Die Dorier, welche 
Herren vom Peloponnefus waren, beten weder Künfte noch 
Wiffenfchaften, fondern trieben nur den Zeldbau (Cauroveya ag 
eo 01 IleAomor. 1); andere Theile von Griechenland aber waren 
berheeret und ungebauet, ſo daß Die Rüften des Meeres, Da Han⸗ 
del und Schiffarth lag, beftändig von Seeräubern heimgefuchet 
wurden, und Die Einwohner fahen ſich genöthiget, fi) von dem 
Meere und von dem fchönften Lande zu entfernen. Die inneren 
Gegenden genofien Fein beſſeres Schickſal: denn die Einwohner 
vertrieben ſich einer Den andern aus ihren Ländereyen, und «8 
war Daher, da man beftändig gewaffnet gehen mußte, Feine Ruhe, 
das Land zu bauen und auf Die Künfte zu Denken. In ſolchen 
Umftänden befand ficy Griechenland, da Metrurien, ruhig und 
arbeitfam, ſich vor allen Völkern von Italien in Achtung fetete 
und.erhielt, und den ganzen Mandel fo wohl im tyrrhenifchen 
als im jonifchen Meere an fich zog, welchen fie durd) ihre Kolo⸗ 
nien in den fruchtbarften Infeln des Archipelagus und fonderlic) 
in 
. 3) Thucyd. L. 1. p, 48. 1, 19. 
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in der Infel Lemnus befeftigten. In Diefem Zlore der mit den 
Tyrrheniern vereinigten alten Nation der Hetrurier blüheten Die 
Künfte zu der Zeit, da die erften Verſuche in denfelben in Grie⸗ 
chenland untergangen waren, und unzählige ihrer Werke zeigen 
offenbar, Daß fie gearbeitet worden, che Die Griechen felbft etwas 
förmliches aufweifen konten. 

— Dieſe kurze aͤlteſte Geſchichte der Hetrurier erſtrecket ſich 
dezeaſcat zugleich bis auf Die Bluͤthe der Kunſt dieſes Volks, und es haͤtte 
nen zug, dieſelbe, vermoͤge Der gemeldeten vortheilhaften aͤußeren Umſtaͤn⸗ 
ann de, Die hoͤchſte Vollkommenheit erreichen muͤſſen; Da aber dieſes 
trutietr. nicht geſchehen iſt, und da in der Zeichnung ihrer Kuͤnſtler eine 

übertriebene Härte geblieben, ‚wie ich unten anzeigen werde, fo 
ſcheinet Die Urfad) Davon in Der Eigenfchaft und in der Gemuͤths⸗ 
art der Metrurier zu liegen, wenigftens muß man glauben, daß 
die nachfolgenden Umftände dieſes Landes den Fortgang der Kuͤn⸗ 
fte gehemmet haben. 

Die Gemüthsart der Metrurier fcheinet mehr, als das 
griechifche Geblüt, mit Melancholie vermifcht geweſen zu ſeyn, 
wie wir aus ihrem Gottesdienfte, und aus ihren Gebräuchen 
ſchließen Eönen. Ein folches Temperament ift zu tiefen Unterſu⸗ 
ungen geſchickt, aber es wirfet zu heftige Empfindungen, und 
die Sinne werden nicht mit derjenigen fanften Regung gerühret, 
welche den Geift gegen das Schöne vollfommen empfindlich 
macht. Diefe Muthmaßung gründet fic) zum erften auf Die Wahr: 
fagerey , welche in den Abendländern unter Diefem Wolfe zuerfl 
erdacht wurde; Daher heißt Detrurien, Die Mutter und Gebäh: 

rerinn. 
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rerinn des Aberglaubens ı), und die Schriften, in welchen Die 
MWahrfageren verfaffet war, erfülleten, Die fid) in Denfelben Raths 
erholeten, mit Furcht und Schreden 2); in fo fürchterlichen Bil- 
dern und Worten waren fie eingekleidet. Won ihren Prieftern 
Fönen Diejenigen ein Bild geben, weldye im 399. Jahre der Stadt 
Mom, an der Spiseder Tarquinier mit brennenden Fackeln und 
Schlangen die Nömer anfielen 3). Auf diefe Gemüthsart Fönte 
man ferner fchließen aus den blutigen Gefechten bey Begraͤbniſ⸗ 
fen und auf Schauplägen , welche bey ihnen zuerft üblich was 
ren 4), und nachher auch von den Römern eingeführet wurden ; 
Diefe waren den gefitteten Griechen ein Abſcheu 5), wie ich im 
folgenden Kapitel mit mehrern anzeigen werde. Auch in neuern 
Zeiten wurden die eigenen Beißelungen in Tofcana zuerft erdacht 
6). Man fieht Daher auf hetrurifchen Begräbnißurnen insge- 
mein blutige Gefechte über ihre Todten vorgeftellet ; Die römi- 
ſchen Begräbnißurnen hingegen, weil fie mehrentheils yon Gries 
chen werden gearbeitet feyn, haben vielmehr angenehme Bilder : 
Die mehreften find Fabeln, weldye anf das menfchliche Leben deu— 
ten; Fiebliche Vorftellungen des Todes, wie der fchlafende En— 
dymion auf fehr vielen Urnen ift; Najaden die den Hyllus ent 
fuͤh⸗ 


1) Arnob. contr. gent. L. 7. p. 23e. 4) Cic. de divinat. L. 1. c. 12. p. 
25. ed Daviſ. 3) Liv. L. 7. c. ı7. 4) Dempſt. Etrur. T. 1. L. 3. 
c. 42. P. 340. 5) Plato Politic. p. 315. B. 6) Minuc. Not, 
al. Malmant. rlacquift, (ex Sigonio) p. 497. 
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führen I); Tänze der Bacchanten, und Mochzeiten, wie Die 
ſchoͤne Wermählung des Peleus und der Thetis in der Villa Al⸗ 
bani ift 2). Scipio Africanus verlangete, Daß man bey feinem 
Grabe trinfen- follte 3); und man tanzete bey den. Römern vor 
der Leiche ber 4). 

Die 

1) Fabret. Infeript. c. 6. p. 432. Eben dieſes Bild befindet ſich aus vielfärbis 
gen Steinen zufammengefeget (Commeflo genannt *) in dem Palafle Albani. 
Hierauf deutet auch eine noch nicht bekannt gemachte Inſchrift, welche auf der 
Flaͤche der einen Hälfte einer von einander gefägten Säule, im Haufe Capponi 
zu Rom, ſtehet, aus welcher ich nur den Ders, der diefe Vorſtellung betrift, 
anführen will: 

HPIIACAN wC TEPIINHN NAIAAEC OY BANATOC 
Dulcem hanc rapuerunt Nymphae, non mors. 
® Ciampini vet. Monum. T. ı. tab. 24. 

») Montfauc. Ant. expl. T. s. pl. st. p. 123. welcher, wie andere, die wahre 
Borftellung dieſer Urne nicht gefunden bat, v. monum. ant. ined. N. ırr. 

3) Plutarch. Apophth. p. 346. ; 

4) Dionyf. Halic. Ant. Rom.L. 7. p. 460. 1. 14. Auf einem großen erhobenen 
Werke, von einer Begraͤbnißurne abgejäget, in ber Billa Albani, ift eine 
fisende Frau und ein ſtehendes Mädchen in einer Speiſekammer, neben aufs 
gehängten ausgeweideten Thieren und Eßwaaren, vorgeſtellet, demjenigen 
ahnlich, welches in der Gallerie Giufiniani geſtochen if, und oben darüber - 
lieft man aus dem Birgilius: 

Dum montibus umbrae 

Luftrabunt convexa, polus dum fidera pafcet: 

Semper honos, nomenque tuum, laudesque manebunt, 
Ehemals wor eine Begraͤbnißurne in Nom, auf welcher fo gar eine fogettannte 
unzüchtige fpintrifche Vorſtellung war, und von ber Inſchrift auf derſelben hats 
ten fich die Worte erhalten: OY MEAEIMOI, „es liegt mir nichts daran.» 
ja bey dem Bildhauer Cavaceppi firhet man noch etwas aͤrgeres auf einem ſolchen 
Werke vorgiftellet , zugleich mit dem Namen des Berſtorbenen. 
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Die Natur aber und ihren Einfluß in die Kunft zu über: 
winden, waren Die Hetrurier nicht lange genug gluͤcklich: Denn 
eg erhoben fich. bald nad) Einrichtung der Republik zu Nom blu: 
tige, und für die Hetrurier unglüdlicye Kriege mit den Nömern, 
und einige Sahre nad) Alexanders des Großen Tode wurde das 
ganze Land von ihren Feinden uberwältiget, und fo gar ihre Spra⸗ 
che , nachdem ſich Diefelbe nad) und nad) in Die römifche verklei— 
Det hatte, verlohr fih. Hetrurien wurde in eine römifche Pro: 
vinz verwandelt, nachdem der letzte König Aelius Wolturrinus 
in der Schlacht bey dem See Lucumo geblieben war; Diefes 
geſchah im 474. Jahre nad) Erbauung der Stadt Nom, und 
in der 124. Olympias. Bald nachher, nämlicd) im 489. Jahre 
der römifchen Zeitrechnung, und in der 129. Olympias, wur- 
de Volfinium , io Bolfena, „eine Stadt der Künftler,,, nad) 
der Bedeutung des Namens, welchen einige aus dem Phönicifchen 
herleiten I), von Marcus Flavius Flaccus erobert, und es wur: 
den aus diefer Stadt allein zweytaufend Statuen nad) Nom ge: 
führet 2); und eben fo werden auch andere Städte ausgelceret 
worden feyn. Hieraus wird begreiflich, wie ehemals Nom bey 
einer unglaublichen Menge griechifcher Statuen, aud) mit hetru—⸗ 
rifchen Werken angefuͤllet geweſen, und wie 8 geſchiehet, Daß 
noch beftändig dergleichen entdecket worden. Unterdeſſen wurde 
Die Kunſt unter den Hetruriern noch Damals, als fie den Roͤmern 
unterthänig waren, wie unter Den riechen, Da Diefe einerley 

2 Schick⸗ 
1) Hiſt. Vniv. des Anglois, T. 14. P. 218. Traduct. — 2) Plin. L. 
34. P. 646. 1. 3. 
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Schickſal mit jenen hatten, -gelibet, wie im folgenden wird ange- 
führet werden. Won hetruriſchen Künftlern finden wir nament- 
lic) Eeine Nacjricht, den einzigen Mnefardyus, des Pythago⸗ 
ras Water ausgenommen, welcher in Stein gegraben hat, und 
aus Thuſcien oder Detrurien gewefen ſeyn fol. 

: % % 


Zweyter Ab ⸗ Nach dieſer Vorbereitung zur eigentlichen Abhandlung 


ſchnitt. 
Bon der Kung Der Kunſt der Hetrurier, werde ich, um mir zur näheren Betrach⸗ 


Inn tung und zur Beftimmung der Eigenfehaften Derfelben, den Weg zu 
Betzaiftung bahnen, in dem zweyten Abfchnitte dieſes Kapitels, zuerft die ih: 
a 'g nen eigene Bildung der Figuren, fonderlich ihrer Götter, und als⸗ 


Blicbenen dann die merfwürdigften Werke anzeigen, aus welchen der Stil 


a. Anmerkune ihrer Künftler in zwo verfchiedenen Zeiten zu beftimmen iſt; es 


gen über bie 


er enthält alfo dieſer Abſchnitt zween Stüde, und das erfte Stüd 
er Abtheilungen, naͤmlich von Bildern der Götter und Melden, 
— und die Anzeige der vornehmſten Werke. 

Was die Bildung und Die Formen nebſt den verſchie⸗ 
denen beygelegten Zeichen der hetrurifchen Götter betrift, ift 
nicht zu laͤugnen, daß hier in den mehreften Stücken Die Griechen 
mit den Hetruriern übereinftimmen, als welches zugleich anzeigef, 
Daß fich jene unter dieſen niedergelaffen haben, und Daß Diefe 
Voͤlker beftändig in einer gewiffen Gemeinſchaft geftanden find; 
es find aber auch andere Bildungen der Götter den Hetruriern ei⸗ 


genthuͤmlich. 
Die 


ı) Conf. Scalig. Not. in Varr. de re ruft. p. 218 
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Die Abbildung verfchiedener hetrurifchen Gottheiten 
ſcheint ung feltfam; es: waren aber auch unter den ©riechen frem= 
de und außerordentliche Geftalten, wie die Bilder auf dem Ka⸗ 
ften des Cypſelus begeugen, welche Paufanias befchreibet. Denn 
fo wie Die erhitste und ungebundene Einbildung der erften Dich- 
ter , theils zu Erwedung der Aufmerkfamkeit und Verwunderung, 
theils zu Erregung der Leidenfchaften, fremde Bilder füchete, und 
die den Damals ungefitteten Menfchen, mehr Eindrud als ſchoͤne 
und gärtliche Bilder, machen fonten, eben fo und aus einerley Gruͤn⸗ 
den bildete auch die Kunſt in ihren Älteften Zeiten dergleichen Ge⸗ 
falten. Denn der Begriff eines Jupiters in Mift der Pferde 
und anderer Thiere eingehüllet, wie ihn der Dichter Pampho 1), 
vor dem Homerus, vorftellet, ift nicht feltfamer, als e8 in der Kunſt 
der Griechen das Bild Des Apomyos, oder Mufcarins genannt 
ift , deffen Geftalt von einer Fliege genommen ift, ſo daß Die Flü- 
gel den Bart bilden, der Bauch der Fliege den Leib, und auf 
dem Kopfe ift an der Stelle der Haare, der Kopf der Fliege: 
fo findet fich derfelbe auf einem gefchnittenen Steine des ehemali⸗ 
gen Stoſchiſchen Muſei, welcher in meinen alten Denkmalen in Ku⸗ 
pfer vorgeftellet ift 2). 

Die obern Götter haben fid) Die Hetrurier mit Würbig- ı * — mit 
keit vorgeſtellet und gebildet, und es iſt von den ihnen bengeleg- 
ten Eigenfchaften erftlich allgemein, und hernach ingbefondere zu 
reden. Die Slügel find ein Attribut, welches beynahe allen hetruri⸗ 

T 3 ſchen 

1) ap. Philoftr. Heroic. p. 693. =) Deſcr. des Pier. gr. du Cab, de 

Stofch, p. 45. monum. ant, ined. N, 13, 
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ſchen Goͤttern eigen iſt. Jupiter hat dieſelben auf einem hetruriſchen 


Steine des Stoſchiſchen Muſei; ingleichen auf einer Glaspaſte, 
und auf einem Carniole des itzo gedachten Muſei, wo derſelbe in ſei⸗ 
ner Herrlichkeit der Semele erſcheinet 1). Diana war ſo wie bey den 
aͤlteſten Griechen 2), alſo auch bey den Hetruriern gefluͤgelt, und 
Die Fluͤgel, welche man den Nymphen der Diana auf einer Des 
gräbnißurne, im Campidoglio, ſowohl als auf einem erhabnen 
Werke in der Villa Borghefe gegeben hat, find vermuthlich von 
Den älteften Bildern Derfelben genommen. Minerva hat bey den 
Hetruriern nicht allein Flügel auf den Achſeln, 3), fondern auch 
an den Füßen 4); und ein brittifher Scribent 5) irret fehr, 
wenn er vorgiebt, es finde ſich Feine geflügelte Minerva, aud) 
nicht einmal yon Scribenten angeführet.. Sogar Venus ift eben 
falls geflügelt gebildet worden 9. Andern Gottheiten fetten Die 
Hetrurier Flügel an dem Kopfe, wie der Liebe, der Proferpina, 
und den Furien. Zu eben der Bedeutung bildeten die Künftler 
Diefer Nation Wagen mit Flügeln 7); aber auch dieſes hatten fie 
mit den Öricchen gemein: Denn Euripides 8) giebt der Sonne einen 
geflügelten Wagen, und auf eleufinifchen Münzen 9) ſitzet Ce- 
res auf einem ſolchen Wagen von zwo Scylangen gezogen, «8 
gedenket auch Die Fabel eines andern geflügelten Wagens Des 
Neptunus, welchen Idas durch den Apollo erhielt, die Narpeßa 


zu 
« 7) Defer.desPier. gr. duCab.de Stofch, p. 54. sg. monum. ant. ined. N. 1. 2. 
2) Paufan.L. 5. p. 424. 1. 7. 3) Dempſt. Etrur. tab. 6. 4) Cic, de 
Nat. deor. L. 3, c. 33. 5) Horsley Brit. Rom. p. 353. 6) Gori Muſ. 
Etr. tab. 83. 7) Dempft, Etr, tab, 4... 8) Eurip. Oreft, v. 1001. 
9) Haym Tef. Brit. T, 2. p. 219. 


aa 
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zu entführen ı). Wenn alfo an gedachtem Drte des Euripides Teoo- 
gogwv oynuarwv Überfeiset worden pennigerorum curruum, ift Die 
fes nicht zu tadeln, wie ein Eriticus behauptet, und es mit volu- 
crium equorum richtiger zu erklären vermeynet 2); ja er irret; 
denn die Flügel find bier nicht den Pferden, fondern dem Wa— 
gen gegeben. Es findet fid) unterdeflen Das Worr rlegogoess als 
ein Beyſatz Des Wagens des Sohns des Thefeus von eben Dem 
Dichter gebrauchet 3 ), deſſen Geſchwindigkeit anzudeuten. 


B mit den 


E8 bewaffneten auch die Hetrurier neun Gottheiten mit wüe. 


dem Blitze, wie Plinius 4) lehret; er faget aber nicht, welche 
Diefelben find , und niemand nad) ihm: Wenn wir aber die bey, 
den Griechen alfo gebildete Götter fammlen, finden fid) eben fo 
viel. Unter den Göttern war, außer dem Supiter, auch dem 
Apollo, der zu Meliopolis in Aſſyrien verehret wurde 5), Der 
Blitzkeil beygeleget; und eben fo ift derfelbe auf einer Münze, 
Der Stadt Thyrria in Arcadien vorgeftellet 6). Mars im Streite 
wider die Titanen hat denfelben auf einer alten Glaspaſte 7), 
und Bacchus auf einem gefchnittenen Steine 8), die fid) beyde 
im Stofhifchen Muſeo befinden ; mit Diefem Attribut erfcheinet 
Dacchus auch auf einer hetrurifchen Datera 9). Eben dieſes Zeis 
chen haben Vulcanus 10) und Pan in zwo Fleinen Figuren von 
Erzt, in dem Mufeo des Collegi Romano, und Hercules auf 


einer 

1) Apollod,bibl.L.1.p. 16.2. 2) Rutger. var. let. L. 1.0. 10. p. 48. 
3) Eurip, Iphig. Au. v. 3. 4) H. N. L. 2. c. 53. s):Macrob, 
Saturn. L. 1. c. 24. p. 254. 6) Golz.Graec., tab. 61. 7) Defcr. des 


Pier. gr. du Cab. de Stofch, p. sr. n. 116. g)lbid. p. 234. n. 1459. 
y) Dempſt. Etr, tab. 3. 10) Serv. ad Aen. 1. p. 177, H, 
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einer Münze von Naxus. Mon Göttinnen hatte den Donnerfeil 
- Eybele 1), und Pallas 2), wie auf Münzen des Pyrr 
bus 3), auch auf andern Münzen. Ich koͤnte auch Der Liebe 
auf dem Schilde des Alcibiades gedenken, welche Den Donner: 
feil hielt 4). R 
nm Won befondern Vorftellungen einzelner Gottheiten ift un: 
—— ter den maͤnnlichen zu merken Apollo mit einem Hute von dem 
| Kopfe herunter auf die Schulter geworfen s), fo wie Zethus, 
der Bruder des Amphion, auf zwo erhobenen Arbeiten in Rom, 
vorgeſtellet ift 6) ; vermuthlich auf deſſen Schäferftand bey dem 
Könige Admetus zu deuten: denn Die Das Feld baueten, oder 
Landleute waren, trugen Hüte 7). Und fo werden die ©rie 
chen den Ariſteas, des Apollo und der Cyrene Sohn, weldyer 
die Bienenzucht gelehret 8), gebildet haben: denn Heſiodus 
nennet ihn den Feldapollo 9) Mercurius hat auf einigen hetrue 
rifchen Werken einen fpitsigen und vorwärts gefrümmeten Bart, 
welches die Altefte Form ihrer Bärte ift, wie id) auch unten an: 
zeigen werde. Ganz außerordentlich aber ift ein Heiner Mercu- 
rius von Erzt, und eine Spanne in der Hoͤhe, in dem Mufeo 
Hm. Hamiltons, großbrit. Minifters zu Neapel: Denn dieſe Sir 
| gur 

ı) Bellori Imag. & du Choul della relig. de Rom. p. 92. 2) Apollon. Ar- 
gon. L. 4. v. 671, Servius l.c. 3) Golz. Graec. tab. 36. n. s. conf, 
Spanh. de praeft, Num. T. ı. p. 432. 4) Athen. Deipn.L. 12. p. 51. 
5) Dempft. Etr. tab, 32. conf. Buonar, expl. p. 12, 8, 6. 6) Defer. des 
Pier. gr. du Cab. de Stofch, p.97. 7) Dionyf. Halic, Ant. Rom. L. 
20. p- 615.1. 14. 8) Iuftin. L. 13. c. 7. 9) conf, Serv. in Virg, 

Georg. L. 1. v.14, &Schol, Apoll. Rhod. L. 2, v. 500, 


> 


Bon der Kunft unter den Hetruriern, 153 


gur ift mit einem Panzer bewaffnet, welcher unten die gewoͤhnli⸗ 
hen Gehenke hat; die Schenkel und die Beine aber find unbe 
Heidet. Diefe Abbildung deutet, wie der Helm auf dem Maupte 
einer Statue des Mercurius zu Elis 1) auf den Streit deffelben 
mit den Titanen, in welchem er, nach dem Apollodorus, bewaff- 
net war 2). Ferner ift auf einem Carniole des ehemaligen Sto- 
ſchiſchen Mufei Diefe Gottheit mit einer ganzen Schildkröte an- 
ftatt des 3) Huts bededet; welches Bild ic) in meinen Denkma⸗ 
len des Alterthums bekannt gemachet habe, wo ic) zugleich 


eines Kopfs eben diefer Gottheit in Marmor gedenfe, welcher 


eine Schilöfröte trägt, nicht weniger, daß ſich auch zu The: 
ben in Aegypten eine Figur mit folder Bedeckung des Haupts 
vorgeftellet findet 4). 


Unter den Göttinnen ift befonders eine Juno, auf dem b- Weislices 


angeführten Drepfeitigen Altare in der Villa Borghefe, zu mer— 
ten, welche mit beyden Händen eine große Zange hält 5), und 
fo wurde Diefelbe aud) von den Griechen vorgeftellet 6). Diefeg 
war eine Juno Martialis, und Die Zange deutete vermuthlich 
auf eine befondere Art von Schlachtordnung im Angriffe, welche 
eine Zange (Forceps) hieß, und man fagte, nad) Art einer Zange 
fechten 7), (Rorcipe & Serra proeliari) wenn ein Meer im Fech⸗ 
ten 

») Pauf.L.5.p. 449. 1. a2. 2) Bibl. L. 1. p. 10o. b. 3) Ibid, p- 97. mo- 

num. ant.ined.N. 15. 4) Pococke’s Defer. ofthe Eaft, T.ı.p. 108. 

5) Monum,ant. ined.N. 15. 6) Codin. de Orig. Conftantinop. p. 44 


conf. Pref. à la Defer, des Pier. gr. &c. pa XIV, 7) Felt. v. Serra 
proeliari. Valef. Not, in Ammian. L. 16. c. 19, p. 135. 2. 
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ten fich alfo theilete, Daß es den Feind indie Mitten faffete, und 
eben dieſe Deffnung machen konnte, wenn e8 vorwärts im Gefed)- 
te begriffen, im Rücken follte angefallen werden. Venus wurde 
mit einer Taube in der Hand gebildet 2); und eben fo ftehet fie 
befleidet auf vorerwähntem Dreyfeitigen Altare. Auf eben die- 
fen Werke fichet man eine andere bekleidete Göttinn, mit einer 
Blume in der Hand, weldyes eine andere Venus bedeuten Eön- 
te: denn fie hält eine Blume auf einem unten befchriebenen run: 
Den Werke, im Campidoglio 2); aud) auf der Baſe des einen 
von den zween fehönen Drepfeitigen Leuchtern , die im Palafte 
Barberini waren, ift Wenus alfo vorgeftellet 3): dieſe Leuchter 
aber find griechifche Arbeiten. Eine Statue aber, welche Herr 
Spence 4) nicht lange vor meiner Zeit will in Nom gefehen ha- 
ben, mit einer Taube, ift iso wenigftens nicht mehr vorhanden: 
er ift geneigt , Diefelbe für einen Genius von Neapel zu halten, 
und führet ein paar Stellen eines Dichters hierüber an. Man 
bringet auch eine Heine vermeynte heteurifche Wenus, in der 
Gallerie zu Florenz, bey, mit einem Apfel in der Hand; wo es 
nicht etwa mit Dem Apfel befchaffen ift, wie mit Der Wiolin des 
einen Heinen Apollo daſelbſt von Erst, über deren Alter Addi— 
fon nicht hätte zweifelhaft feyn Dürfen: Denn es ift dieſelbe ein of- 
fenbarer neuer Zuſatz. Die drey Gratien ſieht man beFleidet, wie 
bey den älteften Griechen, auf mehrmal erwähnten Borghefifchen 
Altare; 


ı) Gori Muß Etr. tab. 15. 38) Monum, ant.ined.N-5. 3) Ibid. N. 30. 
4) Polymet, p. 244. 
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Altare; fie haben ſich angefaffet, und find wie im Tanze: Gori 
vermeynet, Diefelben entkleidet auf einer Patera zu finden T). 


Nach diefen Anmerkungen über die heteurifchen Bilder b- —2 de 


der Götter, werde ich ſuchen in der zwoten Abtheilung dieſes er- 
ften Abſchnitts Die vornehmften Werke hetrurifcher Kunft anzuzei⸗ 
gen, umin Dem zweyten und folgenden Abſchnitte aus denfelben auf 
Die Zeichnung felbft und auf den Stil der KRünftler den Schluß 
zu machen. Ich muß aber hier unfere mangelhafte Kenntniß be 
Hagen, die fi) nicht allegeit wagen kan, das Hetruriſche von 
dem älteften Griechiſchen zu unterfcheiden : Denn auf der einen 
Seite machet ung Die Aehnlichkeit der hetrurifchen Werke mit den 
griechiſchen, von welcher im erften Kapitel gehandelt worden, 
ungewiß; auf der andern Seite find es einige Werke, welche in 
Toſcana entderket worden, und den griechifchen von guten Zeiten 
ähnlich fehen. Man merke hier vorläufig, daß fid) alte hetrurifche 
Werke von den griechifchen Darinn unterfcheiden , Daß auf fehr 
vielen von jenen, fonderlich auf eingegrabenen Arbeiten in Erst, 
und im Steine, den Figuren fomohl der Götter als der Melden 
der Name beygefeet worden , welches bey den Griechen in der 
Blüthe der Kunſt nicht üblich war. Es findet fid) zwar das Ge- 
gentheil auf einigen gefchnittenen Steinen, unter welchen ich mic) 
eines Fleinen Piccolo, in dem Mufeo des Duca Caraffa Noja 
erinnere, wo neben einer Figur Der Pallas AOH OEA, d. i. die 
Goͤttinn Pallas ſtehet; e8 deutet aber die Form der Buchftaben 
fo wohl als die Figur felbft auf fehr niedrige Zeiten der Kunſt, wo 
U 2 man 
2) Muf. Flos. tab. 93. 


Werte betru> 
riſcher Kunſt 
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man anfieng mehr als eine Reihe Schrift um die Figuren herum- 
zufegen. Die Werke, welche anzuzeigen find, beftehen in Figu⸗ 
ven und Statuen, in erhobenen Arbeiten, in gefchnittenen Stei- 
nen, in eingegrabener Arbeit auf Erst, und in Gemälden. 
a Unter dem Worte Figur begreife ich bier Die Heinern Bil⸗ 
und ãhiere. Der von Erzt, nebft den Thieren: jene find in den Muſeis nicht 
felten, und ich felbft befitze verfchiedene derſelben; und unter Die 
fen finden ſich Stüde von der älteften Zeit der hetrurifchen Kunſt, 
wie aus deren Geftalt und Bildung im folgenden Stüde ange 
zeiget wird. Won Thieren ift das beträchtlichfte und größte eine 
Chimaͤra von Erst, in der Gallerie zu Florenz 1), welche aus 
einem Löwen in natürlicher Größe, und aus einer Ziege zufammen 
geſetzet ift; Die heteurifche Schrift an derfelben ift der Beweis von 
einem Künftler dieſes Volks. 
bb. Statuen, Die Statuen, dasift, Figuren in oder unter Lebensgröße, 
“Bone ſind theils von Ezrt, theild von Marmor. Won Erzt finden ſich 
gwo Statuen, welche hetrurifch find, und Die dritte welche dafür 
gehalten wird. Jene haben hiervon ungezweifelte Kennzeichen; 
eine ift in dem Palafte Barberini, etwa vier Palme body, und 
Hielleicht ein Genius; Daher man Demfelben ein neues Fruchthorn 
gegeben hat. Die zwote Statue iſt ein vermeynter Haruſpex 2), 
wie ein roͤmiſcher Senator gekleidet, in der Gallerie zu Florenz, 
auf dem Saume deſſen Mantels hetruriſche Schrift eingegraben 
ſtehet. Jene Figur iſt ohne Zweifel aus ihren erſten Zeiten; dieſe 
aber aus der ſpaͤteren Zeit, welches man aus dem glatten Kinne 
der⸗ 
ı) Gori Muſ. Etr. tab. 155. >) Dempft. Etrur, tab, 40. 
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Derfelben muthmaßen, und aus der Arbeit felbft begreifen Fan. 
Denn da diefe Statue, wie man fieht, nach dem Leben gebildet 
ift, und eine beftimmte Perſon vorftellet, würde Diefelbe in Altern 
Zeiten einen Bart haben, da die Bärte Damals unter den He⸗ 
fruriern, fo wie unter Den erften Römern 1), eine allgemeine 
Tracht gewefen, Die dritte Statue, die man einen Genius nen- 
net, ftellet einen jungen Menfchen in Lebensgröße vor, und wur⸗ 
de im Sahre 1530. zu Pefaro am hadriatifchen Meere gefunden, 
wo man gleichwohl eher eine griechifche al8 hetrurifche Statue zu 
entdecken hoffen kan, da dieſe Stadt eine Kolonie der Griechen 
war. ori vermennet, in der Arbeit der Haare einen hetruri⸗ 
(hen Künftler zu erkennen, und er vergleichet Die Lage Derfelben 
etwas unbequem mit Fiſchſchuppen; es find aber auf eben Die 
Art die Haare an einigen Köpfen in hartem Steine und in Erzt 
zu Nom, aud) aneinigen herculanifchen Bruſtbildern, gearbeitet, 
Diefe Statue ift unterdeffen eine der fchönften in Ergt, welche fich 
aus dem Alterthume erhalten haben. 

Ueber marmorne Statuen, die hetrurifch feheinen, iſt nicht b bi Fin 
leicht ein entfcheidendes Urtheil zu fällen, weil diefelben aus der 
älteren Zeit der Griechen feyn Eönen; und es bleibet allegeit Die 
MWahrfcheinlichFeit ftärfer für Diefe als für jene Meynung. Es 
Fan Daher ein Apollo von Diefer Art in Dem Mufeo Capitolino, 
und eine andere Statue Diefer Gottheit, in Dem Palafte Conti, 
die unten an dem MWorgebirge Circeo, in einem Fleinen Tempel 
entdecket iſt, ficherer für eine fehr alte griechifche als für eine 

u3 hetru⸗ 
ı) Lib. L. 5. ©. 41. 
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hetrurifche Arbeit gehalten werden. Eben fo unterfiche ic) mich 
nicht zu behaupten, Daß eine irrig fo genannte Veſtale in Dem 
Palaſte Giuſtiniani, Die vermuthlich Die allerältefte Statue in 
Rom ift, oder eine Diana in dem hereulanifchen Mufeo, Die alle 
Kennzeichen des hetrurifchen Stils hat, von Künftleen dieſer 
Nation, und nicht vielmehr von Griechen gearbeitet worden. 
Die ftärffte Muthmaßung einer hetrurifchen Arbeit Fönte auf die 
Statue eines fo genannten Priefters über Lebensgröße, in der 
Wille des Hrn. Kard. Aler. Albani, failen, welche unbefhädigt 
geblieben, bis auf die Arme, Die ergänget find; Die Stellung derſel⸗ 
ben iſt völlig gerade mit gefchloffenen Füßen. Die Falten DEE Rocks 
ohne Ermel gehen alle parallel, und liegen wie geplättet auf 
einander; die Ermel des Unterkleides find in Ereppigte gepreffete 
alten geleget, von welcher Art Tracht ich zu Ende des folgen- 
den Stüds, und im folgenden Kapitel, bey Der weiblichen Klei⸗ 
dung ein mehreres anmerfe. Die Daare über der Stirne liegen 
in Eleinen geringelten Loden, nach Art der Schneckenhaͤuſer, fo 
wie fie mehrentheils an den Köpfen der Herme gearbeitet find; 
und vorne über den Achſeln herunter hängen, auf jeder Seite, 
vier lange gefchlängelte Strippen Haare; hinten hängen diefel- 
ben, ganz gerade abgeftust, und lang von dem Kopfe gebunden, 
unter dem Bande, in fünf langen Locken herunter, Die zuſammen 
liegen, und einigermaffen die Form eines Haarbeutels madyen, 
von anderthalb Palmen lang. 

Die bereits im erften Kapitel angezeigte Diana des her- 
eulanifchen Mufei ift im Gehen vorgeſtellet, wie die mehreften Fi⸗ 

guren 
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guren Diefer Goͤttinn. Die Winkel des Mundes find aufwärts 
gezogen, und das Kinn ift kleinlich; aber man fieht fehr wohl, 
Daß das Geſicht Feine Abbildung einer beftimmten Perſon ift, 
fondern es ift ein unvollfommener Begriff der Schönheit, Dem 
unerachtet find die Füße ungemein zierlich, und finden ſich nicht 
fchöner an wirklich griechifchen Ziguren. Ihre Haare hängen 
über der Stirne in Heinen Locken, und die Seitenhaare in langen 
Strippen auf den Achſeln herunter ; hinten aber find diefelben 
lang vom Haupte gebunden, und übrigens durd) ein Diadema 
umgeben, auf welchem acht erhobene rothe Mofen ftehen. Die 
Kleidung derfelben ift weiß angeftrichen, DRS Hemde, oder das 
Unterfleid, hat weite Ermel, welche in gekreppte oder gefniffene 
Falten geleget find, und Die Wefte, oder der kurze Mantel, in 


geplattete parallele Falten, fo wie der Nod. Der Saum der 


Weſte ift an dem äußeren Rande mit einem Eleinen goldgelben 
Streifen eingefaffet,. und unmittelbar über Demfelben gehet ein 
breiterer Streifen von Ladfarbe, mit weißem Blumenwerfe, Sti- 
deren anzudenten; und eben fo ift der Saum des Rocks gemalet. 
Der Riem des Köchers, welcher von der rechten Achfel über die 
Bruſt gehet, ift voth, fo wie der Niem der Sohlen. Es ftand 
diefelbe in einem Eleinen Tempel, welcher zu einer Villa der alten 
verſchuͤtteten Stadt Pompeji gehörete. 

Won erhoben gearbeiteten Werken will ich mic) begnügen’ 


cc. Erhobene 
Arbeiten, 


vier Denkmale zu wählen, und zu beſchreiben, melche ftufen: 


weis und nach ihrem Alter auf einander folgen. Das erfte und 
das ältefte nicht allein von hetrurifchen, fondern aud) überhaupt 
| von 
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yon allen erhobenen Arbeiten in Nom, ftehet in der Wille Alba⸗ 
ni, und ift in den von mir zu erft bekannt gemachten alten Denk⸗ 
malen in Kupfer geftochen zu fehen 1). Es ftellet Diefes Werk 
in fünf Figuren die Göttinn Leucothea vor, Die vor ihrer Ver⸗ 
götterung Ino hieß, und eine von Den drey Töchtern des Königs 
in Theben, Cadmus, war; ihre beyden Schwetern hießen Se 
mele und Agape. Semele war, wie bekannt ift, die Mutter des 
Bachus , deffen Erziehung Ino, als_die Mutter Schwefter, 
- übernahm, und hier Diefes Kind auf ihrem Schooße ftehend halt, 
Sie fizet auf einem Lehnftuhle, welcher auch mit Armlehnen ver: 
fehenift, und auf Diefen Stuhl fönte aud) das Beywort EuSpovos, 
Wohlfigend, welches Pindarus diefen Töchtern des Cadmus bey: 
leget, gedeutet werden. Leber der Stirne hat diefelbe eine Art 
, von Hauptbinde (Diadema) geleget, welche Die Geftalt einer 
Schyläuder hat, das ift, Das Band vorne am Haupte ift an 
drey Finger breit und vermittelft zwo ſchmaler Bänder von bey: 
den Seiten um die Haare gebunden, wodurc Das Wort Zpordarn 
beym Ariftophanes, als eine Gattung von Hauptbinde, erklaͤ⸗ 
vet wird. Ihre Haare find über der Stirne und an den Schlä- 
fen in Freppigte Ringeln geleget, und bangen über Die Achfeln 
and hinterwärts gerade herunter. Gegen ihr über ftchen drey 
Nymphen, die den Bacchus erzogen haben, in perfchiedener 
Größe, von Denen Die vordere und größte Das Gängelband des 
jungen Bacchus hält. Die Köpfe aller fünf Figuren Diefes Werks 
fehen den aͤgyptiſchen Seftalten fehr aͤhnlich durch hinaufgezogene 
platt 
») Monum. ant, ined, N, 56, 
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glatt gefchnittene Augen und. Durch den Mund, welcher ſich eben: 
falls aufwärts ziehet. Ihre Bekleidung ift mit geraden parallelen 
Falten gereift, Die durch bloße Einfchnitte angedeutet find, fo 
daß fich zwo Linien beftändig einander nähern. 

Das zweyte erhobene Werk hetruriſcher Kunſt, welches in mei⸗ 
nen alten Denkmalen in Kupfer geſtochen zu ſehen 1), iſt ein runder 
Altar in dem Muſeo Capitolino, und ſtellet den Mercurius vor, in 
Begleitung des Apollo und der Diana; und ſowohl die Zeichnung 
der Figuren ſelbſt, als insbeſondere die Geſtalt des Mercurius ſchei⸗ 
nen hier uͤber den hetruriſchen Stil keinen Zweifel zu laſſen. Denn 
dieſe Gottheit hat nur in uͤbrig gebliebenen Bildern der Hetru⸗ 
rier einen Bart, und zwar einen ſolchen, den wir pflegen einen 
Pantalonsbart zu nennen, weil die Perſon dieſes Namens in un⸗ 
ſeren Comoͤdien einen ſo geſtalteten vorwaͤrts ſtehenden Bart traͤ⸗ 
get. Unterdeſſen muß Mercurius auch in den aͤlteſten griechi⸗ 
ſchen Werken nicht allein baͤrtig, ſondern auch mit einem Barte, 
welcher dem auf unſerem Altare aͤhnlich iſt, abgebildet geweſen 
ſeyn, wie man aus deſſen Beyworte beym Pollux 2) ſchließen kan, 
welches keinen geflochtenen Bart (Barba intorta) wie es die Aus⸗ 
leger verſtehen, ſondern einen keilfoͤrmigen bedeutet; und von die⸗ 
fer uralten Geſtalt eines griechiſchen Mercurius ſcheinen Die Maſ⸗ 
ken mit einem ſolchen Barte Eoberei benennet zu ſeyn 3). Sollte 
daher jemand uͤber die Arbeit dieſes Altars zwiſchen dem hetruriſchen 

und 


ı. Monum. ant. ined, N. 1.38. 2) Poll. Onom. L, 4. Segm. 134. 137. 
3) Ibid, Segm. 145- 
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und dem aͤlteſten griechiſchen Stil zweifelhaft bleiben wollen, wird da⸗ 
durch der von mir gegebene Begriff nicht irrig, und Die Kenntniß des 
hetrurifchen Stils kan nichts defto weniger aus demſelben gezogen 
werden, da, wie ich bereits angezeiget habe, die Altefte griechifche 
Zeichnung der betrurifchen ähnlich gemefen if. Man beobachte 
hier beyläufig die. Form des. Bogens, welder fih nur an den 
Enden Frümmet, und im übrigen faft ganz gerade gehet, fo wie 
derfelbe auch auf griechifchen Werken geftaltet ift; wo ſich Apollo 
und Hercules, jeder mit einem Bogen, beyfammen finden, Das 
iſt wo Diefer jenem den Dreyfuß zuDelphosmwegträget:n),anftatt;daß 
Hercules mit einem feythifchen Bogen verſehen ift, welcher ſtark ge⸗ 
kruͤmmet oder geſchlaͤngelt war; wie Das aͤlteſte griechiſche Sigma 2), 
Das dritte erhobene Werk, iſt ein viereckigter Altar, 
welcher ehemals anf dem Markte zu Albano fand’, und itzo 
ebenfalls im Muſeo Capitolino befindlich if, - auf welchem 
verfchiedene Arbeiten’ des Mercules gebildet find. Man: kön: 
fe einwenden , daß an dieſem Hercules ‚Die. Theile vieleicht 
nicht empfindlicher und fchwülftiger, als an dem Farnefifchen Der: 
cules, vorgeftellet worden; und Daß hieraus auf Die hetruriſche 
Arbeit deffelben nicht zu. fchließen fen. ss 7 ar — 
1) Pauciaudi Mohum. Pelopon. Vol. r. PB — a) conf. Deter. dei’ Pier. 
gr. du Cab. de Stofch." Bielleicht hieß ein folcher Bogen padulus: 
Impofita patulus calamo finuaverat arcus. 
= | Ovid. L. er — v 30. 
“Der andere aber Finuoſus: 
Lunavitque genu Aufn fortiter arcum. 
IE YaLız.|Amor-slg.t. 
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ben, und habe Fein. anderes Kennzeichen, als deflen Bart, wel⸗ 
her fpisig tft, und woran die Locken fo wohl als an den Haupt⸗ 
haaren durch Heine Ringeln, oder vielmehr Küchelchen, reihen⸗ 
weis angedeutet find, Ban die, — Art der —— und der 
Arbeit der Baͤrte war. 

Das vierte und ſpatere Wat Serinepaker Heirurifähen Kunſt 
befindet ſich in eben dem Muſeo Capitolino in der Form eines run⸗ 
den Altars, und wird insgemein dafuͤr angeſehen, da itzo ein 
großes Gefaͤß von Marmor feſt auf demſelben geſetzet worden, 
und demſelben zur Baſe dienet; eigentlich aber iſt es eine Brun⸗ 
nenmuͤndung, (bocca di.bozzo) wie an Dem inneren Rande die 
hohlen Meifen anzeigeten , Die der Strid des. Eimers auggefeilet 
Hatte, : Es iſt Diefes erhobene Werk in meinen. alten Denkmalen 
in’ Kupfer geftochen 2), und ftellet Die zwölf. gberen Götter vor. 
Außer dem. "Stil der Zeichnung „< welcher ‚alle. Kennzeichen. Der. 
Kunft der Hetrurier hat, glaubte ich auch auf Diefelbe zu ſchließ 
fen aus der Figur eines jugendlichen Vulcanus, ohne Bart, 
welcher im Begriffe. ftehet , dem Jupiter mit einem Hammer die 
Stirn zu öffnen , um die. Geburt der Pallas aus deſſen Gehirne 
zu befördern: Denn in Diefem Alter und ohne Bart ift Vulcanus 
in eben. der Verrichtung auf ungezweifelten hetrurifchen Opfer: 
ſchalen 2) :und Steinen..abgebildet. 3). Allein Diefer Schluß iſt 
nicht. allgemein;. Da eben dieſe Gottheit; nicht allein von den Altes: 

X 2 | fen 


* 1) Monum. arit. ined. N. 53. 2) Dempſt. Etrur.\T. 2. Tah. 1. Montfaue. 
ant. expi r. 3. pl, - m 1. 3) Defet. des pier. gr. du cab, de Stofch, 
p. 133. ° j Daun ch? Bi = 
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ften Griechen ohne Bart vorgeftellet worden 1); ſondern es er- 
ſcheinet derfelbe auch alfo auf Münzen der Infel. Lemnus 2), Der 
Inſel Lipari und auf römifchen Muͤnzen 3) und auf Lampen 4) 
ingleichen auf einer fchönen griechiſchen erhabenen Arbeit Des 
Marchefe Rondinini, wo er dem fizenden und von ber. Pal- 
[a8 ſchwangeren Supiter bereit den Schlag zur Geburt gege⸗ 
ben hat. Diefes Werk ift auf dem Titelblate Des zweyten Ban⸗ 
Des meiner alten Denkmale vorgeftellet zu fehen. Wider Diefe 
Meynung in Abſicht auf Die Zeichnung Fönte man einwenden, 
daß, da man weis, daß Cicero fü gar aus. Athen Dergleichen: 
Brunnenmündungen für feine Landhaͤuſer kommen laſſen 5), bier 
der Altefte griechifehe Stil Eönte nachgeahmet feyn von einem aͤhn⸗ 
lichen Werke, indem Die Alten-Diefelben mit erhabener Arbeit aus⸗ 
ziereten , weldjes aus dem Brunnen erhellet, mo vom: Pamphus. 
einem der älteften Bildhauer, Die Ceres in Beträbniß nach Ent- 
führung der Proferpina vorgeftellet war 6), und wider Diefen Ein 
wurf iſt nicht leicht zu antworten. Ich wiederhole aber. alsdann, 
was ich bey Dem zweyten Diefer Werke erinnert habe, Daß. jenes 
fo wohl als dieſes, aus einerley Grunde ‚zu einem Modelle des 
hetruriſchen Stils dienen koͤne. 

—— Unter den geſchnittenen Steinen habe ich theils die aͤlteſten, 
theils die ſchoͤnſten gewaͤhlet, damit das Urtheil aus denſelben 
richtiger und gegruͤndeter ſeyn koͤne. Wenn der Leſer augenſchein⸗ 

| liche 
») Paufan. L, 8. p. 658.1. 20. 2) Rec. de Med. du Cab. de Peller. T. 
3.pl.ı02.. 3) Vail.num. famil. T. 1.tab. 25. n. 8. 4).Muf. Pembroch.P. 


2. tab. 3. 5) Cic. ad Attic. L. 1. ep. 10, purealia figillara. 
6) Paufan. L. 1. p. 94, V. 2. 
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liche Arbeiten von der Höchften hetrurifchen Kunſt vor Augen hat, 
und Die bey aller ihrer Schönheit Unvollfommenheiten haben, fo 
wird dasjenige, was ic) im folgenden Stüde über diefelbe an- 
merken werde, um fo vielmehr von geringeren Werken gelten Ed: 
nen. Die drey Steine, welche ic) zum Grunde des folgenden 
Beweiſes fege, find, wie die mehreften hetruriſchen gefehnittenen 
Steine, Scarabei, das ift, auf der erhobenen und gemölb- 
ten Seite Derfelben ift ein Käfer gearbeitet; fie find in der Länge 
Durchbohret, und man kannicht wiffen, ob Diefelben als ein Amulet, 
am Halſe getragen , oder beweglich in einem Ringe eingefaffet 
worden, als weldyes aus einem goldenen Stifte, der in der Poh⸗ 
lung eines ſolchen Steins, im Mufeo Piombino ftedet, wahr: 
ſcheinlich wird. Einer der Alteften gefchnittenen Steine, nicht 
allein unter den hetrurifchen , fondern überhaupt unter allen, 
die bekannt find, ift ohne Zweifel derjenige Carniol im ehemaligen 
Stoſchiſchen Muſeo, welcher eine Berathſchlagung von fünf 
griechiſchen Helden unter den ſieben des Zuges wider Theben 
vorſtellet. Da hier nur fuͤnf Helden erſcheinen, um nicht 
den Mangel des Raums als eine Urſach anzufuͤhren, koͤnte man 
glauben, der hetruriſche Kuͤnſtler ſey einer beſonderen Nachricht 
hierinn gefolget: denn da nach dem Pauſanias mehr Haͤupter 
dieſes Heers als ſieben geweſen, M weldye Aeſchylus auffuͤhret, 
ſo koͤnen anderen weniger als ſieben derſelben bekannt geweſen 
ſeyn. Die zu den Figuren geſetzten Namen zeigen den Polynices, 
| 3 Par- 
:ı) Pauſan. L. 3. p 156. 1. 1. 
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Parthenopaͤus, Adraftus, Tydens, und Amphiaraus; und von 
dem hohen Alterthume deffelben zeuget fowohl Die Zeichnung, 
als Die Schrift. Denn bey einem unendlichen Fleiße, und einer 
großen Feinheit der Arbeit, nebſt der zierlichen Form einiger 
Theile, als der Fuͤße, welches Beweiſe von einem geſchickten 
Meiſter ſind, deuten die Figuren auf eine Zeit, wo der Kopf 
kaum der ſechſte Theil derſelben geweſen ſeyn wird, und die Schrift 
koͤmmt ihrem pelasgiſchen Urſprunge, und Der aͤlteſten griechiſchen 
Schrift näher, als auf andern hetruriſchen Werken. Durch die⸗ 
ſen Stein kan unter andern das ungegruͤndete Vorgehen eines 
Scribenten widerleget werden, daß die hetruriſchen Denkmale 
der Kunſt aus ihren ſpaͤtern Zeiten ſind. Die andern zween 
Steine find vielleicht Die ſchoͤnſten unter allen hetruriſchen Stei⸗ 
nen: der eine gleichfallsin Carniol befindet fich auch im Stoſchiſchen 
Muſeo 1); den zweyten in Agath gefchnitten befizet Herr Chri- 
ſtian Dehn in Nom. Jener ftellet den. Tydeus mit deſſen Na 
men vor, wie er, in einem Hinterhalte von fünfzig Thebanern 
angefallen, dieſe big auf einen erlegte , aber verwundet wurde, 
und fic) einen Wurffpieß aus dem Beine ziehet. Es giebt die⸗ 
ſe Figur ein Zeugniß von dem richtigen Verſtaͤndniſſe des 
Kuͤnſtlers in der Anatomie, an den genau angegebenen Kno⸗ 
hen und Muskeln, aber auch zugleich von der Haͤrte des 
hetruriſchen Stils. 2). andere Sen, — zu En⸗ 

1) Defct. des Pier, gr. du Cab. de Stofch, p. 248. 2 *7 

2) Es koͤnte faſt ſcheinen, Statius habe dieſen Stein geſehen, ober alle Figuren 


des Tydeus muͤſſen eben fo gezeichnet geweſen ſeyn, das iſt, mit ſtarken und 
ſicht ba⸗ 
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De des zweyten Stüds ftehet, bildet den Peleus, des Achilles 
Vater, mit deffen Namen, ab, wie er ſich die Haare an einem 
Drunnen wäfcht, welcher den Fluß Sperchion in Theffalien vor⸗ 
ftellen foll, Dem er Die Haare feines Sohns Achilles abzufchnei- 
Den und zu weihen gelobete, wenn er gefund von Troja zurüd 
fommen würde 1). So fohnitten fich die Knaben zu Phigala 
Die Haare ab, und weiheten Diefelben Dem Fluſſe dafelbft 2), 
und Leucippus ließ feine Haare für den Fluß Alpheus wachfen 3). 
Man merke hier, in Abſicht der griechifchen Melden auf hetruris 
ſchen Werfen, was Pindarus insbefondere vom Peleus fagt, 
Daß Fein fo entlegenes Land, und von: fo verfehiedener Sprache 
ſey, wohin nicht der Ruhm dieſes Helden, des Schwiegerſohns 
der Goͤtter gekommen ſey 4). 
| Naͤchſt der Kunft in Edelfteine zu: ſchnelden haben Die Eingegrabe⸗ 


ne Figuren in 


— ae * ne ne ‚in Erst zu fle Ent, 
— 


fichtbaren Knochen, und mit Enotenmäßigen Muskeln: denn bie — 
dbes Dichters ſcheinet den Stein zu malen und zu ertiͤren, ſa wie der ‚Stein 
wiederum den Dichter erläutern kann: 
iz quamquam ipfe videri 
Xxiguus, gravia oſſa tamen, nodisque lacerti 
Diſſiciles; numquam honc animum natura minori 
— nec tantas aufa eſt includere vires. 
Theb, L. 6. v. 840. 
ı)D.%, u 2 ER MELIN, 
3) Ibid. p. 638.1. ai. conf, Viktor. Var. Led, L. 6. c. 22. 
a). Nem. o. v. 34. ieq. FG Te al 
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hen, wovon viele Paterä Zeugniß geben. Diefes Werkzeug, 
welches wir eine Opferſchale nennen, wurde gebraucht, Libation 
von Waller oder Wein, oder Honig theilg auf dem Altare, theils 
auf Dem Schlachtopfer felbft auszugießen; und ift von verſchiede⸗ 
ner Form. Mehrentheils find Diejenigen, Die wir aufrömifchen er⸗ 
hobenen Werfen bey Opfern gebildet ſehen, eigentliche runde 
Schalen ohne Handgriffe; jedod) findet fi) auf einem ſolchen 
Werke in der Ville Albani eine Patera, nad) Art der hetruris 
ſchen, wie ein platter Teller geftaltet, und mit einem Stiele; in 
dem herculanifchen Mufeo aber haben viele Pateraͤ, Die tiefe und 
ausgedrechfelte Schalen find, ihren Stiel, weldyer fich insgemein 
in einen Widderkopf endiget. Die hetruriſchen Pateraͤ hingegen, 
wenigſtens Die eingegrabene Figuren haben, find wie ein platter 
: Seller mit einem niedrigen Rande umher, und habenihren Stiel, 


jedoch fo, daß derfelbe in den mehreften, weil er zu kurz iſt, 


in einen Handgriff von anderer Materie hineingeſtecket geweſen 
feyn muß. Diejenigen Paters, die Zierrathen hatten von Dem 
Kraute, welches Alix und im Staliänifchen felce genennet wird, 
"hießen paterae filicatae ; folche aber find mir nicht bekannt; und 
wo die Zierrathen von Epheu waren, wurden fie hederatae genen- 
net, fo wie Die mehreften Paterä haben; und von Diefer Art 
beſitze ich ſelbſt eine. Eingegrabene Arbeiten wie Be heißen bey 
den Griechen zareyAupu- 

Wollte jemand Die iso nach ihren —— Arten ar 
gegeigeten hetruriſchen Werke, in Abſicht Der Kunſt und ihres 
Alters betrachten, würden diefelben in folgende Ordnung zu fe 

tzen 
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en feyn. Aus Der älteften Zeit, und von dem erften Stile, 

fcheinen zu feyn Die Eury zuvor angezeigten Münzen, Die er: 

hobene Arbeit der Leucothea und vielleicht auch Die ge: 

Dachte Statue in der Wille Albani , ingleichen der Genius 

von Erst, im Palafte Barberini. Als Arbeiten der folgenden 

zeit, und des zweyten Stils betrachte ich Drey Gottheiten auf ei- 

nem runden Altare, nebft Der viereckigten Safe, wo Die zwölf Ars 

beiten des Mercules vorgeftellet find; fo wie den gedachten gro⸗ 

Gen dreyfeitigen Altar der Villa Borghefe; ich glaube auch, Daß 

Die vorher befchriebenen gefchnittenen Steine vielmehr Werke des 

zwenten, als des erften Stils find , fonderlid) wenn diefelben mit: 

Der Leucothea verglichen werden. Ich würde aud) hierher ſetzen 

die Einfaffung des Brunnens im Mufeo Capitolino, auf welchem 

Die zwölf obern Gottheiten gearbeitet find, wenn wir Diefes Werk 

als hetruriſch anfehen wollen. DYus der legten Zeit der. hetruri- 

ſchen Kunſt, verglichen mit diefen angegeigten Werken, ift Der ver⸗ 

meynte Haruſpex von Erst in der Gallerie zu Florenz , fo wie 

Die mehreften , wo nicht alle Begräbnißurnen, die befannt find, 

von welchen Die mehreften zu Volterra entdecket worden. 
Zuletzt ift auch von hetrurifchen Gemälden einige Anzei⸗ on 

ge zu ertgeilen; da fich aber Feine andere erhalten.haben, als Die, nn. | 

welche in alten Gräbern von Tarquene, einer von den zwoͤlf nen 

Hauptſtaͤdten von Metrurien entdecket worden, ſo kan es nicht von 

unſerem Vorhaben entfernt ſcheinen, eine Nachricht von den zu⸗ 

legt entdeckten Gräbern ſelbſt voran zu ſetzen. 


Wintelm. Geſch. der Kun » Diefe 
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Dieſe Gräber find alle in einem weichen Steine, den man 
Tufo nennet, gehauen, und liegen in einer Ebene bey Corneto , 
ungefähr drey Milien vom Meere, und zwoͤlf Milien jenfeit Ci- 
vita Vecchia. Der Eingang in dieſe Gräber gehet von oben 
hinein vermittelft eines runden fenkrechten Canals, welcher von 
innen herauf gegen Die Deffnung eine Fegelförmige Verjuͤngung 
bat, und in Demfelben find in der Entfernung beynahe Der Haͤlf⸗ 
te eines Mannes Fleine Löcher tiber einander. gehauen , Die zu 
Stufen dieneten , in diefe Grüfte hinein zu ſteigen; und es pfle- 
gen an fünf dieſer Stufen zu feyn. In einem diefer Gräber ift 
eine Tängliche Urne für den todten Körper in eben dem Steine ge: 
hauen. Das Gewölbe, oder Die obere Decke dieſer Gräber iſt theils 
nad) Art des Gebaͤlks der Deden in Zimmern gehauen, theils 
fehen Diefelben viereckten Vertiefungen ähnlich, Die Lacunaria heif- 
fen , und einige derfelben haben Zierrathen an den Rändern ums 
ber. In einigen andern Gräbern ift diefe Decke gehauen nad) Art 
der Fußböden der Alten, Die von Heinen viereckten und gleich: 
feitigen Ziegeln, auf die fchmale Seite derfelben in Geſtalt der 
Fiſchgraͤten gefetzet find, welche Arbeit Daher fpina pefce genen: 
mt wird. Es ift die Dede nach dem Werhältniffe der Größeder 
Gräber von mehr oder menigern viereckten Pfeilern unterſtuͤtzet, 
die in eben dem Steine gehauen find. Ohnerachtet diefe Grüfte 
Durch Feine Deffnung beleuchtet waren, (denn die obere Einfahrt . 
war gefchloffen) find Diefelben voller Zierrathen nicht allein an Der 
Dede, fondern auch an den Wänden und Pfeilern;, ja einige ha: 
ben an allen Seiten umber einen bemalten breiten Streifen, wel: 


cher 
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her hier an der Stelle der Frieſe ſtehet, und Uber die Pfeiler fort 
läuft; und einige Pfeiler find von unten an mit großen Figuren 
bedecket. Diefe Gemälde find auf einer Dicken Bekleidung von 
Mörtel ausgeführet; einige derſelben find ziemlich Fenntlich, an⸗ 


dere aber, wo Die Feuchtigkeit oder die Luft Zugang gehabt hat, 


find zum Theil verſchwunden. 

Die Gemälde einer folchen Gruft hat Buonarroti in fchlecht 
entworfenen Umrißen bekannt gemachet ; Diejenigen Grüfte aber, 
von welchen ich Nachricht gebe, enthalten beträchtlichere Vor⸗ 
ftellungen. Die mehreften der Sriefen bilden Gefechte oder Ge⸗ 
waltthätigfeiten wider das Leben einiger Perſonen ab; andere 
ftellen Die hetrurifche Lehre von dem Zuftande der Seelen nad) 
dem Tode vor. In diefen fiehet man bald zween ſchwarze gefluͤ⸗ 
gelte Genios mit einem Sammer in der einen Hand, und mit ei- 
ner Schlange in der andern, Die einen Wagen an einer Deichfel 
ziehen, auf welchem Die Figur oder Die Seele Der verftorbenen 
Derfonen ſitzet; bald fchlagen zween andere Genii mit langen 
Haͤmmern auf jene zur Erden gefallene nackete männliche Figur, 
Unter der zuerft erwähnten Art von Gemälden fiehet man theils 
ordentliche Gefechte zwifchen Kriegern, von denen ſechs unbeklei⸗ 
dete Figuren fich nahe an einander fchließen , Die ihre runden Schil- 
der einen über Den andern kegen und alfo fechten, andere Krieger 
haben viereckte Schilder , und Die mehreften find nadend. In 
Diefem Gefechte werden non einigen kurze Degen, die Dolchen 
gleichen, von obenher in Die Bruft gefunfener Figuren geftoßen. 
Zu einem folchen Blutvergießen läuft ein betagter König herzu, 

Y 2 | mit 
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mit einer zadigten Krone um fein Haupt, welche vielleicht Die 
ältefte zackigte Fönigliche Krone ift, Die auf alten Werfen vorge: 
ftellet worden. Eben ſolche Krone trägt eine männliche Figur auf 
zwo betrurifchen Begräbnißurnen, Die ebenfalls einen König vor⸗ 
zuftellen ſcheinet; ingleichen eine unbekleidete ſchwebende jugendli⸗ 
che männliche Figur, auf einem herculanifchen Gemälde, hält 
‚eine ähnliche Krone in der Mand. Auf einer andern Sriefe, wo, 
Feine von beyden Arten Vorftellungen angebracht ift, fiehet man 
unter andern Figuren eine bekleidete Frau, mit einer oberwaͤrts 
breiten Müte auf dem Haupte, über welche bis auf das Mittel 
derfelben ihr Gewand heraufgezogen iſt; eine ſolche Mütze hieß 
bey Den Griechen urewv, und war, nach dem Pollur, eine ge 
wöhnliche Tracht der Weiber. Einen ähnlichen Hauptaufſatz 
hatte Juno zu Sparta, ingleichen fiehet man ihn an der Juno zu 
Samos und zu Sarden, auf Münzen; auch Ceres auf einem er⸗ 
hobenen Werke der Ville Albani trägeteine ähnliche Muͤtze. Es 
Tan zu weiteren Betrachtungen dienen, hier anzumerken, daß eben 
daſelbſt zwifchen tanzenden weiblichen Figuren, einige völlig fteif 
und auf aͤgyptiſche Art Hingeftellet find, welches vermuthlich Gott⸗ 
heiten ſeyn werden, Die dieſe und Feine andere angenommene Bil- 
dung hatten; id) fage, vermuthlich, weil dieſe Gemälde durch 
den Moder gelitten haben, und alfo nicht in allen Theilen völlig 
Fenntlic) find. 

Zu den Gemälden rechne ich bemalte Statuen, wie Die 
von mir befchriebene in dem herculanifchen Mufeo ift, und bemal- 
te erhobene Arbeiten auf Begräbnigurnen, von welchen Buonar⸗ 

roti 
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roti einige bekannt gemachet hat, deren Figuren mit einer weißen 


Farbe übertragen worden; ‚ auf welche hernach die anderen Sarben, 


geſetzet find. 

| Eine Zugabe bieſe Stuͤcks mag eine unterſuchung ſeyn 
einer Nachricht von zwoͤlf Urnen von Porphyr, die zu Chiuſi, in 
Toſcana ſollen geweſen ſeyn, itzo aber weder an dieſem Orte, noch 
ſonſt in ganz Toſcana und Italien, befindlich find. Wären Die: 
felben vorhanden geweſen, Eönte es ein Stein feyn, welcher eini- 

ge Achnlichkeit mit dem Porphyr gehabt hätte, fonderlicd) da £e- 
ander Alberti einen folchen bey Volterra gefundenen Stein Por: 
phyr nennet 1). ori, welcher Diefes aus einer Handſchrift der 
Bibliothefdes Hauſes Stroszi zu Florenz anführet 2), theilet aud) 
‚eine Infchrift einer Diefer Urnen mit: da mir aber Diefe Nachricht 
verdächtig fchien, habe ich Diefelbe aus dem Driginale vollftändig 
abfchreiben laffen. Den Verdacht giebt Die Sache felbft, und das 
Alterder Dandfchrift. Denn es ift nicht glaublic), Daß die Groß⸗ 
herzoge von Toſcana, welche alle fehr aufmerffam geweſen auf 
Das, was die Künfte und Das Alterthum betrift, folche feltene 
Stüde aus dem Lande gehen laffen, zumal da die Urnen etwa 
um die Mälfte des vorigen Jahrhunderts. würden gefunden wor- 
den feym Berner find Die Briefe, aus welchen die ſtrozziſche 
Handſchrift beftehet, alle zwiſchen 1653. und 1660, gefchrieben, 
und diejenige, welche Diefe Nachricht enthält, ift vom Jahr.1657. 
und zwar von einem Mönche an einen anderen Mönd) gefchries 
ben; ich halte Daher diefelbe für eine Mönchslegende. Gori felbft 

D 3 bat 
1) Deicr. d'Ital. p. 50, a. 2) Muf. Etrus. Praef. p. a», 
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hat hier Menderungen gemacht: er hat erfilich Das angezeigte 
Maaß derfelden nicht richtig angegeben: Denn Da der Brief von 
zwo Braccia in der Höhe, (eine florentinifche Braccia hält drit- 
tehalb römische Palme) und von eben fo viel in Der Länge redet, 
giebt Gori nur drey Palmean. Ferner ſiehet die Infchrift in dem 
Driginale nicht fehr hetrurifch aus, welche Form und Geſtalt ihr 
im Drude gegeben worden. 

Nach den gegebenen vorläufigen Kenntniffen des erften 
Stücks diefes Abſchnitts, und nad) der Anzeige einiger Werke der 
hetruriſchen Kunſt, fuͤhre ich die Betrachtung des Leſers zu den 
Eigenſchaſten und Kennzeichen der Kunſt dieſes Volks, wovon 
dieſes zweyte Stuͤck handelt. 

Hier iſt allgemein zu erinnern, daß die Kennzeichen zum 
Unterſchiede des hetruriſchen, und des aͤlteſten griechiſchen Stils, 
welche außer der Zeichnung von zufaͤlligen Dingen, als von Ge⸗ 
braͤuchen, und von der Kleidung moͤchten genommen werden, truͤg⸗ 
lich ſeyn koͤnen. Die Athenienſer, ſagt Ariſtides 1), machten 
die Waffen der Pallas in eben der Form, wie ihnen die Goͤttinn 


dieſelbe angegeben hatte: man kan aber von einem griechiſchen 


Helme der Pallas, oder anderer Figuren, auf keine griechiſche 
Arbeit ſchließen. Denn ſogenannte griechiſche Helme finden 
ſich auch auf unſtreitigen hetruriſchen Werken, wie ihn eine Mi⸗ 
nerva hat auf dem mehrmal angefuͤhrten dreyſeitigen Altare der 
Villa Borgheſe, und auf einer Schale mit hetruriſcher Schrift, 
in dem Muſeo des Collegii St. Ignatii zu Rom 2). 

| Der 


1) Panathen, p. 127.1. 4. 2) Dempft, Etrur. tab. 4. 
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Der Stil der hetruriſchen Kuͤnſtler iſt ſich ſelbſt nicht be⸗ — 
ſtaͤndig gleich geblieben, ſondern hat, wie der aͤgyptiſche und Stufen — 
griechiſche, verſchiedene Stufen und Zeiten, wie id) bereits anges ben. 
zeiget habe, von den einfältigen Geftaltungen ihrer erften Zeiten 
an, bis zu der Blüthe ihrer Kunſt, welche fich endlich) nachher 
durch Nachahmung griechifcher Werke, wie fehr wahrfcheinlich 
ift, geändert, und eine von den Altern Zeiten verfchiedene Geftalt 
angenommen hat. Dieſe verfchiedene Stufen der hetruriſchen 
Kunft find wohl zu merken, und genau zu unterfcheiden, um zu 
einiger foftemätifchen Kenntniß in Derfelben zu gelangen. End» 
lid) ‚nachdem die Hetrurier eine geraume Zeit den Nömern unter: 
thaͤnig gewefen waren, fiel ihre Kunft, welches fich an neun und 
zwanzig Schalen von Erst, in dem Mufeo des gedachten Kolle- 
gii zeigek, unter welchen Diejenigen, deren Schrift fi) der römi- 
ſchen Schrift und Sprache nähert, ſchlechter, als die Älteren, ges 
zeichnet und gearbeitet find. Aus diefen kleinen Stücden aber ift 
weiter nicht viel beftimmtes anzugeben, und da der Fall der Kunſt 
fein Stil in derfelbenift, fo bleibe ich bey den vorher geſetzten drey 
Zeiten. Wir Eönen alfo drey verfchiedene Stile der hetrurifchen 
Kunft feren , den Aelteren, den Nachfolgenden , und drittens 
denjenigen, welcher fi) durch Nachahmung Der Griechen geän- 
dert bat. Der allerältefte Stil ift von der Zeit, da Diefes Wolf 
fich Durch ganz Italien bis an die Außerften Worgebirge von 
Sroßgriechenland, wie ich oben gemeldet habe, erftredete ; und 
wir Fönen ung von Der Zeichnung deffelben den deutlichen Be⸗ 
griff machen aus den ſeltnen ſilbernen Muͤnzen, die in den 

Staͤd⸗ 
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Städten des Untertheils von Italien gepräget worden, wovon 
fich Die reichfte Sammlung i in dem Mufeo Des Duca Caraffa Troja 
“befindet. 
— Die Eigenſchaften des aͤltern und erſten Stils der hetruri⸗ 
—— ſchen Kuͤnſtler, ſind erſtlich die geraden Linien ihrer Zeichnung, 
nebſt der ſteifen Stellung und der gezwungenen Handlung ihrer 
Figuren, und zweytens der unvollkommene Begriff der Schoͤn⸗ 
heit des Gefichts. Die erfte Eigenfchaft beftehet Darinn, Daß Der 
Umriß der Figuren fich wenig ſenket und erhebet, und dieſes ver- 
sirfachet , Daß Diefelben dünne und fpillenmäßig ausfehen , (ob 
gleich Catullus fagt, der dicke Metrurier,) weil die Muskeln we⸗ 
nig angedeutet find; es fehlet alfo in Diefem Stil die Mannigfal- 
tigkeit. Im diefer Zeichnung lieget zum Theil die. Urfache von 
der fteifen Stellung, vornämlich aber in Der Unwiſſenheit der er 
ften Zeiten: denn die Mannigfaltigkeit in Stellung und Hand⸗ 
kung. Fan ohne hinlängliche Kenntniß des Körpers, und. ohne 
Freyheit in der Zeichnung, nicht ausgedruckt und gebildet wer: 
den; die Runft fängt, wie die Weisheit, mit Erkenntniß unſer 
felbft an. Die zweyte Eigenfchaft, nämlich der unvollfommene 
Begriff der Schönheit des Geſichts, war, wie in der Alteften 
Kunft der Griechen, auch bey den Detritriern ; Die Form der 
Köpfe ift ein laͤnglich gezogenes Oval, welches durch ein fpigi- 
ges Kinn kleinlicher ſcheinet; die Augen ſind platt geſchnitten 
und ſchraͤg aufwaͤrts gezogen, und liegen mit dem Augenknochen 
gleich, und der Mund ziehet ſich in deſſen Winkeln a 
aufwärts, 


Die 
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Diefer erfte Stil findet fi außer gedachten Münzen in 

vielen Heinen Figurtn von Erzt, und einige find den aͤgypti— 
(hen vollkommen aͤhnlich, Durch Die an Den Seiten angefchloffe: 
nen und herunter hängenden Arme, und durd) Die parallel fte- 
henden Füße, und die oben befchriebene erhobene Arbeit der Leu⸗ 
cothea in Der gleichfalls vorher angeführten Villa Albani hat 
alle Eigenfchaften dieſes Stils, Die Zeichnung des Genius im 

Palaſte Barberini ift fehr platt, und ohne befondere Andentung 
Der Theile: die Füße ftehen in gleicher Linie, und Die hohlen Au⸗ 

gen find platt geöffnet, und etwas aufwärts gezogen. Ein auf: 

merkſamer Beobachter des Wefentlichen in den Alterthuͤmern 
wird Diefen erften Stil auch an einigen andern Werfen finden, die 

nicht an gleich berühmten und gewöhnlich befuchten Orten in Rom 
ftehen; 3. E. an einer männlichen Figur, welche auf einem Stuh— 
Te fitret, auf einer Fleinen erhobenen Arbeit, in dem Hofe des 

Hauſes Capponi. 


Den aller dieſer Ungeſchicklichkeit in Zeichnung der Figu⸗ 
ren, waren die aͤlteſten hetruriſchen Kuͤnſtler zu der Wiſſenſchaft 
der Zierlichkeit der Formen in ihren Gefaͤßen gelanget, das iſt, 
ſie hatten das, was bloß idealiſch und ſcientifiſch iſt, erkannt, da 
ſie hingegen in dem, wo die Nachahmung uns fuͤhret, unvollkom⸗ 
men geblieben waren. Dieſes offenbaret ſich an vielen Gefaͤßen, 
an denen die Zeichnung der Gemaͤlde den alleraͤlteſten Stil zeiget; 
und ich kan hier insbeſondere ein Gefaͤß des erſten Bandes der 

Winkelm. Geſch. der. Runſt. 3 hamil⸗ 


b. Angige des 
Uebergangs 
aus dieſem 
Stile in den 
folgenden. 


178 L Seil, Drittes Kapitel, 


hamiltoniſchen Sammlung anführen , welches an Der vorderen 
Seite eine männliche Figur. auf einem zweyſpaͤnnigen Wagen zwi- 
ſchen zwo ftehenden Figuren vorftellet, auf deſſen hinterer Seite zwo 
andere Figuren zu Pferde gemalet find. Noch merfwürdiger 
aber ift ein Gefäß yon Erzt, von anderthalb roͤmiſchen Palmen 
im Durchmeffer, welches vergoldet war, und auf dem Bauche 
Die lieblichften Zierrathen eingegraben bat. Auf Dem De 
ckel des Gefaͤßes ftehet in Der Mitten eine unbekleidete männliche 
Figur, von einem halben Palm hod) , mit einem Diſcus in Der 
rechten Hand, und auf dem Rande find drey Fleinere Figuren zu 
Pferde befeftiget, von Denen Die eine reitet, und Die zwo anderen 
fitren von der Seite zu Pferde : und die Figuren fowohl als die 
Dferde find in Dem älteften Stil gearbeitet. Diefes Gefäß wurde 
vor etwa fünf Jahren in der Gegend des alten Capua entdedet 
und voller Aſche und Gebeine gefunden , und befindet ſich bey 
dem Fönigl. Intendanten, dem Ritter Nregroni, zu Caſerta. 


Diefen Stil aber verließen die hetrurifchen Künftler, da 
fie zu größerer Wiffenfchaft gelangeten, und an ftatt Daß fie, 
wie die älteften Griechen, in den erften Zeiten mehr bekleidete, 
als nadte Figuren, ſcheinen gemadjt zu haben, fo fiengen fie an, 
Das Nackte mehr vorzuftellen. Denn e8 fcheinet aus einigen Flei- 
nen Figuren in Erst, welche nackend find big auf die Schaam, 
die in einem Beutel ftecket, welcher mit Bändern um die Müften 
gebunden ift, Daß man e8 wider den Wohlftand gehalten habe , 
ganz nadte Figuren vorzuftellen. ’ 

Wenn 
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Wenn man aus den Älteften gefchnittenen Steinen der 
Hetrurier urtheilen wollte, fo würde man glauben, der erfte Stil 
fey nicht allgemein, wenigftens nicht unter Steinfhneidern, ge 
wefen. Denn an den Figuren auf Steinen ift alles knolligt und 
Zugelmäßig, welches das Gegentheil von den angegebenen Kenn 
zeichen des erften Stils wäre: eins aber widerfpricht Dem andern 
nicht. Denn wenn ihre Steine, wie io, mit dem Made geſchnit⸗ 
ten worden, wie der Anblick felbft giebet,, fo war der leichtefte 
Weg, im Drehen durch Rundungen eine Figur auszuarbeiten , 
und hervor zu bringen, und vermuthlidy verftanden Die Alteften 
Steinfchneider nicht, mit fehr ſpitzigen Eifen zu arbeiten : Die ku⸗ 
gelichten Formen wären alfo Fein Grundfag der Kunft , fondern 
ein mechanifcher Weg in der Arbeit. "Die gefchnittenen Steine 
ihrer erften Zeiten aber find das Gegentheil ihrer älteften Figuren 
in Marmor und in Erzt, und e8 wird aus jenen offenbar, daß 
ſich die Verbefferung der Kunft mit einem ftarfen Ausdrude, 
und mit einer empfindlichen Andentung der Theile an ihren Fi⸗ 
guren angefangen habe, welches fi) auch an einigen Werfen in 
Marmor zeiget; und diefes ift Das Kennzeichen der beften Zeiten 
ihrer Kunft. 


Um welche Zeit ſich diefer zweyte Stil völlig gebildet habe, 
laͤßt fich nicht beftimmen, es ift aber wahrfcheinlic, Daß «8 mit 
der Merbefferung der griechifchen Kunft zu gleicher Zeit einge 
troffen ſey. Denn man Ean fich die Zeit vor und unter dem 

32 Phi 
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Phidias, wie die Wiederherftellung der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten in neueren Zeiten, vorftellen, welche nicht in einem einzigen 
Lande allein anfieng, und ſich hernach in andere Länder ausbrei⸗ 
tete, fondern die ganze Natur der Menfchenfinder fchien Damals 
in allen Ländern rege zu werden, und die großen Erfindungen 
thaten ſich mit einmal hervor. In Griechenland ift Diefes von 
befagter Zeit in allerley Arten von Wiffenfchaften gewiß, und es 
ſcheinet, daß fi) Damals auch über andere gefittete Voͤlker ein 

allgemeiner Geift ergoffen, welcher ſonderlich in Die Kunſt gewir: 
ket, dieſelbe begeiftert und belebet habe. 


— ——— Wir gehen alſo von dem erſten und aͤlteren hetruriſchen 

fen Eigenfgaf Stile zu dem nachfolgenden und zweyten, deſſen Eigenfchaften 

aa. Ylgemein. und Kennzeichen find theils eine empfindliche Andeutung Der 
Kennzeichen und Muskeln, und reihenweis gelegte Haare, theils 
eine geswungene Stellung und Handlung, Diein einigen Figuren 
gewaltfam und übertrieben ift. In der erften Eigenfchaft find 
die Muskeln (hmwülftig erhoben, und liegen wie Huͤgel, Die Kno⸗ 
chen find fchneidend gezogen, und allzu fichtbar angegeben, wo- 
durch dieſer Stil hart und peinlicd) wird. Es ift aber zu merken, 
Daß die beyden Arten dieſer Eigenfchaft, nämlich Die ſtarke An- 
deutung der Muskeln und der Knochen, ſich nicht beftändig bey: 
fammen in allerhand Werken Diefes Stils finden. In Marmor, 
weil fich nur göttliche Figuren erhalten haben, find die Muskeln 
nicht allezeit fehr gefucht; aber ein übertriebenes Weſen, fonder: 
| lic) 
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lich in der Zeichnung der Schienbeine , und der ftrenge und harte 
Schnitt der Muskeln der Wade zeiget fidy an allen. Was Die 
reihenweis gelegten Haare fo wohl des Haupts als aud) der 
Schaam betrift, finden ſich diefelben ebenfalls ohne Ausnahme 
an allen hetrurifchen Figuren, auch der Thiere, wie man bemerken 
Fan an der berühmten Wölfinn von Erzt, im Campidoglio, Die 
Den Romulus und Den Remus fäuget. Denn da diefelbe vermuth⸗ 
lic) diejenige Wölfinn ift, Die zur Zeit des Dionyfius in einem 
Eleinen Tempel am palatinifchen Berge ſtand, das ift in Dem 
Tempel des Romulus, ito St. Theodor genannt, mo Diefelbe ift 
entdecket worden; und da dieſe Wölfinn, wie eben der Scribent 
meldet, für ein Werk alter Kunft gehalten wurde (xarxer romuale 
mahaus epyacızz 1) fo muß dDiefelbe für eine Arbeit hetrurifcher 
Künftler zu achten ſeyn, Deren ſich Die Roͤmer in ihren älteften 
Zeiten bedieneten. Won einer ſolchen Wölfinn meldet Cicero, daß. 
Diefelbe von dem Blitze beſchaͤdiget worden fen, welches unter 
dem Conſulate des Julius Caͤſar und des Bibulus gefchahe; 
Daß e8 aber diejenige fey, von welcher wir reden, ſcheinet eine 
foldye Verlegung an dem hinteren Schenkel, wo ein geborftener 
zwey Singer breiter Riß ift, zu beweifen. Dio faget zwar in an⸗ 
gezögener Stelle, Daß die vom Blitze gerührte Wölfinn auf Dem 
Eapitolio geftanden fey, es Ean Diefes alles eine Irrung feyn, 
da diefer Scribent über zwey hundert Sahre nachher gelebet hat. 
Es ift jedoch hier zu merken, daß nur allein die Wölftnn alt ift; 
Die beyden Kinder hingegen find ein neuer Zuſatz. 

| 33 Die 
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Die zweyte Eigenfchaft diefes Stils Fan nicht unter einem 
einzigen Begriffe gefaffet werden: Denn gezwungen und gewalt- 
fam ift nicht einerley. Diefes gehet nicht allein auf Die Stellung, 
die Handlung, und auf den Ausdrud, fondern auch auf die Be- 
wegung aller Theile ; jenes Fan zwar von der Handlung gefagt 
werden, findet aber auch in der ruhigften Stellung ftatt. Ge 
zwungen, ift Das Gegentheil von der Natur, und gewaltfan , 
von der Sittfamfeit und von dem Wohlftande: dag erfte ift eine 
Eigenſchaft aud) des erften Stils, Das zweyte aber Diefes Stils 
insbefondere. Das Gewaltfame der Stellung fließet aus der er⸗ 
ften Eigenſchaft: denn um den gefuchten ftarfen Ausdrud und 
Die empfindlichfte Andeutung zu erhalten, feste man die Figu⸗ 
ren in Stände und Handlungen, worinn fic) jenes am fichtbar- 
ften äußern Fonte, und man wäÄhlete das Gewaltſame an ftatt 
der Ruhe und der Stille, und die Empfindung wurde gleichſam 
aufgeblafen, und bis an ihre aͤußerſten Graͤnzen getrieben. 


„Do, Durs Was ic) hier allgemein bemerket habe, Fan ins befondere 
Werte bewies In einzelnen Figuren und Werfen erläutert werden; und ic) füh- 
= re den Lefer zu einem bärtigen Mercurius auf dem oft angezeigten 
dreyfeitigen Borghefifhen Altare, welcher wie ein Hercules mus⸗ 
culirt ift, und fonderlich zu dem Tydeus und Peleus. An Die 
fen Kleinen Figuren find die Schlüffelbeine am Halſe, die Rippen, 
Die Knorpel des Ellenbogeng und der Knie, Die Knoͤchel der Haͤn⸗ 
de und dr Füße fo hervorliegend ide als die Möhren der 
Arme 
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Arme und der Schienbeine; ja es ift die Spitze des Bruftfno- 
chens am Tydeus fichtbar gemachet. Die Muskeln find alle in 
ber heftigften Bewegung auch am Peleus, wo fich weniger Grund, 
als in jenem, Dazu findet, am Tydeus find aud) Die Muskeln 
unter Dem Arme nicht vergeflen. Die gezwungene Stellung zei- 
get fi) auf dem vorher erwähnten runden Altare, im Mufeo 
Capitolino, und in mehreren Figuren auf dem Borghefifchen Al⸗ 
tare; bier find die Füße der vorwärts geftelleten Gottheiten pa=- 
rallel gefchloffen, und an Denen, Die man von Der Seite fichet, ftehen 
fie in gerader Linie einer hinter dem andern. Die Hände machen 
überhaupt an allen Figuren eine gegwungene und ungelehrte Hand: 
lung , fo daß wenn Diefelben mit Den vorderen Fingern etwas 
halten, die andern Finger gerade und fteif voraus ſtehen. Bey 
einer fo großen Wiffenfchaft und Kunft in der Ausführung man- 
gelten den hetruriſchen Rünftlern Die Begriffe der Schönheit: denn 
der Kopf des Tydens ift nach einer gemeinen Bildung entworfen, 
und der Kopf des Peleus von nicht fchönerer a ift eben fo 
verdrehet als deſſen Körper. 


Man Fönte auf die Figuren diefes Stils fo wohl, als 
des erften, in gewiffer Maaße deuten, was Pindarus von Vul⸗ 
canus fagt I), Daß er ohne Gratie gebohren fey. Weberhaupt 
würde dieſer zweyte Stil, verglichen mit dem griechifchen von 
guter Zeit, anzufehen ſeyn, wie ein junger Menfch, welcher Das 

| Gluͤck 
ı) ap. Plutarch, Eger. p. 1338. 1. a. ed H. Steph. 
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Gluͤck einer aufmerkfamen Erziehung nicht gehabt, und dem man 
den Zügel in feinen Begierden und Aufwallung der Seifter ſchieſ⸗ 
fen laſſen, Die ihn zu aufgebrachten Handlungen treiben, wie 
dieſer, fage ich, gegen einen fehönen Juͤngling feyn würde, bey 
welchem eine weife Erziehung und ein gelehrter Unterricht das 
Feuer einfchränten , und Der vorzüglichen Bildung der Natur 
felbft, Durch ein gefittetes Weſen, eine größere Erhobenheit geben 
wird. Diefer zweyte Stil ift aud), wie man io vedet, manierirt 
zu nennen, welches nichts anders ift, als ein beftändiger Cha- 
rakter in allerley Figuren: denn Apollo, Mars, Hercules und 
Vulkanus find auf ihren Werken in der Zeichnung nicht verfchies 


den. Da nun einerley Charakter Fein Charakter ift , fo fönte 


D. 
Bergleihung 
dieſes Stils 
mit der Zeich 
nung tojcanis 
ſcher Künßler. 


man auf hetruriſche Kuͤnſtler das, was Ariſtoteles 1) am Zeuxis 
tadelt, deuten, naͤmlich, Daß fie keinen Charakter gehabt haben; 
ſo wie wir eben dieſes tadeln wuͤrden an dem Lobe einer beruͤhmten 
Perſon in den Geſchichten unſerer Zeit und nach dem heutigen 
Stil, welches insgemein ſo unbeſtimmt und allgemein abgefaſſet 
iſt, daß es hundert anderen koͤnte beygeleget werden. 


Dieſe Eigenſchaften der alten hetruriſchen Kuͤnſtler blicken 
noch itzo hervor in den Werken ihrer Nachkommen, und entdecken 


Z ſich unpartheyiſchen Augen der Kenner in der Zeichnung des Mi⸗ 


chael Angelo, des größten unter ihnen: Daher faget jemand nicht 
ohne Grund, dag mer eine Figur dieſes Künftlers gefehen habe, 
ha⸗ 
1) Poet. €. 6. P. 249 
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habe fie alle gefehen 1). Es ift audy dieſer Charakter unwider⸗ 
fprechlich eine von den Unvollkommenheiten eines Daniel von 
Volterra, Pietro von Cortona, und anderer. 


Bisher und in dem erften und zwenten Stil haben wir 
die Kunſt betrachtet, die den Hetruriern eigen war, und vor Deren 
näheren Bekanntfchaft mit den griechifchen Werken der Kunft, 
Das ift, ehe Diefe ſich des Untertheils von Stalien und anderer 
Gegenden am adriatifchen Meere bemächtigten, und die Hetru⸗ 
vier in engere Graͤnzen einfchloflen. Da nun die Griechen jenen 
ſchoͤnſten Theil von Italien eingenommen hatten, und mächtige 
Städte flifteten , fiengen Die Künfte noch geitigery als felbft in 
Griechenland, an zu blühen, und erleuchteten auch ihre Nachba⸗ 
ven die Metrurier, Die fid) in Campanien behaupteten. Denn da 
Diefe bereits In den älteften Zeiten Die Gefchichte Der Griechen auf 
ihren Denkmalen vorgeitellet hatten, folglich Die Griechen als ihre 
Lehrer erkannten, war Dadurch Der Weg gebahnet, auch in Der 
Kunft von ihnen zu lernen. Daß diefes wirklich gefchehen fey, 
wird wahrfcheinlich Durch Münzen der mehreften Städte in Cams 
panien, Die befage ihres Namens mit hetrurifcher Schrift, zu der 
Zeit gepräget worden , da fie annoch von Hetruriern bewohnt 
waren: Denn auf Diefen Münzen find Die Köpfe der Gottheiten 
denen auf griechifchen Münzen und an ihren Statuen völlig aͤhn⸗ 
lich, fo Daß fogar Jupiter, auf hetrurifchen Münzen Der Stadt 

En: 
ı) Dolce Dial. della Pittur, p. 48, & 
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Capua, die Haare auf der Stirne geleget hat, fo wie Die Grie⸗ 
chen Diefelben bildeten, welches im folgenden Kapitel angezeiget 
wird. Dieſes iſt alfo der Dritte hetruriſche Stil, und derjenige, 
welcher dem größten Theile der Werke ihrer Kunſt eigen ift, ſon⸗ 
derlich den Begräbnißurnen von weichem Alabaſter von Volterra, 
die auch eben dafelbft entdecket worden, von welchen fich viere in Deu 
Villa Albani befinden. | | 





Drit⸗ 





Bon der Kunft der mit den Hetruriern graͤnzenden Voͤlker. 


N er Dritte Mbfchnitt Diefes Kapitels enthält eine Betrachtung 

7 über Die Kunſt der mit den Hetruriern grängenden Völker, 

welche ich hier in eins zuſammen faſſe, nämlich der Samniter, 

Volsker, und Campanier, und fonderlich Diefer letztern, bey wel⸗ 

chen die Kunſt nicht weniger , als bey den Hetruriern blühete, 

Den Schluß dieſes Abfchnitts macht eine Nachricht yon Figuren, 
Die in der Infel Sardinien find entdecket worden. 


F Aa 2 Von 
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I Won den Werken der Runft der Samniter und Volsker 


Re hat fich, außer ein paar Münzen, fo viel wir Nachricht haben, 
nichts erhalten; von den Campaniern aber, Münzen und irdene 
gemalte Gefäße: ich Fan alfo von jenen nur allgemeine Nachrich- 
ten von ihrer Verfaffung und Lebensart geben, woraus auf Die 
Kunft unter ihnen Eönte gefchloffen werden , welches der erfte 
"Satz diefes Abſchnitts iftz Der zmeete handelt von den Werfen 
der Kunft der Campanier. 

Es wird fi) mit der Kunft jener beyden Voͤlker, wie mit 
ihrer Sprache, verhalten, welches Die Dfcifche war I), Die, wo 
fie nicht als eine Mundart der hetruriſchen anzufehen ift, von die» 
fer wenigfteng nicht fehr verfchieden gewefen feyn wird. So wie 
wir aber den Unterfchied Der Mundart dieſer Voͤlker nicht wiffen, 
fo mangelt e8 ung auch an Unterricht, wenn ſich etwa von ihren 
Münzen oder gefchnittenen Steinen etwas erhalten hat, die Kenne 
zeichen Davon anzugeben. 

Die Samniter liebeten die Pracht, und waren als Frieges 
riſche Voͤlker, dennoch den Wollüften Des Lebens fehr ergeben 2): 
im Kriege waren ihre Schilder einige mit Golde, andere mit 
Silber ausgelegt 3), und zu der Zeit, Da Die Römer von Leinen: 
zeuge nicht viel fcheinen gewußt zu haben, trug Die auserlefene 
Mannfchaft der Samniter, fo gar im Felde, Nöde von Leine 
wand 4); und Livius berichtet, Daß das ganze Lager der Sam⸗ 
niter in dem Kriege Dev Römer unter dem Conſul L. Papirius 

| Ä Eur- 
a) Liv. L. 10. c. 20. 3) conf, Cafaub. in Capitol. p. 106. PF. 3)Liv. 
L. 9. c. 40. 4) DBid. c. 4. & L. ıo,c, 38. 
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Eurfor, welches ing Gevierte fi) auf allen Seiten an zwey hun⸗ 
Dert Schritte erſtreckete, mit leinenen Tüchern umzogen gemefen 1). 
Capua, welches von den Metruriern erbauet worden a), und, 
nad) dem Livius, eine Stadt der Samniter war 3), Das ift, wie 
er anderswo berichtet, von Diefen jenen abgenommen worden 4): 
war wegen der Wolluft und Weichlichkeit berühmt. | 

Die Volsker hatten, fo wie die Detrurier, und andere be: 
nachbarte Wölfer, ein ariffocratifches Negiment s): fie wähleten 
Daher nur bey entſtehendem Kriege einen König, oder Meerfüh: 
ver, und die Einrichtung Der Samniter war der zu Sparta und 
in Ereta aͤhnlich 6). Won der großen Bevölkerung dieſer Na⸗ 
tion zeugen nod) io Die häufigen Trümmer vertilgefer Städte 
auf nahe gelegenen Hügeln, und von ihrer Macht die Sefchichte 
von fo vielen blutigen Rriegen mit den Römern , welche jene nicht 
eher, als nad) vier und zwanzig Triumphen, bezwingen konnten. 
Die große Bevölkerung und die Pracht erweckete das Gehirn und 
den Fleiß, und die Freyheit erhob den Geiſt; Umftände, welche 
der Kunſt fehr vortheilhaft find. 

Die Nömer bedienten fich in Den älteften Zeiten der Künftler 
aus beyden Völkern, Tarquinius Priſcus ließ von Fregellaͤ, aus 
dem Lande der Volsker, einen Künftler, mit Namen Turrianus, 
kommen, welcher eine Statue des Jupiters von gebrannter Erde 
machte, und man will aus der großen Aehnlichkeit einer Münze 

az des 
r) Liv. L. 10. c. 38. a) Mela,L.2.c.4,. 53) Liv. L. 4. c. 52. 


4) Liv. L. io. c. 38. 5) Dionyf. Halic. Ant. Rom. L. 6. p. 374.1. 
4. 6) Strabo L. 6. p. 254. 
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deg fervilifchen Geſchlechts zu Nom, mit einer Samnitiſchen, 
muthmaſſen, daß jene von Künftlern Diefer Nation gepräget wor⸗ 
den 1). Eine fehr alte Münze von Anyur , einer Stadt der 
Volsker, itzo Terracina, bat einen ſchoͤnen Kopf der Pallas 2). 
Mi. Die Campanier waren ein Wolf, denen ein fanfter Him⸗ 


Der Campa⸗ 


Bee mel, welchen fie genoffen, und der reiche Boden, welchen fie baue⸗ 
welchen die 


Griechen die ten, Die Wolluſt einflößeten. Diefes Land fo wohl, als der Sam⸗ 

ee ihres, war in den Alteften Zeiten unter Hetrurien begrif⸗ 
fen; das Volk aber gehörete nicht zu dem hetruriſchen Staate, 
fondern beftand für fih. Die Griechen Famen nachher, ließen 
fi) in Diefem Lande nieder , und führeten auch ihre Künfte ein, 
wie noch io, außer den griechiſchen Münzen von Neapel, Die von 
Cuma 3), welche nod) Alter find, beweiſen Fönen. 

Ich will hier nicht anzeigen, Daß dieſe Stadt älter als 
jene fen: denn beyde find zu gleicher Zeit erbanet worden, Cuma 
von Megaftbeneg, und Neapelvon Hippocles, Die beyde zugleid) 
aus Cuma in Euboea, ihrem Vaterlande, mit einem Haufen über- 
flüßiger Einwohner abfuhren, und anderwärts ihr Gluͤck ſucheten; 
wie Diefes Martorelli deutlicher, als bisher befannt war, erwies 
fen hat 4). Es haben ſich aber ältere Münzen von Cuma als 
von Neapel erhalten; and meine Abſicht ift, zu erinneren, Daß 
beyde Städte in den älteften Zeiten.geftiftet worden, Die wir nicht 
eigentlich angeben fönen; denn Strabo fagt, Daß Cuma Die al- 
Verältefte griechifche Stadt von allen in Sicilien und Italien ges 

wegen. 


») Olivieri Diff, fopra ale. Med. Samnit. p. 136. 2) Beger Thef: Brand. T. 
1,P.347. 3) Beger. Thef.Brand. T. ı. 188. 4) Martorel.Euboici, p. 27. 
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weſen 1). Aus eben der Halbinfel Euboen ließen fi) Einwoh— 
ner aus Chalcis der Hauptſtadt derfelben nieder auf der Infel 
unweit Neapel, die Pithecuſaͤ hieß und das heütige Iſchia ift, 
welche fie aber wegen des öfteren Erdbebens und der feurigen Aus⸗ 
wuͤrfe verließen, und ein Theil derfelben bauete an dem nahen 
Ufer Neapel an, ein anderer Theil gieng weiter gegen den Mes 
ſuvius zu, und ftiftete Nola 2); daher die Münzen Diefer Stadt 
mit griechifcher Schrift gepräget find. Ich übergehe verſchiede⸗ 
ne andere gricchifche Städte als Dicaͤarchia, nachher Puteoli ge: 
nannt, Die fpäter von Griechen angeleget worden , wie denn Das 
ganze Ufer Diefes Landes von Diefer ration bewohnt war; fo, 
daß folglich die Griechen and) ihre Künfte zeitig hier geübet, und 
zugleich die Campanter, ihre Nachbarn, mitten im Lande bes 
lehret Haben werden. Man begreift alfo, von welcher Nation ein 
Theil der Gefäße von gebrannter Erde verfertiget und bemalet 
“worden, die häufig in Campanien, und fonderlid um Nola in 
Dortigen Grabmälern ausgegraben worden. Will man aber die 
Ehre von vielen Diefer Arbeiten den Campaniern laffen, wird es 
dieſen nicht nachtheilig feyn koͤnen, fie als Schüler der griechi- 
ſchen Künftler angufehen, welches Feines Beweiſes nöthig hätte, 
wenn «8 wahr ift, Daß die Campanier allererft in der fünf und 
achtzigſten Olympias ein befonderes Volk zu ſeyn angefangen ; 
wie Diodorus angiebt (ro edvog Tor zuumawr auvesn 3), 


Unläugs 


. 


ı) Strab. L, 5. p. 243. B, 3) Martorel. l.c. p. 64.65. 3) Diod. Sic, 
L. 12. p. 93. 


A. 
Werke der 
Kunft. 
a, Münzen, 


b. — 
ſche ſo 


192 L Theil. Drittes Kapitel, 


Unlaͤugbar find als campaniſche und dieſem Volke eige⸗ 
ne Werke anzuſehen die Muͤnzen derjenigen Staͤdte, die mitten 
im Lande lagen, und wohin die Griechen keine Colonien gefuͤhret 
haben, als Capua, Teanum, itzo Tiano und andere SO", als 
welche mit Schrift ihrer eigenen Sprache, die der hetruriſchen aͤhn⸗ 
lich iſt, bezeichnet ſind, und die daher von einigen Gelehrten ſo 
gar für puniſche Schrift gehalten worden, wie es dem Bianchi⸗ 
ni mit einer Münze von Capua ergangen I); Maffei aber befen- 
net von eben der Münze, daß er nicht wiffe, was die Schrift der: 
felben bedeute 2). Die Schrift einer Münze von Tiano wird in 
Dem Werke der Pembrofifhen Münzen für Puniſch gehalten 3), 
Da nun Diefe Schrift ein Beweis it, Daß Die Campanier Diefel- 
ben von den Metruriern angenommen haben, fo zeiget hingegen 
das Gepräge der Münzen den Stil der hetrurifchen Kunft nicht, 
welchet den campanifchen Künftlern vielleicht ehemals eigen ges 
wefen, fondern es fcheinet durch Die Zeichnung eben Daffelbe be- 
ftätiget zu werden, was id) vorher gefaget habe. Der Kopf ei 
nes jungen Hercules auf Münzen beyder Städte, und Der Kopf 
des Jupiters auf denen von Capua find in Der fchönften Idea ge 
zeichnet, und eine Victoria auf einem vierfpännigen Wagen fte- 
hend, auf Münzen eben dieſer Stadt, unterfcheidet fich nicht von 
einem griechifchen Gepraͤge. 

Die Münzen der campanifchen Städte find jedod) in ge. 


ale griech vinger Anzahl gegen Die gedachten bemalten Gefäße, Die in Die- 


Gefäße von ges 


brannter@rde, 


fen „ 


ı) If, univ.p.268. 2) Veron, Uuſtr. P.3.p.259.m 5. 3) Muf. Per@ 
brock. P. 2. tab. 98. 
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fem Lande zu jeder Zeit entdediet worden, und die man insgemein, 
wiewohl irrig, hetruriſche Gefäße nennet, weil hier dem Buonar⸗ 
voti und Dem ori nachgefprochen wird, als weldye die erften 
find, die uns Abbildungen derfelben befannt gemachet haben: 
denn Diefe fuchten als Tofcaner zur Ehreihrer Nation diefe Wer⸗ 
ke den Hetruriern zuzueignen. | 

Die Gründe dieſes Worgebeng find theils die Nachrichten ge 


der ges 
von den ehemals beliebten Gefäßen, Die. in Metrurien I) und be meinen Rey» 


nung, daß dies 


fonders zu Arezzo, ‚einer hetruriſchen Stadt gemadyet wurden felden betruri⸗ 


fche Arbeiten 


2), und anderntheils die Aehnlichkeit mancher Bilder auf jenen fan, m — 
Gefäßen mit Denen, die auf hetruriſchen Opferſchalen von Erzt vap ne finden: 
eingegraben find. Es werden. hier vornehmlich die Figuren der 
Faune mit Pferdeſchwaͤnzen angeführet, Da Diefe an griechifchen 
Saunen und Satyrs kurz und wie der Ziege ihre geftaltet find ; 
man hätte ſich auch auf unbekannte Arten Wögel berufen können, 
‚Die auf einigen Gefäßen gemalet ſtehen, weil Plinius faget, 
Daß in den Wahrfagerbüchern der Hetrurier Voͤgel vorgeftel- 
let worden , Die Diefem Seribenten ganz und gar unbekannt 
waren. Hier muß ic) jedoch erinnern, Daß ſich aud) ein unbe: 
Fannter großer Wogel findet auf einem Gefäße mit der allerälte- 
ſten griechiſchen Schrift bezeichnet , in dem Mufeo des großbri⸗ 
tannifchen Minifters Hrn Hamiltons zu Neapel, welches eine 
Jagd rn und mehrmal von mir wird angeführet wer: 
— den. 
») Perf, Sat.z. v.60. 2) Id. Sat. 1. V. 130. Plin. L. 35. c. 46. Martial. L. 
14. ep. 98. 
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den. Es ift Diefer Wogel einer Trappe aͤhnlich, die Den alten 
Römern bekannt war 1), io aber wenigftens in dem wärmeren 
Theile von Italien fid) ganz ungewöhnlich gemachet hat. Ich 
übergehe hier Die unerheblichen Anmerkungen Des Buonarroti von 
Kraͤnzen und Gefaͤßen in der Hand des Bacchus, von Spiel⸗ 
zeugen und Inſtrumenten und von viereckten Kaͤſtgen, die er auf 
griechiſchen Werken theils gar nicht, theils von verſchiedener 
Form will bemerket haben 2). Aber es war derſelbe viel zu ſehr 
erfahren, als daß er haͤtte vorgeben ſollen, was ihm Gori ſchlech⸗ 
terdings andichtet 3), daß die Gottheiten, und die Fabelgeſchich⸗ 
te, die auf ſolchen Gefaͤßen abgebildet worden, ſehr verſchieden 
von eben dieſen Vorſtellungen in griechiſchen Bildern ſeyn: denn 
man wuͤrde ihm das Gegentheil bewieſen haben. Der Ausſpruch 
des Gori ſelbſt iſt hingegen hier von gar keinem Gewichte, da 
derſelbe niemals aus Florenz, ſeinem Vaterlande, gegangen iſt, 
und alſo die anſchauliche Kenntniß des groͤßten Theils der Alter⸗ 
thuͤmer und der alten Werke der Kunſt nicht geſuchet hat. End⸗ 
lich aber, da nicht zu laͤugnen iſt, daß die mehreſten der von je⸗ 
nen Gelehrten bekannt gemachten Gefäße in Dem Koͤnigreiche Nea⸗ 
pel gefunden worden, ift man zum Behufe des vermennten Va⸗ 
terlandes derfelben bis in Die ältefte Gefchichte zurück gegangen, 
und in Die Zeiten, in welchen fid) Die Hetrurier durch ganz Ita 
lien ausgebreitet hatten, ohne zu überlegen, Daß die Zeichnung 
der mehreften dieſer Gemälde auf weit fpätere Zeiten und auf 
Diejes 


ı) PithoeiEpipr.p. 36. 2) Buonar. explic.ad Dempſt. Etzur. $. 0. P. 26.17. 
3) Gori difefa dell’ alfab. Etrufc. p. CCV. 
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Diejenigen deuteten, wo die Kunſt entweder ihre Vollkommenheit 
erreichet hatte oder fich derſelben zu nähern anfieng, je nachdem 
dieſe Gefäße mehr oder weniger alt ſind. in nicht geringer 
Grund zu Behaupfung Der gemeinen Meynung für Die Hetru⸗ 
rier würde Die Anzeige folcher Gefäße geweſen feyn, Die wirklich 
in- Toſcana auägegraben worden ; nr aber: find yon ‚niemand 
angegeben worden. 

Ich will zugeben, Daß einige wenige Gefaße von dieſer 
Art, die in der großherzoglichen Gallerie gezeiget werden, in Toſ⸗ 
cana gefunden worden, welches jedoch nicht zu erweiſen iſt; ich 
weiß auch, daß man bey den hetruriſchen Graͤbern in der Gegend 
von Corneto kleine Scherben gemachter Geſchirre von gebrannter 
Erde entdecket habe; unlaͤugbar aber iſt hingegen daß alle große 
Sammlungen, die ſich in Italien finden, wie nicht weniger dieje⸗ 
nigen Stuͤcke, die jenſeit der Alpen verfuͤhret worden, im Koͤnig— 
reiche Neapel, und mehrentheils bey Nola und aus den alten 
Graͤbern dieſer Stadt hervorgezogen worden ſind. Dieſe zuver⸗ 
laͤßige Gewißheit aber beſtimmet noch nicht alles, was zur Kennt⸗ 
niß und zur Beurtheilung dieſer Gefaͤße erfodert wird, da wir wiſ⸗ 
ſen, wie ich kurz zuvor angefuͤhret habe, daß Nola eine Colonie 
der Griechen geweſen, und da ein großer Theil der Gefaͤße, die 
wir kennen, mit griechiſcher Zeichnung bemalet ſind, von welchen 
einige griechiſche Schrift haben, welches ich deutlicher anzeigen 
werde. Sprechen wir alſo den Kuͤnſtlern des eigentlichen Detru- 
riens Diefe Arbeiten ab, deren Stil gleichwohl fehr viele Gefäße 
Deutlich zeigen, Da hingegen andere offenbar yon griechifchen Mei- 

21 — - fen 
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ftern herfommen , fo bleibet unſer Urtheil unentfcheidend Hängen 
zwifchen den Campaniern und den Griechen; und Daher erfodert” 
dieſes eine Deutlichere Erflärung. 

a. Eampanis Daß ſich unter diefer gemalten Töpferarbeit Gefäße 

—— campaniſcher Kuͤnſtler finden, iſt ſehr wahrſcheinlich, Da Die ir de⸗ 
nen Geſchirre dieſes Landes auch vom Horatius angefuͤhret wer⸗ 
den (Campana ſupellex) 1); es geſchiehet dieſes jedoch nur in Mel⸗ 
dung feines Geraͤths von ſchlechtem Werthe. Mit mehrerer Ge⸗ 
wißheit aber iſt dieſes zu ſchließen aus dem Stil der Zeichnung 
einiger dieſer Stuͤcke, welcher, wie id) geſaget habe, Der hetruri— 
ſchen Zeichnung aͤhnlich iſt; und dieſe Aehnlichkeit kan mit einer 
Art hetruriſcher Schrift, die den Campaniern eigen war, einerley 
Grund haben. Denn da die Tyrrhenier oder Die aͤlteſten Hetru⸗ 
vier ſich durch Tampanien bis in das Land, weldyes nachher 
Großgriechenland genennet wurde, erſtrecket hatten, und die Cam⸗ 
panier alfo als ihre Nachkoͤmmlinge anzufehen find, fo wird fi) 
auf diefe Art die eingeführte Schrift, fo wie die Zeichnung Der 
Kuͤnſtler, bier erhalten haben. Es arbeiteten fo gar Die Hand» 
werker der Campanier verfchieden von den Griechen und Sicilia- 
nern, wie Plinius von den Tifchlern unter jenen insbeſondere an⸗ 

merket 2). 

b. riraiihe Deon vornehmſten Beweis geben endlich wider die Tofca- 

aa.überhaupt. ner theils Die fchönften Gefäße Diefer Art, die in Sieilien entde 
et und gefammlet worden, und die nach dem Berichte meines 
Freundes des Freyherrn von Niedefel (welcher als ein Ken 

ner 
s) Horat, L, ı. fat. 6. v. 117. 2) Plin, L. 16. c. 82. 
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ner der Alterthümer und der Künfte ganz Sicilien und Großgrie⸗ 
chenland durchreifet ift) den fchönften Gefäßen, die fich in den 
Mufeis zu Neapel befinden, völlig aͤhnlich find; theils Die grie⸗ 
chiſche Schrift auf verfchiedenen von Diefen. | 
Mit griechiſcher Schrift bezeichnet befinden ſich drey Ge⸗ . 
fäße in der maftrillifhen Sammlung zu Neapel, die von dem Seife 
Eanonicus Mazzocchi fchlecht gezeichnet und noch fhlechter gefto- ae 
chen zu erft bekannt gemachet worden find , eben Diefelben find 
nachher richtiger gezeichnet zugleich mit Den hamiltonifchen Ge⸗ 
fäßen erfchienen. Ein anderes Gefäß mit der Inſchrift KALZIKLRL, 
KALOoL “der fehöne Kallifles“ befindet fich ineben der Samm⸗ 
lung; ferner fiehet mian eine Schale von gebrannter Erde mit grie⸗ 
chiſcher Schrift, die allerältefte Schrift aber ftehet auf Dem vor- 
gedachten Gefäße Hrn. Hamiltons; und von derfelben, fo wohl 
als von den anderen mit griechiſcher Schrift: bemerften Stüden 
werde ich im folgenden Kapitel von neuem Meldung thun. Da 
ſich nun bisher Fein einziges dieſer Werke mit hetruriſcher Schrift 
entdedet, fo wird folglich Die unfenntlid) gewordene Schrift auf 
zwey ſchoͤnen Gefäßen der Sammlung Hrn. Mengs, zu Nom, 
nicht hetruriſch fondern griechifch feyn: das eine von denfelben 
habe ic) in meinen alten Denfmalen herausgegeben 1). Man fies, 
bet in der vaticanifchen Bibliothek auf einem Gefäße, welches ich 
ebenfalls herausgegeben und erfläret habe. 2), fo gar den Namen 
des Malers folgender Seftalt gezeichnet: AA x IMOZ EI PAYE, 
“ Alfimos hat es gemalet “. Diefe Infchrift ift irrig von ande: 
Bb 3 ren 
ı) Monum. ant, ined. No, 159, 3) Ibid. No, 143. 
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ven gelefen worden: MAEIMOZ ETPAYE ; und ori, wider 
deffen Syſtema diefe Schrift ift, erkläre dieſelbe mit Keckheit für 
einen Betrug, ohne das Gefäß felbft gefehen zu haben I). 
— Den Beweis, welcher aus dieſer Schrift ſo wohl, als aus 
ee dem Stil der Zeichnung, felbft auch auf andere Gefäße ohne Schrift, 
— m folget, dieſelben griechiſchen Kuͤnſtlern zuzuſchreiben, beſtaͤtigen, 
— * wie ich bereits erwaͤhnet habe, die in Sicilien gefundenen Gefaͤße 
fnotig gleicher Art und Arbeit, deren Sammlungen ic) anzeigen werde, 
wenn ich vorher Nachricht ertheilet habe von denjenigen, Die theils 
im Königreiche Neapel gemachet worden, theils ſich noch itzo zu 
Neapel felbft befinden. . | 2 
en Die erfte und ältefte Sammlung, welche Dafelbft zufammen 
fen Bistiee gebracht worden, ift, fo viel ich weiß, Diejenige, welche die vaficanifche 
Bibliothek zieret.. Wir haben Diefelbe dem neapolitanifchen Rechts 
gelehrten Joſeph Waletta zu danken, von defien Erben der ältere 
Kardinal Gualtieri Diefelbe erftand, und nad) Diefes Tode wurde 
diefelbe gedachter Bibliothek einverleibet. Eben Diefer Valetta 
vermachete der Bibliothek der Theatiner zu St. Apoftoli , in 
Neapel, einige zwanzig Stuͤcke folcher Gefäße, welche daſelbſt 
anfgeftellet find. | 
BB, Maſtrilli⸗ Nicht geringer, wenigftens in der Zahl, ift Diejenige 
He Sie Sammlung, die der Graf Maftrilli zu Neapel gemacht hat, Die 
vor einigen Jahren durch eine beträchtliche Anzahl vermehret wor: 
den, Die ein anderer aus eben Diefem Haufe, zu Nola wohnhaft, ge: 
a ma⸗ 
1) Gori difeſa dell’ alſab. Etruſc. p. CCXV. 
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machet hatte; und beyde mit einander vereinigte Sammlungen be: 
fitzet io deren Erbe, der Graf Palma zu Neapel, 

Nebft Diefer Sammlung ift diejenige zu merken, Die fich in ga. Porcinas 
dem Haufe Porcinari befindet, und an fiebenzig Stüde enthält, um onn— 
unter welcyen eins der fchönften den Dreftes von zwo Figuren ver 
folget, und mit dem linken Knie auf dem Deckel des Dreyfußes 
Des Apollo Fniend vorftellet. Diefer Deckel (Oruos) iſt mit efs 
was behänget, wovon ich zu feiner Zeit in dem Dritten Bande 
meiner alten Denkmale reden werde, Diefes Gefäß erfcheinet nebft 
ein Paar anderen eben Diefes Mufei in der Hamiltonifchen Samm⸗ 

lung. | 

Nor Furzen hat der Duca Caraffa Noja, ein heftiger 3% Sefäge des 
Liebhaber der Alterthuͤmer, angefangen, nebft anderen alten Wer- duea "en 
Ten, auch Gefäße zu fammlen, die nächftens in Kupfer geftochen 
bervortreten werden. Das fcyönfte und zugleich. das gelchrtefte 
Stüd fellet in einigen zwanzig Figuren das Gefecht der Griechen - 
und.der Trojaner über den Körper des Patroclus vor, wo Diefe 
von jenen durch Helme unterfchieden find, Die einige Aehnlichkeit 
mit den phrygiſchen Düsen haben. 

Zuletzt und nach allen vorgedachten Liebhabern ſolcher ir⸗ ... Samittoni: 
denen Arbeiten hat mehrmals erwähnter Herr Hamilton eine run 
noch ftärkere und auserlefenere Anzahl derfelben zufammen ge⸗ 
bracht, die durch Hrn. von Hancarville zugleich mit Den anser- 
leſenſten Gefäßen der maftrillifchen und porcinarifchen Samm⸗ 
lung, in vier prächtigen Bänden des größten Folio Formats an 
Das Licht gegeben worden find. Diefes Werk übertrift an Pracht 

alleg, 
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alles, was bisher von alten Denkmalen in Kupfer erfhienen iſt; 
denn es ift nebft der Form der Gefäße und ihrem ausgemeflenen 
förperlichen Inhalte, ein jedes auf verfchiedenen KRupferplatten 
abgebildet, fo daß Die Zierrathen derfelben ‚ noch) mehr aber Die 
Figuren mit dem höchften Sleiße, und mit dem wahren Verftänd- 
niffe in der Zeichnung der Alten, genau nachgeahmet, und über 
dieſes ein jedes Gefäß mit Deffen eigenen Sarben abgedrudet wor 
den, dergeftalt, Daß hier ein Schatz der griechifchen Zeichnung und 

der dDeutlichfte Beweis der Vollkommenheit ihrer Kunft zu finden 
ift. Der würdige Beſitzer Diefer Sammlung Fan ſich rühmen, in 
zwey Gefäßen nicht allein eins Der allerälteften Denkmale griechi⸗ 
ſcher Kunſt, ſondern auch das allervollfommenfte von. Zeichnung 

und Schönheit, was in der Welt bekannt geworben, aufzeigen 

zu können, wie ich von einem ſo wohl als von dem andern dar⸗ 

thun werde. 

— Unter einigen anderen Sammlungen die ebenfalls aus 
flger&rfäfe. dem Königreiche Neapel Fommen , ift eine der beträchtlichften 

diejenige, Die der Raphael unferer Zeiten, Hr. Menge, während 

feines Aufenthalts dafelbft gemachet hat, aus weldyer ich vier 

ganz befondere Stüde in meinen alten Dentmalen befannt gema- 

het habe. Es find noch andere Gefäße unter denfelben, die nicht 

weniger verdieneten an das Licht zu treten, wie Dasjenige ift, def 

fen ic) mic) itgo entfinne , welches eine Amazone zu Pferde, mit. 
einem auf die Schulter herabgeworfenen Hute, im Streite mit 

einem Helden vorftellet: Der Held iſt vermuthlich Achilles und 
= . Die 
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die Amazone Penthefilen, weil Diefer Die Erfindung einen rt zu 
tragen beygeleget wurde I). 

Ich vermuthe, Daß der größte Theilder Gefäße Diefer Art, 
Die ſich in verfchiedenen Städten yon Italien befinden , deren 
Sammlungen Gori anzeiget 2), von eben den Drten herkommen; 
und ich hoffe Diefelben nächfteng zu ſehen, mit dem Vorbehalte, kuͤnf⸗ 
tig Nachricht und mein Urtheil über Diefelben mitzutheilen in dem 
dritten Bande meiner Denkmale, wo ich füchen werde, Diejenigen 
in Rupfer vorzuftellen und zu erklären, die Lehre und Unterricht 
enthalten. 

Endlich muß id) unter den Gefäßen, deren Vaterland die 
Gegend um Neapelift, nicht vergeffen, dasjenige anzuführen, wel 
ches der Durchl. vegierende Zürft von Anhalt: Deffau zu Rom 
erftanden hat; und Diefes wegen einer auf anderen Gefäßen nod) 
nicht bemerkten Befondernheit. Man fichet auf Demfelben gema- 
let eine weibliche bekleidete Figur , die vor einem geflägelten Ge 
nius ftehet, und fich einen runden Spiegel an deffen Stiele gefaf- 
fet vorhält; in demſelben zeiget ſich Das Profil des Geſichts die: 
fer Figur, aber nicht mit Farbe gezeichnet, fondern mis einer glaͤn⸗ 
zenden Glaſur, die bleyfaͤrbig erſcheinet. 

Alle dieſe Sammlungen habe id) oft und mit Muße zu un: In Eicitin 
terſuchen Gelegenheit gehabt, und ich hätte gewuͤnſcht, ſelbſt und fäpe, . en 
nicht mit fremden Augen Die in Sicilien befindlichen Gefaͤße zu 

um 
» Plin, L 7, €. 56. p. 478. | | P} Gori difefa dell’ alfab. —X 
p. CCXLIV. ſeq. a 
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unterſuchen, weil alle Künfte hier nicht weniger als in Großgrie⸗ 
chenland geblühet Haben. Unterdeſſen bis Die Zeit erlaubet, da⸗ 
bin zu gehen, um Fünftig eine umftändliche Nachricht von Denfels 
ben zu ertheilen, begnüge ſich Der Lefer mit einer bloßen Anzeige 
der Drte diefer Inſel, wo die mehreften Derfelben geſammlet wor: 
den; und Diefe find Girgenti und Catania, 

ne Gr. · An dem erſten Drte zieren verfchiedene das Mufeum des 
Biſchoffs der Stadt, Luccheſi, welcher zugleich ein ſchoͤnes Muͤnz⸗ 
kabinet befitset, und ich führe aus Deffen Mufeo im folgenden Ka- 
pitel zwo uralte goldene Schalen an. Eins der fchönften Gefäße 
‚Befindet fi) in der Kanzley der Cathedralkirche dDiefer Stadt, und 
iſt an fünf römifche Palmen hoch, Deffen Figuren, wie gewoͤhn⸗ 
lic), gelb auf einem ſchwarzen Grunde find, und der Stil. der 
Zeichnung ift, wie mir verfichert wird, in dem Begriffe, den wir 

son der höchften Zeit der Kunſt haben. 
ee · ¶ An dem zweyten Drte haben die Benedictiner in ihrem 
Er über, zwey hundert Diefer Gefäße, und eine nicht weniger 
beträchtliche Sammlung beſitzet ein würdiger Mann und Liebha⸗ 
ber der Künfte, der Prinz Bifcari, und hier fo wohl als dort 
find alle mögliche Formen foldyer Gefäße fo wohl als feltene Be: 

. gebenheiten der Deldengefchichte auf denfelben gemalet zu fehen. 

un Ich begreife wohl, Daß das gegebene Verzeichniß gegen: 
wärtiger berühmter Sammlungen von Gefäßen zu Ende Degjeni- 
gen, was ich annod) von Diefen Werken beygubringen habe, hatte 
geſetzet werben follen, und Daß zuvor Der Gebrauch, den man vor 


Alters von dieſen — gemachet nicht weniger als die Zeich- 
nung 
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nung und Malerey dDerfelben zu berühren geweſen wäre, weil Diefe 
Anzeige mehr, als jene bloß Hiftorifhe Nachricht, das Weſen 
folder Werke betrift. Die Urſach aber, Die mich veranlaffet hat, 
Das eine dem andern vorzufenen, war Der Beweis, den gedachte 


Sammlungen, die in Ländern, von Griechen bewohnet, gemacht 
find, geben können zur Widerlegung der irrigen Meynung, Daß. 


folche Gefäße von hetruriſchen Künftlern gemachet worden. Ic) 


habe alfo eigentlich dadurch die Benennung derfelben richtig zu 


machen. gefüchet, als welches in allen Dingen, wovon man * 
delt, das erſte ſeyn muß. 


Was alſo zuerſt den Gebrauch dieſer Gefaͤße betrift, ſo dd. Setrauſ 


finden ſich unter denſelben allerhand Arten und Formen, von den 
kleinſten an, die zum Spielzeuge der Kinder muͤſſen gedienet ha⸗ 
ben, bis auf Gefaͤße von drey bis vier und fuͤnf Palme hoch; die 
mancherley Form der größeren zeiget ſich in Büchern, wo dieſel⸗ 
ben in Kupfer geſtochen ſind; der Gebrauch derſelben aber war 
verſchieden. Bey Opfern, und ſonderlich der Veſta, blieben ir⸗ 
dene Gefaͤße beybehalten 1): einige dieneten zur Bewahrung der 
Aſche der Todten, wie denn die mehreſten in verſchuͤtteten Grab⸗ 
maͤlern, ſonderlich bey der Stadt Nola, nicht weit von Neapel, 
gefunden worden. Von verſchiedenen ſolcher Gefaͤße, die ſich bey 
dem Schloßhauptmann zu Caſerta befinden, verſichert man, daß 
dieſelben in einem gemeinen Steine eingeſchloſſen gefunden worden, 
und auf gleiche Weiſe eingefuͤttert ſoll ein Gefäß, welches ich im 
meinen Denfmalen bekannt gemashet babe 2), entdecket worden 
Pr m 12 We ſeyn. 
1) Brodaei Miſcel. L. 5, c- 19. 2) Monum. aut. ined. No. 146, 
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fenn. Das Gefäß felbft ift in eben der Form auf Demfelben 
gemalet, und ftehet wie auf einem Eleinen Hügel, welcher ver: 
muthlich ein Grab vorſtellen fol, fo wie Die Gräber der Alte 
ſten Zeiten waren 1); auf der einen und. anf der andern Seite 
gedachten Gefäßes ſtehet eine junge männliche Figur, welche, 
außer einem auf der Schulter hängenden Gewande, und einen 
Degen unter Dem Arme hinauf, nach Art heroiſcher Figuren, (der 
Degen heißt alsdenn umwAenog 2), nadend ift; und ich bin Der 
Meynung, Daß dieſelben den Oreſtes und Pylades bey dem Grabe 
des Agamemnons vorſtellen. 

Es fanden ſich ſolche Gefaͤße ſo gar in den Grabmaͤlern, 
die mitten in den tifatiſchen Gebirgen gelegen ſind, und zwar an 
zehen Milien oberhalb der alten Stadt Capua, nahe an einem 
Orte, welcher Trebbia heißt, und wohin man durch ungebaͤhnte 
muͤhſame Wege gelanget. Dieſe Graͤber ließ Herr Hamilton 
Großbritanniſcher Miniſter zu Neapel in ſeiner Gegenwart eröffnen, 
theils un Die Bauart derfelben zu fehen, theils um zu verſuchen, 
ob ſich auch in Graͤbern an ſo unwegſamen Orten dergleichen 
Gefaͤße faͤnden. Die Entdeckung des einen dieſer Graͤber wurde 
von dieſem Liebhaber und Kenner der Kuͤnſte auf dem Orte ſelbſt 
gezeichnet, und man ſiehet dieſe ſeine Zeichnung in dem zweyten 
Bande der großen Sammlung feiner Gefäße in Kupfer geſtochen. 
Das Gerippe des: Werftörbenen lag auf der bloßen Erde ausge: 
2 ‚die Pr gegen den en des Grabes zugekehret, und 

mit 


) Pur. 6. p. sor. er L. 8. p. 684. a &c, 8) Schol. Piod, 
Olymp. 2. v. za. 
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mit dem Kopfe nahe an der Mauer des Grabes, wo ſechs kurze 
eiſerne platte Stäbe, nach Art der. Stäbe eines Faͤchers ausge: 
breitet, vermittelft Des Nagels, um welchen fich dieſelben herum 
bewegen koͤnnen, eingefchlagen waren, In eben dieſer Gegend 
und am Haupte ſtanden zween zerfreſſene hohe eiferne Leuchter. Im 
einiger Hoͤhe aber über Dem Haupte hiengen einige ‚Gefäße an 
eingefehlagenen Nägeln von Erzte, eins ftand neben: den Leuchtern, 
und ein paar andere. waren zur rechten Seite des Gerippes neben 
Den Füßen gefeget. Zur linken Seite neben dem Haupte lagen 
zween eifeene Degen nebſt einem Colo vinario von Erzt, welches 
eine tiefe nach Art eines: Siebs Durchlöcherte Schale: mit einem 
Stiele ift, die in eine andere undurchlöcherte Schale genau einpaf- 
set, und dienete, wie bekannt ift, den Wein Durchzufeigen. Denn 
Da derfelbe in den großen: Doliis von gebrannter Erde länger als 
in Tonnen von hölzernen Stäben aufbehalten werden konte, und 
folglich Dicker war alg der unfrige Wein, welcher: insgemein bald 
nach der Weinlefe getrunken wird; fo ſchien ein ſolcher Wein das 
durchfeigen zu erfordern. An eben diefer Seite zu. den: Füßen 
fand eine. runde Schale von Erzt, in welcher. ein Simpulum lag, 
das iſt ein rundes Schaͤlchen an einem langen Stiele, der ſich oben 
wie ein Hacken kruͤmmet, und wurde gebraucht theils Wein aus 
den Dolis zu fangen, um denfelben.zu verſuchen, theils aber bey 
Opfern den Wein zur Libation in die Schale zu gießen. Ne⸗ 
ben jener Schale Tagen zwey Eyer und eine Meibe vwie zum 
Kaͤſe reiben. 


‚+ 
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Ich Fan nicht umbin über diefe Entdedlung einige Anz 
merkungen beyzufuͤgen, unerachtet mic) diefelben von meinem Zwe⸗ 
cke in etwas abführen, zu welchen ich aber hernach wiederum zu⸗ 
ruͤck kehre durch die allgemeine Erinnerung uͤber die Gefaͤße in 
Graͤbern. Daß die Todten mit den Fuͤßen gegen den Eingang 
des Grabes beygeſetzet worden, iſt auch ſonſt bekannt; ‚aber es 
muß eine beſondere Gewohnheit der Einwohner dortiges Landes 
geweſen ſeyn, den Todten in kein Behaͤltniß, ſondern auf die 
bloße Erde zu legen, da dieſes ohne große Koſten in einem vier⸗ 
eckt laͤnglichten Kaſten, deren ſich viele mit ihren Körpern finden, 
geſchehen konte. Was die nahe an dem Haupte des Gerippes 
in Form eines Faͤchers ausgebreitete Eiſen betrifft, ſo ſcheinen die⸗ 
ſelben einen wirklichen Faͤcher vorgeſtellet zu haben, und zu deuten 
auf die Gewohnheit, dem Verſtorbenen mit einem Faͤcher die 
Fliegen von dem Geſichte wegzutreiben 1). Die Schale oder der 
Crater, und die Reibe nebſt den Eyern ſind als Zeichen der 
Speiſe und des Tranks anzuſehen, die man der Seele des Ver⸗ 
ſtorbenen zuruͤckgelaſſen, da wir wiſſen, DaB unter Den letzten Zu- 
rufungen an die Todten auch diejenige war, wodurch ſie erinnert 
wurden, auf das Wohlfeyn der nachgebliebenen Verwandten zu 
trinken. Unter andern lieſet man auf einer runden Begraͤbniß— 
urne in der Villa Mattei: HAVE- ARGENTI- TV NOBIS 
BIBES. Die aufgehängeten Gefaͤße koͤnen nicht mehr , als die- 
jenigen, die neben dem Gerippe ſtanden, für Afchentöpfe angefe 
ben werden, theils weil dort, wie man fiehet, entweder überhaupt 

nicht 
2) Kirchman, de fun. L. 1. c. ia. * 199 
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nicht Der Gebrauch war, die Todten zu Verbrennen, oder weile 
Dem Herrn dieſes Grabes nicht gefällig war, theils auch weil hier 
nur ein einziger Körper. beygeleget worden, und endlich weil alle 
Diefe Gefäße offen. und unverdeckt waren, da hingegen alle Aſchen⸗ 
toͤpfe ihre Deckel haben. 

Unterdeſſen iſt es beſonders, daß nirgends bey alten Scri- 
benten der Gefaͤße gedacht wird, die außer den Aſchentoͤpfen in 
anderer Abſicht in Graͤbern beygeſetzet worden: denn ein Gefaͤß 
mit Oel, welches nach dem Ariſtophanes neben den Verſtorbenen 
geſetzet worden 1), ſcheinet nicht hierher zu gehoͤren. 

Nicht weniger bekannt iſt der Gebrauch, den man von 
ſolchen Gefaͤßen in den oͤffentlichen Spielen von Griechenland ma⸗ 
chete, wo bereits in den aͤlteſten Zeiten ein bloßes irdenes Gefaͤß, 
der Preis des Sieges in denſelben war 2), wie dieſes ein Gefaͤß 
auf Münzen der Stadt Tralles 3), und auf vielen gefchnitte- 
‚nen Steinen 4) anzeiget; und Diefer Gebrauch hatte fich and) in 
fpäteren Zeiten zu Athen erhalten, wo der Preiß in den panathe- 
‚naifchen Spielen eben foldye Gefäße waren, die mit Del aus den 
der Pallas gewidmeten Dliven gepreflet, angefüllet wurben. 
Diefe. waren mit Malerey gezieret, wie Pindarus anzeiget, 

(oy ayyowv epuonw mapmomiNos S) fo wie es auch der Scholiaft 
Diefes Dichters ausleget C’eloyoapeuro ya ar vopiw); auf Diefen 
Pe ſcheinen die Gemaͤlde verſchiedener der größten Gefäße 
ſo 
"m Ariſtoph. Ecoleſ. v. 333. 2) Hom. Il. J. v. 299. Athen Deipn. L. ır, 


P- 468. C. . :3) Spauh, de præſt. num. T. 1, p, 134. 4) Defcr.des 
pier. gr. du Cab. de Stofch, p. 460. 5) Pind. Nem. 1a. v. 64. 
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fo. wohl in der vaticaniſchen als hamiltonifchen Sammlung zu 
deuten: denn es. find hier'in einem Tempel vorgeftellet bald’ Ca⸗ 
ftor bald Pollux, dieſer ftehend und mit einem Pferde, und jener 
figend mit einem fpisigen Helme in der Hand und in der Form 
von deffen gewöhnlicher Muͤtze. Caſtor würde ein Bild der Wett⸗ 
Läufe zu Pferde ſeyn, und im Pollux als einem berühmten Rin⸗ 
ger, waͤren die übrigen Spiele angezeiget. 

Außerdem müffen viele mo nicht die mehreften Gefaͤße ſtatt 
unferes Porcellans gedienet haben, und verfertiget worden ſeyn, 
die Drte, wohin man Diefelben ftellete, Damit auszuzieren. Die: 
fes Tan man ſchließen zum erften aus Dem Gemälde, als welches 
insgemein auf Der einen. Seite beffer al8 auf der andern ausge 
führet ift, fo Daß Die geringere Seite gegen Die Mauer geftellet 
worden. Unläugbar aber ift diefer Gebrauch aus der Form felbft 
einiger Gefäße, Die keinen Boden haben, noch jemals gehabt ha⸗ 
ben, wie fic) dieſes an einigen Der größten Stücke der gedachten 
bamiltonifchen Sammlung findet. 

In dieſer Abhandlung ift jedoch nicht die Form Diefer Ge 
fäße noch die Beftimmung ihres Gebrauchs, fondern die Gemälde 
nebft der Zeichnung, Die auf Denfelben ausgeführet find, Die vor⸗ 
nehmfte Abficht : Denn aus der Zeichnung müflen die mehreften 
griechiſchen Künftlern zugefchtieben werden , und Diefe fo wohl 
als die Malerey ift ein würdiger Vorwurf der Betrachtung 
und Nachahmung unferer Künftler. Da wir nun aus Zeichnun 
gen mehr als in ausgeführten Gemälden den Geift der Künftler, 
ihre Begriffe, nebft der Art Diefelben zu entwerfen, nicht weniger 
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als die Fertigkeit erkennen, mit welcher die Hand ihrem Mer: 
ftande zu folgen und zu gehorchen fähig gemefen ift, als wohin 

Die Abficht der Eoftbaren Sammlungen dieſer Zeichnungen gerich- 
tet ſeyn ſoll; fo wird Diefe Mbficht noch edler in oben gemalten 
Gefäßen, da diefe wirkliche Zeichnungen und, niebft vier Marmor- 
platten des herculanifchen Muſei, deren ich unten gedenken wer⸗ 


De, die einzigen Zeichnungen der Alten find. Denn die Figuren 


find hier bloß conturnirt, dag ift, wie Zeichnungen ſeyn muͤſſen; 
nämlich e8 find nicht allein Die äußeren Umriße der Figuren, fon= 
dern auch alle Theile derfelben, nebft dem Schlage und den Fal- 
ten der Gewänder.nicht weniger als deren Zierrathen angegeben, 
aber Durch Linien und Züge, ohne Licht und Schatten. Wir 
nennen alfo Diefelben Gemälde, nicht im eigentlichen Verſtande, 
fondern weil e8 Zeichnungen find , ‚Die mit Farben aufgetragen 
worden, unerachtet Diefes auch in Zeichnungen üblich iſt; und 
man Fan diefe Gefäße ohne Misdentung gemalt heißen, fo wie 
wir in Kupfer geftochen nennen, was nur mit Scheidewaffer geaͤ⸗ 
tzet if. | Ä 
Die Figuren find auf den mehreften nur mit einer einzigen 
Sarbe gemalet, oder beffer zu reden, Die Farbe der Figuren ift 
Der eigentliche Grund der Gefäße, oder Die natürliche Farbe Des 


ff. Malerey 
diefer Gefäße, 


gebrannten fehr feinen Thons felbft; das Feld aber des Gemäl 


Des, oder die Farbe zwifchen den Figuren, ift eine ſchwaͤrzliche 
glänzende Farbe, und mit eben derſelben find die Umriſſe der is 
guren auf Demfelben Grunde gemalet. Won Gefäßen mit mehreren 
Farben gemalet befinden fich verfchiedene in allen großen Samm⸗ 
Wintelm. Gefch. der Kunſt. Dd. dungen 
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lungen derſelben; das eine von diefen, und zugleich der gelehrten 
Gefäße, in dem Muſeo des Hrn. Mengs, zu Rom, ift eine Parodie 
des Supiters und der Alcmena, dag ift, es ift Diefelbe ing lächer: 
liche gefehret, und auf eine comifche Art vorgeftellet, oder man 
Fönte fagen, es fen bier der vornehmſte Auftritt einer Comoͤdie, 
wie der Amphitruo des Plautus ift, gemalet. Alcmena fieht 
aus einem Fenfter , wie Diejenigen thaten, Die ihre Kunft feil 
hatten, oder fpröde thun, und fid) Foftbar machen wollten 1): 
Das Fenfter fteht hoc), nad) Art der Alten. Jupiter iſt verkleis 
det mit einer bärtigen weißen Larve, und träget den Scheffel 
(Modius) auf dem Maupte, wie Serapis, weldyer mit der Lar- 
ve aus einem Stüde ift: es trägt Derfelbe eine Leiter, zwiſchen 
deren Sproffen er den Kopf hindurch ftecket, wie im Begriffe, 
das Zimmer der Geliebten zu erfteigen. Auf der andern Seite 
ift Mercurius mit einem Dicken Bauche, wie ein Knecht geftal- 
tet, und wie Soſia beym Plautus verkleidet; er hält in der lin: 
Een Hand feinen Stab gefenft, ald wenn er denſelben verbergen 
wollte, um nicht erfannt zu werden, und in der andern Hand 
trägt er eine Lampe, welche er gegen das Fenfter erhebet, entwe- 
der dem Jupiter zu leuchten, oder es zu machen, wie Delphis 
beym Theocritus zur Simätha fagt, mit Der Axt und mit der 
Lampe 2), auch mit Feuer Gewalt zu gebrauchen, wenn ihn fei- 
ne Geliebte nicht einlaffen wuͤrde. Er hat einen großen Priapug, 
welcher auch bier feine Deutung bat; und in den Comoͤdien der 
Alten 


) Heinf, Le&t, Theocrit, c.1.p.25. a) Idyl. 2. vr. 1a 
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Alten band man ſich ein großes Glied von rothem Leder vor 1). 
Beyde Figuren haben weißlichte Hoſen und Struͤmpfe aus einem 
Stuͤcke, die bis auf die Knoͤchel der Fuͤße reichen, wie die ſitzen⸗ 
den Comici mit Larven vor dem Geſichte, in der Villa Matteiund 
Albani: denn Die Perfonen in den Comoͤdien der Alten durften 
nicht ohne Hoſen erfcheinen 2). Das Nackende der Figuren ift 
‚Sleifchfarbe, bis auf den Priapus, welcher dunkelroth ift, fo wie 
die Kleidung der Figuren, und dag Kleid der. Alcmena ift, mit 
weißen Sternchen bezeichnet. Mit Sternen gewürkte Kleider 
waren fchon unter den Griechen der Alteften Zeiten bekannt; ein 
folches hatte der Held Sofipolis auf einem uralten Gemälde 3), 
und Demetrius Poliorcetes trug dergleichen 4). Diefes Gefäß 
iſt zu Ende dieſes Dritten Städs in Kupfer geftochen beygebracht. 
Die Zeichnung auf den mehreften Gefäßen ift fü beſchaf— 82. Zeichnung 
fen, Daß die Figuren in einer Zeichnung Des Raphaels einen wür: nf — 
digen Platz haben koͤnten, und es iſt merkwuͤrdig, daß ſich nicht 
zwey mit voͤllig einerley Bildern finden, und unter ſo viel hunder⸗ 
ten, welche ich geſehen habe, hat jedes Gefaͤß ſeine beſondere 
Vorſtellung. Wer die meiſterhafte und zierliche Zeichnung auf 
denſelben betrachtet, und einſehen kan, und die Art zu verfahren 
weiß, in Auftragung der Farben auf dergleichen gebrannte Ar⸗ 
beit, findet in dieſer Art Malerey den größten Beweis von Der 
großen Richtigkeit und Fertigkeit aud) dieſer Künftler in Der Zeich⸗ 
nung. Denn diefe Gefäße find nicht anders als unfere Töpfer: 
Dd 2 ar⸗ 


1) — Nub. v. 339. conf. Elusd. Lyſiſt. v. rro. 2) Pitt. Erc. T. J. 
P. 267. n.9. 3) Pauſan. L. 6. P. 517. I. 5.. Achen. Deipn.L. 12. P. 335. F. 
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arbeit, gentalet, oder wie Das gemeine Porcellan, wenn, nach: 
Dem es. geröftet ift, wie man fpricht, Die blaue Farbe aufgetra- 
gen wird. Diefes Gemalte will fertig und geſchwinde gemachet 
feyn:, denn aller gebrannter Thon ziehet, wie ein duͤrres lechzen⸗ 
des Erdreich den Than, unverzüglich Die Feuchtigkeit aus den 
Farben und aus dem Pinfel, daß alfo, wenn die Umriffe nicht 
ſchnell mit einem einzigen Striche gezogen werden, im Pinfel nichts 
als die Erde, zurück bleibet. Folglid) da man insgemein Feine 
Abſaͤtze, oder angehängte und von neuem angeſetzte Linien findet, 
fo muß eine jede Linie des Umriffes einer Figur unabgefest feyn, 
welches in der Eigenfchaft Diefer Figuren beynahe wunderbar fchei- 
nen muß. Man muß aud) bedenken, Daß in Diefer Arbeit Feine 
Aenderung oder Verbefferung ftatt findet, fondern wiedie Umrif 
fe gezogen find, müffen fie bleiben. . Diefe Gefäße find, wie die 
tleineften geringften Infekten die Wunder in Der Natur, Das 
. Wunderbare in der Kunft und Art der Alten, und fo wie in Ra⸗ 
phaels erften Entwürfen feiner Gedanken der Unmiß eines Kopfs, 
ja ganze Figuren, mit einem einzigen unabgefetsten Federftriche 
gezogen, den Kenner hier den Meifter nicht weniger, als in def 
fen ausgeführten Zeichnungen , zeigen; eben fo erfcheinet im den 
Befäßen mehr die große Fertigkeit und Zuverficht der alten Kuͤnſt⸗ 
ler , als in andern Werfen. Eine Sammlung derfelben ift ein 
Schatz von Zeichnungen *). | 
So 
Es hat sin Betrüger aus Venedig, Namens Pietro FSondi, dieſe Gefäße nach 


zumachen gefuchet,, und von feiner Arbeit iſt manches Stuͤck in Italien geblie⸗ 
ben, 


Yon der Kunſt der Samniter, Volsker u. Campanier. 213 


So viel id) auch irgend von der Zeichnung vieler folcher — 


Gefaͤße ſagen moͤchte, wuͤrde ich glauben, nichts gethan zu haben, —— 
ohne ein Stuͤck des ſchoͤnſten Gefaͤßes der hamiltoniſchen Samm⸗ —* 
lung hier von neuem dem Leſer in der Beſchreibung vorzulegen; und 
zwar nur diejenige Vorſtellung allein, die oben auf der Kruͤm⸗ 
mung des Bauchs deſſelben und unter der Muͤndung gemalet iſt; 
und ich uͤbergehe Die Vorſtellung auf dem Bauche dieſes Ge⸗ 
faͤßes, als welche die Liebe des Jaſon und der Medea abbildet. 
Ich halte mich beſonders bey dieſer Malerey auf, weil dieſelbe 
das allerhoͤchſte der Zeichnung kan genennet werden von dem, was 
uns immer in den Werken der Alten uͤbrig geblieben iſt: der In⸗ 
halt dieſer Bilder aber iſt nicht der leichteſte. 

Mein erſter Gedanken fiel auf den Wettlauf, den Deno: 
maus König zu Pifa für Die Sreyer der Hippodamia angeftellet 
hatte, in welchem Polups den Sieg und Die Braut erhielt. Die: 
fe Muthmaffung fehien der Altar in der Mitten zu unterftügen : 
Denn der Lauf gieng von Pifa bis Corinth zudem Altar des Nep⸗ 
tunus ı). Mber hier ift Fein Zeichen dieſer Gottheit, und Da 
Hippodamia nur eine einzige Scywefter, Alcippa genennet hatte, 
würden die übrigen weiblichen Figuren erDichtet feyn. 

Dd 3 | Nach⸗ 
ben, die mehreſten aber ſind auswaͤrts gegangen: es iſt eben derſelbe, von 
welchem Apoſtolo Zeno () in einem feiner Briefe redet. Dieſe Betruͤgerey 
aber iſt auch von denen, die von der Zeichnung keine Kenntniß haben, leicht 
zu entdecken: denn die Erde zu denſelben iſt grob, und die Gefaͤße ſind alſo 
ſchwer, da hingegen die alten Gefaͤße aus einer ungemein verfeinerten Erde ge⸗ 


macht ſind. 
*) Lettere, Vol. 3. P. 197. 1) Diod. Sic. L. 4. p. 274. 275. 
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Nachher fiel mir das Wettrennen ein, weldyes Icarius 
den Freyern feiner Tochter Penelope zu Sparta vorlegete, wo 
Diefe demjenigen zu Theil werden follte, Der vor andern den Preis 
erhalten würde, und dieſes traf den Ulyffes. Man hätte fich alfo 
Denfelben vorguftellen in Der Figur Deg jungen Melden, welcher 
eine junge Schönheit, Die entfliehen will, umfaſſet. Das Bild 
der Göttinn , Die hier den Ort zu bezeichnen fcheinet, würde die 
Suno zu Sparta feyn, Die eine Ähnliche oben breite Muͤtze trug, 
muhswv genannt, deren ich oben gedacht habe, und umftändlicher 
in den Denfmalen des Alterthums. | 

Da aber Penelope nur zwo Schweftern hatte, Die Erigo: 
ne und Iphtima, Die an dem Wettlaufe Feinen Antheil hatten, 
fehien mir derjenige , Den Danaus zu Argos, zu Verheirathung 
feiner acht und vierzig Töchter anftellete , bier füglicher zu feyn : 
Denn Da dieſe, auf Befehl ihres Waters, Die einzige Hypermne⸗ 
fira ausgenommen, eben fo viel Söhne des Aegyptus ihres Va— 
ters Bruders, in einer Nacht ermordet hatten, erweckte Diefe 
That bey jedem einen Widerwillen gegen diefelben. Ihr Water 
erboth ſich alfo, feine Töchter ohne empfangene Ausſteuer zu ver 
heurathen, fo, Daß fie fich unter Der Jugend wählen follten, wel⸗ 
cher ihnen am beften gefallen wuͤrde. Da fich aber nicht viel 
Freyer meldeten, ftellete Danans einen Wettlauf an, in welchem 
der erfte fich am erften unter feinen Töchtern wählen follte, und 
fo ferner einer nad) dem andern: wir wiffen aber nicht, welcher un: 
ter Diefen Freyern der erfte gewefen, eben fo us e8 bekannt if, 
welche die folgenden waren. 

Die 
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Die Figur der Göftinn Eönte Die Juno zu Argos feyn, 
in Abficht der Müße, Die der. an unſerer Figur gleichfalls ähnlich 
war; dasjenige aber, was Diefelbe mit der Hand hält, reimet fic) 
nicht mit den jener Statue beygelegten Zeichen. Es würde der 
Rhea zukommen, weil e8 dem Steine ähnlic) ift, den fie, nach 
Art eines Kindes eingewickelt, dem Saturnus reichet af einem 
vierfeitigen Altare in dem Muſeo Capitolino. 

Zwo weibliche Siguren.auf einem Wagen zu fehen, wird 
Diejenigen nicht befremden, die wiflen, Daß Die homerifche Venus 
auf einem Wagen fuhr, nebft der Iris, Die die Zügel hielt, und 
die fi) aus dem Callimachus erinnern, DaB Pallas die Chari- 
clo, welche nachher die Mutter des Tirefias wurde, mit fich auf 
ihren Wagen zu nehmen pflegete 1); ja es ift bekannt, daß Cy⸗ 
nisch, Des fpartanifcen Königs Archidamus Tochter fo gar 
in dem Wettlaufe zu Wagen ig den olympifchen Spielen Den 
Sieg erhielt, 

Die Wägen find hier gefchnitzt, wie fie es, ich will nicht 
fagen, zu Den Zeiten Des Danaug, aber bereits in fehr alten Zei⸗ 
ten waren ; Denn Euripides giebt Des Theſeus Sohne in Dem 
Feldzuge der Griechen wider Troja einen Wagen, welcher mit 
dem Bilde der Pallas gezieret war 2). 


Hier ſcheinet mir Der bequemfte Ort, zum Beſchluſſe Diefes — 


IV. 
ge einis 


Kapitels, ein paar Worte zu melden von einigen in der Infel Sar⸗ ger "Figuen 


aus der JInſe 


Dinien entdedten Figuren in Erzt, welche, in Abſicht ihrer Bil- Saroinien, 


dung 


#) Callim. Lavac. Pall. v. 66. 2) Eurip. Iphig. Aul. v. 250. 
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dung und ihres hohen Alterthums, einige Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dienen. Es find vor kurzer Zeit 1) ein paar andere ähnliche Fi⸗ 
guren ang Diefer Infel bekannt gemachet worden; Diejenigen aber, . 
von welchen ich rede , befinden fi) in dem Muſeo des Collegii 
St. Ignatii , und find von dem Herrn Cardinal Alexander Al⸗ 
bani dahin geſchenkt. Es ſind vier derſelben von verſchiedener 
Größe, von einem halben bis an zween Palme. Die Form und, 
Bildung derfelben ift ganz barbariſch, und hat zugleich Die Deut- 
lichften Kennzeichen des höchften Alterthums in einem Lande wo 
die Künfte niemals geblühet haben. Der Kopf derfelben ift lang 
gezogen, mit ungewöhnlich großen Augen und ungeftalteten Thei- 
len, und mit langen ftocchsmäßigen Haͤlſen, nad) der Art, wie 
einige der häßlichften Eleinen hetruriſchen Figuren in Erzt gebil- 
det find. en 


Zwo von den drey Eleineren Figuren feinen Soldaten 
aber ohne Helme; beyde haben einen kurzen Degen, an ein Ge: 
henk über den Kopf geworfen, vorne auf der Bruſt felbft Hängen, 
und zwar von der rechten zur linken. Auf der linken Schulter 
hängt ein kurzer Mantel, welcher ein ſchmaler Streifen Zeug ift, 
und reichet bis an die Dälfte der Schenkel. Es ſcheinet ein vier⸗ 
eckt Tuch, welches Fan zufammengelegt feyn; auf Der einen und 
innern Seite ift Daffelbe mit einem ſchmalen erhobenen Rande ein- 
gefaſſet. Diefe befondere Art Kleidung Fan vielleicht Die den al- 

ten 


1) Caylus Rec. d’Antig. T. 3. 
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ten Sardiniern allein eigene feyn, welche Maftruca 1) hieß. 
Die eine Figur halt einen Teller mit Früchten, wie «8 nu ‚in 
der Hand. 


Die merkwuͤrdigſte unter Diefen Figuren, faft zween Pal- 
me hoch, ift ein Soldat mit einer kurzen Wefte, wie jene mit Ho— 
fen und Beinrüftungen, bis unter Die Waden, welche Das Gegen⸗ 
theil von andern Beinrüftungen find: denn anftatt, Daß der Grie⸗ 
hen ihre das Schienbein bedeckten, liegen dieſe über die Wade, 
und find vorne offen. Eben fo fieht man die Beine bewaffnet an 
dem Eaftor und Pollux, auf einem Steine des Stoſchiſchen Mu⸗ 
fei 2), wo ich jene Figur zur Erklärung angeführet habe. Die: 
fer Soldat Hält mit der linken Hand einen runden Schild vor den 
Leib , aber etwas entfernt, und unter Demfelben drey Pfeile, de⸗ 
ven Fittige über den Schild hervorgehen; in der linken Hand 
halt er den Bogen. Die Bruft ift mit einem kurzen Panzer ver- 
wahret, wie auch die Achfeln mit Kappen, welche Achfelrüftung 
man auf einem Gefäße der ehemaligen maftrillifchen Sammlung 
zu Nola und auf einem andern Gefäße der vaticanifchen Biblio- 
thek 3) fichet. Es träget auch ein Fechter eine ähnliche Rüftung 
auf der Achſel, in einem von mir bekannt gemachten Dentmak 4); 
und. Diefes Stüd ſowohl als an Don vorher angezeigten Figuren 

auf 
s) Plaut. Poen. Ad, 5. Sc. 5. V. 34. Iſid. L. 19. c, 3. ex Cicerone. 


* 2) Defer. des Pier. gr. du Cab. de Stofch, p. 201. 3) Dempft. Etrur, 
tab. 48. 4) Monum, ant. ined. N. 197. k 


Winkelm. Geſch. der Runſt. Ee 
» 
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auf Gefäßenift viereckt; ander fardinifchen Zigur aber, von wel⸗ 
cher wir reden, ift Diefelbe geftaltet wie die Kappen an der Mon- 
tur auf den Achſeln unferer Trommelſchlaͤger. Nachher habe ich 
gefunden, Daß diefe Verwahrung Der Achfeln aud) bey Den Grie⸗ 
chen in den älteften Zeiten üblich gewefen: Denn Heſiodus giebt 
Diefelbe unter andern Stüden der Rüftung dem Hercules 1), und 
der Scholiaft Diefes Dichters nennet Diefelbe Zurwror, von wfer, 
verwahren. Der Kopf ift mit einer platten Müge bededt, an 
welcher von den Seiten zwey lange Hörner, wie Zähne, vor: 
wärts und aufwärts ftehen. Auf dem Kopfe liegt ein Korb mit 
zwo Trageflangen , welcher aufden Hoͤrnern ruhet, und abge: 
nommen werden Fan. Auf dem Rücken trägt er ein Geftelle ei- 
nes Wagens mit zwey Fleinen Rädern, deſſen Deichfel in einen 
Ring auf dem Mücken gefteckt ift, fo daß die Räder über den * 
reichen. 


Dieſes lehret uns einen unbekannten Gebrauch der alten 
Voͤlker im Kriege. Der Soldat in Sardinien mußte ſeine Mund⸗ 
proviſion ſelbſt mit ſich fuͤhren; er trug dieſelbe aber nicht auf der 
Schulter, wie die roͤmiſchen Soldaten, ſondern er zog ſie hinter 
ſich auf einem Geſtelle, worauf der Korb ſtand. Nach vollende⸗ 
tem Zuge, wo dieſes nicht mehr noͤthig war, ſteckte der Soldat 
ſein leichtes Geſtelle in den Ring, welcher auf dem Ruͤcken befe⸗ 
J— war, und legte ſeinen Korb auf den Kopf uͤber die zwey 

Hoͤr⸗ 


1) Hefiod. Seut. Herc, v. ı28$. 
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Hörner. Wermuthlich gieng man mit allen Diefem Geräthe, wie 
man ſieht, auch in die Schlacht, und Der Soldat mar beftändig 
mit allem Zubehör verſehen. 


Zum völligen Befchluffe Diefes Kapitels gebe ich dem Beer, — — 


welcher in manchen Stuͤcken mehr Licht verlangen moͤchte, zu beden“ 
ken, daß es uns in der Vergleichung dieſer alten Voͤlker in Ita⸗ 
lien mit den Aegyptern gehet, wie einigen Perſonen, welche in 
ihrer Mutterſprache weniger, als in einer auswaͤrtigen Sprache, 
gelehret ſind. Von der Kunſt der Aegypter koͤnnen wir mit mehr 
Gewißheit reden, die uns von jenen Voͤlkern, deren Laͤnder wir 
bereiſen und umgraben, fehlet. Wir haben eine Menge kleiner 
hetruriſcher Figuren, aber nicht Statuen genug, zu einem voͤl⸗ 
lig richtigen Syſtema ihrer Kunſt zu gelangen, und nach ei⸗ 
nem Schiffbruche laͤßt ſich aus wenig Bretern kein ſicheres 
Fahrzeug bauen. Das mehreſte beſtehet in geſchnittenen Stei⸗ 
nen, welche wie das kleine Geſtruͤppe ſind von einem ausge⸗ 
hauenen Walde, von welchem nur noch einzelne Bäume ſte⸗ 
ben, zum Zeichen der Verwuͤſtung. Zum Unglüd ift zur Ent- 
deckung von Werfen aus den blühenden Zeiten Diefer Völker 
wenig Moffnung. Die Metrurier hatten in ihrem Lande die 
Marmorbrüce bey Luna, (itzo Carrara) welches eine von ih- 
ren zwölf Danptftädten war ; aber die Samniter, Volsker und 
Eampanier fanden Feinen weißen Marmor bey ſich, und wer⸗ 
Den folglich ihre Werke miehrentheils von Hebrannter Erde, oder 
Ee 2 yon 
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von Erst, gemacht haben. Jene find zerbrochen, und Diefe 
geſchmolzen; und Diefes iſt Die Urfache von der Seltenheit 
der Kunſtwerke dieſer Voͤlker. Unterdeſſen da Der betrurifche 
Stil dem älteren griechifchen aͤhnlich geweſen, fo Ean Diefe 
Abhandlung als eine Vorbereitung zum folgenden Kapitel ans 
gefehen, und der Lefer hieher verwieſen werden. 
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Das vierte Kapitel. 
Bon der Kunft unter den Griechen. 
| Erſter Abfehnitt. 


Yon den Gründen und Urſachen des Aufnehmens und deö Vor⸗ 
zugs der griechiſchen Kunſt vor andern Voͤlkern. 





S ie Kunft der Griechen ift die vornehmfte Abſicht Diefer Ge: 

ſchichte, und es erfordert Diefelbe, als der würdigfte Vorwurf 

zur Betrachtung und Nachahmung, da fie ſich in unzählig ſchoͤ— 

nen Denkmalen erhalten hat, eine umftändliche Unterfuchung, Die 

nicht in Anzeigen unvollflommener Eigenſchaften, und in Erflä- 

rungen des Eingebildeten, fondern in Unterricht des Wefentlichen 
Ee 3 be⸗ 


I. 
Der Einflug 
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beftände, und in welcher nicht blos Kenntniffe zum Wiffen, ſon⸗ 
dern auch Lehren zum Ausüben vorgetragen würden. Die Ab⸗ 
handlung von der Kunft der Aegypter, der Metrurier, und an: 
derer Völker, Ean unfere Begriffe erweitern, und zur Nichtig- 
feit im Urtheil führen; die von den Griechen aber foll fuchen, 
Diefelben auf Eins und auf das Wahre zu beftimmen, zur Regel 
im Urtheilen und im Wirken. 

Diefe Abhandlung über die Kunft Der Griechen beftchet 
aus vier Abfchnitten: der erfte und vorläufige handelt von den 
Gründen und Urfachen des Aufnehmens und des Worzugs der 
griechifchen Kunſt vor derjenigen, die andere Voͤlker geübet haben; 
der zweyte von Dem Wefentlichen dee Kunſt; der dritte von Dem 
Wahsthume, und von dem Falle derfelben; und Der vierte von 
dem mechanifchen Theile der Kunſt. Den Beſchluß Diefes Kapi⸗ 
tels macht eine Betrachtung über die Malerey Der Griechen. 

Die Urfach und der. Grund von dem Vorzuge, welchen 
die Kunſt unter den Griechen erlanget hat, ift theils dem Ein- 
fluffe des Himmels, theils der Werfaffung und Regierung, und 


der dadurch gebildeten Denkungsart, wie nicht weniger der Ach⸗ 


tung der KRünftler, und dem Gebrauche und der Anwendung der 
Kunſt unter den Griechen, zuzufchreiben. 
Der Einfluß des Himmels muß den Saamen beleben, aus 


dns Oimmld, welchem die Kunſt foll getrieben werden, und zu Diefem Saamen 
In Bietung war Griechenland Der auserwählte Boden; und Das Talent zur 


der rorzüglic 
chen Bildung 
der Griechen. 


Philofophie, welches —— den a: allein beylegen wol⸗ 
ken, 
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len x) koͤnte mit mehrerm echte von der Kunſt gelten: denn 
vieles was wir uns als Idealiſch vorftellen möchten, war Die Na⸗ 
tue bey ihnen. - Die Natur, nachdem fie fiufenweis durch Kälte _ 
und Hitze gegangen, bat fich in Griechenland, wo eine zwifchen 
Winter und Sommer abgewogene Witterung ift 2), wie in ihrem 
Mittelgunfte gefeßt, und je mehr fie fich Demfelben nähert, deſto 
heiterer und fröhlicher wird fie, und Defto allgemeiner ift ihr Wir- 
Een in geiftreichen wigigen Bildungen, und in entfchiedenen und 
vielverfprechenden Zügen. Wo die Natur weniger in Nebeln und 
in ſchweren Dünften eingehüllet ift, fondern in einer heiteren und 
fröhlichen Luft wirket, wie Euripides die Athenienfifche befchrei- 
bet 3), giebt fie dem Körper zeitiger eine veifere Form; fie erhe- 
bet ſich in mächtigen , fonderlicy weiblichen Gemwächfen, und in 
Griechenland wird fie ihre Menfchen auf das feinfte vollendet ha- 
ben: Denn was Die Scholiaften vorgeben von dem langen Köpfen 
oder langen Sefichtern der Einwohner der Halbinfel Euboea 4), 
find ungereimte Träume, und erdacht, eine Herleitung des Na: 
mens einer Nation Dafelbft, Die Maxgwves hießen, zu finden. Die 
Griechen waren ficd) Diefeg, und überhaupt, wie Polybius fagt, 
ihres Vorzugs vor andern Wölkern bewußt 5), und unter Feis 
nem Wolfe ift die Schönheit fo hoch, als bey ihnen, geachtet 
wor: 


ı) Clem. Alex. Strom- L, r. p. 355. l. ız. 

8) Herodot. L. 3. p. 127. |, 11. Plat. Tim. p. 475. 1. 43. ed. Baf. 1534. 

3) Med. v. 839. 83). 4) Schol. Apollon, L. ı. v. 1024, s)L. 5. p. 
431. A, 
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worden 2); es mar in einem bekannten uralten Liede , welches 
ein ungedrudter Scholiaft dem Simonides oder dem Epicharmus 
zufchreibet , unter Den vier Wünfchen,, von welchen Plato nur 
drey anführet 2) der erfte gefund feyn, Der andere fchön von Ge⸗ 
ftalt feyn (wadov yerendar, oder gvar xahor vyeeoIaı, wie nad) 
gedachtem Scholiaften die eigentlichen Worte hießen) der Dritte 
Wunfc war rechtmäßig veich feyn (wdoAws rAourew) und der vier- 
te, welchen Plato nicht anführet, war mit feinen Freunden luftig 
und fröhlic) ſeyn (18a/ nerz giKov) ; Diefe Bedeutung des Worts 
fan hier beyläufig zur Erläuterung des Defychius dienen. Da 
alfo die Schönheit dergeftalt von den Griechen gewuͤnſchet und 
geachtet wurde, fürchte eine jede fchöne Perfon durch Diefen Vorzug 
dem ganzen Wolfe bekannt zu werden, und ſich insbefondere den 
Künftlern gefällig zu erzeigen, weil Diefe den Preis der Schönheit 
beftimmeten, und eben dadurch hatten fie Gelegenheit, Das ſchoͤn⸗ 
fte täglich vor Mugen zu fehen. Ja e8 war diefelbe gleichfam ein 
Nerdienft zum Ruhme, und wir finden in den griechifchen Ge: 
ſchichten die ſchoͤnſten Leute angemerket 3): gewiſſe Perfonen wure 
den 


1) Der Prieſter eines jugendlichen Jupiters zu Aegaͤ CH, des Iſmeniſchen Apollo 
(**), und derjenige, welcher zu Tanagra (***) die Proceſſion des Mercurius 
mit einem Lamme auf der Schulter fuͤhrete, waren allemal Juͤnglinge, denen 
der Preis in der Schoͤnheit war zuerkannt worden. Die Stadt Egeſta in Si⸗ 
eilien richtete einem Philippus, welcher nicht ihr Buͤrger, ſondern aus Cro⸗ 
ton war, bloß wegen feiner vorzuͤglichen Schoͤnheit, ein Grabmaal, wie ti» 
nem vergoͤtterten Helden, auf, und man opferte ihm bey bemfelben **). 

(*) Paufan. L. 7. p. 585.1, >. (*) Id. L. 9. pı 730. I, 25. 
(**) Id. L. 9. p. 752. L 28. (#®®) Herodot.L. 5.p. 191, ad fin. 
2) Gorg. p.,3%4. 3) conf. Paufan. L. 6. p. 457. |. 27. 
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den von einem einzigen fchönen Theile der Bildung , wie Deme⸗ 
trins Phalereus von feinen fchönen Augenliedern, mit einem be- 
fonderen Namen bezeichnet: denn er wurde genennet XaorroßAopa- 
806, Das ift, auf deffen Augenliedern Die Gratien wohneten 1). 
Ja es fcheinet, man habe geglaubet, die Zeugung fchöner Kinder 
Durch verordnete Preiße befördern zu koͤnnen, welches die Wett: 
fpiele der Schönheit zu glauben veranlaffen, die bereits in den 
oallerälteften Zeiten, vom Eypfelus, Könige in Arcadien, zur Zeit 
der Meraclider, bey dem Zluffe Alpheus, in der Landſchaft Elis, 
angeordnet waren 2); und an Dem Feſte des philefifchen Apollo 
war 3) auf den gelehrteften Kuß unter jungen Leuten ein Preis 
geſetzet. Eben diefes gefchah unter Entfcheidung eines Richters, 
wie vermuthlich auch dort zu Megara 4) bey Dem Grabe des 
Diocles. Zu Sparta 5), und zu Lesbus 6), indem Tempel der 
Sun, und bey den Parrhafiern 7) waren Wettſtreite Der Schön- 
heit unter Dem weiblichen Geſchlechte. Die allgemeine Achtung 
der Schönheit gieng fo weit, Daß die fpartanifchen Weiber einen 
Nireus, Narciffus, Hyacynthus, oder einen Caftor und Polluy 
in ihren Schlafzimmern aufftelleten, um fchöne Kinder zu haben 8). 
Hat es Grund, was Div Chryfoftomus von feinen und des Tra- 


janus 
1) Diog. Läert. in eius Vit. p. 307. Athen. Deipn. L. 13. p. s93. F. 
3) Euftath. ad II. r. p. 195.1. 16. cönf. Palmer. Exerc. in Aut, Gr. p. 448. 
3) Lutat. ad Stat, Theb. L. 2. v. 198. conf. Barth. T. 3. p. 828. -4) Theo- 
crit, Idyl. 12. v. 29-- 34. 5) Muf: de Her. & Leand. amor. v. 75. 
6) xadısuıa genannt v. Athen. Deipn, L. 13. p. 610, B. 7) Athen. L 
c. P. 60y.E. Oppian. Cyneg. L. r, v. 357. 
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In ihre gütige 
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janus Zeiten faget, daß man nicht mehr auf männlihe Schön- 
heiten achtfam. fen, oder Diefelben zu fchäten wifle 1) fo lieget aud) 
in Diefer Unachtfamfeit eine Urfach von dem Damaligen Abneh— 
men der Kunft. | 

Sp wie nun der Himmel und das Clima felbft in der Bil- 


eng Dung wirkete, Die noch unter Den heutigen Griechen, nach aller 


Semüthsa 


Reiſenden Zeugniß, vorzüglich iſt, und ihre alten Kuͤnſtler be 
geiftern Eonte; eben fo und nicht weniger ift Diefer Wirkung Das 
guͤtige Wefen, dag weiche Merz und der fröhliche Sinn der Grie: 
chen zugufchreiben, als Eigenfchaften, die zur Entwerfung fchöner 
und lieblicyer Bilder eben fo viel, als die Natur zu Zeugung ber 
Geſtalt beytragen. Won diefer Gemüthsart der Griechen über- 


zeugen ung Die Geſchichte, und die Gütigkeit der Athenienfer ift, 


wie ihre Werdienfte und die Kunft find, befannt. Daher fagt 
ein Dichter, Daß die Stadt Athen allein Mitleiden zu tragen 
wiffe; fo wie fich von den Zeiten Der älteften Kriege der Argiver 


und. Thebaner anzufangen zeiget, Daß allegeit bedrängte und 


verfolgte Perfonen in Athen Zuflucht gefunden und Huͤlfe erhal- 
ten. Eben dieſe Meiterkeit des Gemuͤths gab bereits in Den älte: 
ften Zeiten Anlaß zu theatralifchen und anderen Spielen, um, 
wie Pericles fagte, die Traurigkeit aus dem Leben zu verdren: 
gen 2). Begreiflicher wird dieſes aus Wergleihung der Grie 
chen mit den Römern, bey welchen die unmenfchlichen blutigen 
Spiele, und mit Dem Tode ringende und fterbende Fechter, auch 
in ihren gefitteteften Zeiten, Dem ganzen Volke die angenehmſte 
Au⸗ 
ı) Orat. er. p. 269. D, a) Thueyd. L. 2. p. 60. 1. 16. 
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Augenweide in ihren Schauplägen waren; Die Griechen hingegen 
verabfcheneten Diefe Grauſamkeit 1), und da ein folches ſchreckliches 
Spiel zu der Kaiferzeit in Corinth follte angeftellet werden, fagte 
jemand , man müffe den Altar der Barmherzigkeit und des Mit- 
leidens ummerfen, bevor man ſich entfchließe, dieſe Grauſamkeit 
anzufchauen 2) ; endlich aber führeten die Roͤmer dieſe Spiele 
felbft gu Athen ein 3). Auch aus beyder Wölker Art zu Eriegen 
ift Die Menfchlichkeit der Griechen und das wilde Merz der Nö- 
mer offenbar: Denn bey Diefen war es gleichfam ein Geſetz, inden 
eroberten Städten bey dem erften Einfalle nicht. allein was menfch- 
lichen Othem hatte niederzuhauen., fondern auch den Hunden 
den Baud) aufzufchneiden , und alle andere Thiere zu zerha⸗ 
den 4); und Diefes ließ fo gar Scipio Afrikanus der ältere ge- 
fchehen, da Earthagena in Spanien erftiegen und eingenommen 
wurde. Das Gegentheil fehen wir an den Athenienfern, Die im 
Öffentlichen Rathe befchloffen hatten, Durch Den Befehlshaber ih: 
rer Flotte alle erwachfene Mannſchaft zu Mitylene in der Inſel 
Lesbus umbringen zu laffen, weil dieſe Stadt fid) ihrer Unterthä- 
nigfeit entzogen , und Die Anführer der Empörung der ganzen 
Inſel wider fie gemwefen waren. Kaum aber war dDiefer Befehl 
abgegangen, da e8 fie gereuete, und fie erklärten felbft Diefen 
Entfhluß für graufam 5). Sonderlicdy wird Die den Nömern 
entgegengefegte Gemüthsart der Griechen offenbar, aus Die 
| 8f2 ſer 
ı) Plato Politico, p. 315. B. 2) Lucian. Demon. p. 293. 3) Philoftr. 


4) Polyb. L. ı0. p. 589. A. s) Thucyd. L. 3. p. 93. fin. p. 100, 
L. 10. 
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fer ihren Kriegen: Denn die Achäer führeten Diefelben fo menſch⸗ 
lich, daß fie unter fi) ausmadyeten, Feine verborgene Pfeile zu 
führen, noch mit Denfelben zu fchießen, fondern in Der Nähe und 
mit dem Degen in der Hand gegen einander zu fechten 1). Ja 
in der größten Erbitterung der Gemüther wurden alle Feindfelig- 
Feiten aufgehoben und auf einige Tage vergeffen, wenn Die olym⸗ 
piſchen Spiele einfielen, wo alle Griechen einmüthig zu der alls 
gemeinen Freude zufammen kamen. So gar in den Älteften und. 
wenig gefitteten Zeiten, in den hartnädigen meflenifhen Kriegen, 
macheten die Spartaner mit den Meffeniern einen Stillftand auf 


. vierzig Tage, weilbey ihnen Das Feft, welches Dem Hyacynthus 


U. 

Die Verfafs 
fung und Res 
gierung unter 
den Griechen, 
in welcher zw 
betrachten iff, 


Die reyheit. 


gefeyret wurde, einfiel 2): dieſes geſchahe in dem zweyten meſſeni⸗ 
ſchen Kriege, deſſen Ende in der acht und zwanzigſten Olympias 
war 3). 

In Abſicht der Verfaſſung und Regierung von Griechen⸗ 
land iſt die Freyheit die vornehmſte Urſach des Vorzugs der 
Kunſt. Die Freyheit hat in Griechenland allezeit Den Sitz ge⸗ 
habt, auch neben dem Throne der Koͤnige 4), welche vaͤterlich 
regiereten 5), ehe die Aufklaͤrung der Vernunft ihnen die Suͤßig⸗ 
keit einer voͤlligen Freyheit ſchmecken ließ, und Homerus nennet 
den Agamemnon einen Hirten der Voͤlker 6), deſſen Liebe für Dies 
felben, und Sorge für ihr Beſtes anzudeuten. Ob ſich gleich 
nachher Tyrannen aufwarfen, fo waren fie es nur in ihrem Va⸗ 


ters 
») Id. L. 13. p. 672. B. 2) Paufan. L. 4. p. 326. 1. 10. 3) Ibid. pi 
336. 1. 3. 4) Arifot, Polit. L. 3. c. to. p. 87. ed. Sylburg. s) Thu 
eyd.L. 1. P. 5.1. 25. 6) Ariftot. Eth. Nicom. L. 8. & st. p. 148. 
Dionyf. Halic, Ant, Rom. L. 5. p. 322. 1. 45. 
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terlande, und die ganze Nation hat niemals ein einziges Ober: 
haupt erkannt; und bevor die Infel Naxus von den Athenienfern 
erobert wurde, hatte Fein freyer Staat in Griechenland ſich den 
andern unterwürfig gemacht 9). Daher ruhete nicht auf einer 
Perſon allein dag Recht, groß in feinem Wolke zu feyn, und ſich 
mit Ausfchließung anderer verewigen zu Fönnen, 
Die Kunſt wurde fchon fehr zeitig gebraucht, das Anden — 
ken einer Perſon auch Durch feine Figur zu erhalten, und Hierzu mung der Leis 


besübungen 
ftand einem jeden Griechen der Weg offen; man Eonte fo. gar Die und. andere 


Statuen feiner Kinder auch in den Tempeln aufftellen, wie wir ae 
von der Mutter des berühmten Agathocles wiffen, welche die Fi⸗ 
gur deſſelben in feiner Kindheit einem Tempel weihete 2). Die 
Ehre einer Statue war zu Athen, was ein nadter unfeuchtbarer 
Titel, oder ein Kreuz auf der Bruft, Die allerwohlfeilfte Beloh⸗ 
nung der Könige unferer Zeiten, ift. Alfo erkannten Die Athenien- 
fer das Lob, welches ihnen Pindarus, nur wie im Vorbeygehen, 
in einer feiner Oden, Die ſich erhalten hat, nicht mit einer freund: 
lichen Dankſagung; fondern fie errichteten ihm eine Statue, an ei- 
nem öffentlichen Drte, vor einem Tempel Des Mars 3). Da nun 
Die älteften Griechen das Gelernete dem, wo ſich die Natur vor: 
nämlich äußerte, weit nachfegten 4), fo wurden auch Die erften 
Belohnungen auf Leibesübungen geſetzt, und wir finden von einer 
Statue Nachricht, die zu Elis einem fpartanifchen Ringer, Eu: 


öf 3 teli⸗ 
e) Thueyd. L. 1. p. 32. 19. 2) Diod. Sic. L. 18. p. 65». 9) Pauſan. 


L. 1.p. 20.l a1. 4) Pind. Olymp. 9. v. ıga. Eurip. Hppol. v. 79. 
conf. Thucyd. L. 1. P. 38. L ult. p 45. L a. 
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telides, ſchon in der acht und dreyßigſten Olympias aufgerichtet 
‚worden 1); und vermuthlich ift Diefelbe nicht Die erfte geweſen. 
In Heineren Spielen, wie zu Meggra, wurde dennoch ein Stein 
mit dem Namen des Siegers aufgerichtet 2). Daher fuchten ſich 
Die größten Männer unter den Griechen in Der Jugend in den 
Spielen hervorzuthun; Chrpfippus und Eleanthes wurden hier 
eher, als durch ihre Weltweisheit, befannt ; ja Plato felbft er- 
fehien unter den Ringern in den ifthmifchen Spielen zu Corinth, 
und in den Pythiſchen zu Sichon. Pythagoras trug zu Elis den 
Preis davon, und unterrichtete den Eurymenes, Daß er an eben 
dem Orte den Sieg erhielt 3). Auch unter den Nömern waren 
Die Leibesübungen der Weg einen Namen. zu erhalten, und Pa- 
pirius, welcher Die Schande der Römer ad Furculas Caudinas 
an den Samnitern rächete, iſt uns weniger durch Diefen Sieg, 
als durch feinen Beynamen, der Läufer 4), welchen auch Achilles 

beym Homerus führet,, bekannt. Es wurden nicht allein Die 
Statuen inder Aehnlichkeit der Sieger, die fie vorftelleten, gebil- 
det, fondern auch Die Pferde, die in den Wettlaufen den Sieg 

. erhielten, wurden nad) Dem Leben gemacht, ‚wie Diefes befonderd 
von des athenienfifchen Simons Pferden berichtet wird 5). 

Eine Statue des Siegers, in deffen Gleichheit und Aehn⸗ 
lichkeit. 6), an dem heiligften Orte in Griechenland gefeizet, und 
yon Dem ganzen Wolfe gefehen und verehret, war ein mächtiger 

An⸗ 


1) Pauſan. L. 6. p. 490. 1, 15. 2) Pind. Olymp. 7. v. 157. 9) Bentley 
Diff. upon. Phalar.p. 5. 4)Liv.L.9.c.ı6. 5) Aelian. var. hiſt. 
L. 9. c. 32. 6) Lucian. pro Imag. p. 490. 
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Antrieb, nicht weniger Diefelbe zu machen, als zu erlangen, und 
niemals ift für Künftler, unter irgend einem Wolke von je an, ei- 
ne fo häufige Gelegenheit geweſen, ſich zu zeigen; der Statuen in 
den Tempeln fo wohl der Götter 1), als ihrer Priefter und Prie⸗ 
fterinnen 2), nicht zu gedenfen. Die höchfte Ehre im Nolte war, 
ein olympifcher Sieger zu ſeyn, und e8 wurde Diefelbe für eine 
Seligfeit gehalten 3): denn die ganze Stadt des Siegers hielte 
ſich Heil wiederfahren; Daher dieſe Perfonen aus den gemeinen 
Einkünften unterhalten wurden, und fie erhielten aus Denfelben ein 
prächtige Begräbniß 4); ja die Ehrenbezeugungen erftredeten 
fi) bis auf ihre Kinder. Den Siegern in den großen Spielen 
wurden nicht allein an dem Drte der Spiele, und vielen nad) der 
Anzahl der Siege, Statuen gefeet 5), fondern auch zugleich 
in ihrem Waterlande 6), weil eigentlicd) zu reden, Die Stadt der 
Sieger, nicht Diefe, gefrönet wurde 7); ja dem Euthymus, aus 
Locri in Italien, welcher allegeit zu Elis gefieget , und nur ein- 
mal gefehlet hatte, wurde nach Dem Ausſpruche des Orakels noch 
ber deffen Leben, fo wie nad) dem Tode geopfert 8). Die Ehre 
einer Statue erlangeten auch verdiente Bürger, und Dionyfius 
redet von den Statuen der Bürger zu Cuma in Italien, welche 
Ariſto⸗ 


7) Die Einwohner der lipariſchen Inſeln ließen dem Apollo fo viel Statuen in Del» 
phos fegen, ald Schiffe fie von den Hetruriern genommen hatten. Paufan. 
L. 10. p. 836. 1.7. _ 2) Paufan. L. 2. p. 148.1. 4. P. 195. 1.392. L. 7. 
p. 589. 1.36. ° 3) Plat. Polit. L. 5. p. 419. ed.'Bafil 4) Ibid. 1.32. 
s) Paufan. L. 6. p. 159. l. ız, 6) Plutarch. Apophth. p. 314. ed. H. 
Steph. Paufan. L. 7. p. 595. 1. 37. Plutarch, Amo@8. p. 314.1. 8. 
7) Plin. L.7. c.27.conf. Polyb. Exc. Legat. p. 787. B. .8) Plin. L.7.c. 47. 
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Ariftodemus , der Tyrann diefer Stadt, und Freund des Tar- 
quin. Superbus, in der zwey und fiebenzigften Olympia, aus 
dem Tempel, wo fie ftanden, wegnehmen und an unfaubere Or⸗ 
te werfen ließ I). Einigen Siegern der olympifchen Spiele aus 
den erften Zeiten, da die Künfte noch nicht blüheten, wurden lan: 
ge nach ihrem Tode, ihr Andenken zu erhalten, Statuen aufge 
richtet, wie einem Dibotas, aus der fechften Olympias, dieſe 
Ehre allererft in der achtigften wiederfuhr 2). E8 ift befonders, 
daß ſich jemand feine Statue machen laflen, ehe er den Sieg er- 
bielt 3); fo gewiß war Derfelbe. Ja zu Megium, in Achaja, war 
einem Sieger eine befondere Malle, oder verdedter Gang, von 
feiner Stadt gebauet, um fid) dafelbft im Ringen zu üben 4). 
Es fcheinet mir hier nicht überflüßig anzumerken eine ſchoͤ⸗ 
ne aber verftümmelte unbekleidete Statue eines Schleuderers, 
wie Die andem rechten Schenfel liegende Schleuder mit Dem Steis 
ne in Derfelben anzeiget. Es iſt nicht leicht zu fagen, wie und 
auf mas Weife einer ſolchen Perfon eine Statue errichtet worden: 
denn von den Dichtern ift keinem Helden eine Schleuder gegeben, 
and unter den griechifchen Kriegsvöltern waren. die Schleuderer 
fehr felten (), und wo fie fich befanden, waren e8 Die geringften 
in einem Heere und unbewaffnet (yuwrres) wie die Bogenfchit- 
gen; und eben fo bey den Römern, ſo, Daß man jemand, um 
| ihn 
2) Ant. Rom. L.7.p. 408.1 24, 2) Id. L. 6. p. 45.1.5. 3) Ibid.p. 
471. 1.29. 4) Paufan. L. 7. p. ste. J. a5. * Man findet nur hier 


und da ber Schleuberer gebacht; ald Thucyd, L. 4. p- 133.1, 6. p. 153. l» 
42. Eurip, Phoenif. v. 1149. 
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ihn empfindlich zu züchtigen, von Der Neuterey oder von andern 
Sußvölfern unter Dig Schleuderer herunter ſetzte I). Da aber die 
Statue, von welcher wir veden, eine beftimmte Perſon des Alter: 
thums, und nicht.bloß einen Schleuderer , vorftellen muß, koͤnte 
man fagen, es fey in derfelben Pyraͤchmas, der Metolier abgebil- 
det, welcher in der Ruͤckkunft der Deracliden in dem Peloponnefus 
Den Zweykampf übernahm, über die Entfcheidung des Beſitzes 
der Landſchaft Elis: denn deffen Geſchicklichkeit en in der 
Schleuder (sgordorw dedidaryerog) :2). 
Durch die Freyheit erhob fich, mie ein edler Zweig aus _.C- 


Die aus der 
einem gefunden Stamme, Das Denken des ganzen Wolfe; denn Brepbeit geil 


fo wie der Geift eines zum Denken gewöhnten Menfchen ſich hi-am 
her zu erheben pflegt im weiten Felde, oder aufeinem offenen Gan⸗ 
ge, und auf Der Hoͤhe eines Gebäudes, als in einer niedrigen 
Kammer, und in jedem eingefchräntten Drte, eben fo muß aud) 
Die Art zu denken unter den freyen Griechen gegen die Begrif- 
fe beherrſchter Völker fehr verfchieden gewefen feyn. Herodotus 
zeiget, Daß die Freyheit allein Der Grund gemefen von der Macht 
und Hoheit, zu welcher Athen gelanget ift, Da dieſe Stadt vor- 
ber ,. wenn fie einen Herrn über fic) erkennen müffen, ihren Nach: 
barn nicht gewachfen feyn Eönen. 3) Die Nedekunft fing anaus 
eben dem Grunde allererft in Dem Genuffe der völligen Freyheit 
unter Den Griechen zu blühen; und Daher legten die Sicilianer 
dem, Gorgias die Erfindung der Nedekunft bey 4). Eben Die 
Frey⸗ 
1) Val. Max. L. 2. c. 2. n. 2. & 13. 2) Pauſan. L. 5. 382. 1, 10. 
3) L.5. p. 199. 1. 13. 4)Conf. Hardion Diff. fur l’orig. de la Rhet. p. 160. 
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Freyheit, die Mutter großer Begebenheiten, Staatsveränderun- 
gen und der Eiferfucht unter den Griechen, pflanzete gleichfam in 
Der Geburt felbft den Saamen edler und erhabener Sefinnungen; 
und fo wie der Anblick der unermeßlichen Fläche des Meeres und 
Das Schlagen der folgen Wellen an den Klippen des. Strandes 
unfern Blick ausdehnet, und Den Geift über niedrige Vorwuͤrfe 
hinwegſetzet, fo Eonte im Angefichte fo großer Dinge und Men⸗ 
chen nicht unedel gedacht werden. Die Griechen in ihren beften 
Zeiten waren denkende Werfen, welche zwanzig und mehr Jahre ſchon 
gedacht hatten, ehe wir insgemein aus ung felbft zu Denfen anfan⸗ 
gen, und Die den Geiſt in feinem größten euer, von der Muns 
terkeit Des Körpers unterftüget, befchäfftigten, welcher bey ung, 
bis er abnimmt, unedel genähret wird. Der unmündige Wer: 
ftand, welcher , wie eine zarte Rinde, den Einfchnitt behält und 
erweitert, wurde nicht mit bloßen Tönen ohne Begriffe unterhal- 
ten, und das Gehirn, gleich einer Wachstafel, Die nur eine ge: 
wiffe Anzahl Worte oder Bilder faffen kan, war nicht mit Träus- 
men erfüllet, wenn Die Wahrheit Platz nehmen will. Gelehrt 
feyn, Das ift, zu wiffen, was andere gewußt haben, wurde fpät 
geſucht: gelehrt, im heutigen Verftande , zu feyn , war in ihrer 
beften Zeitleicht, und weife Eonte ein jeder werden. Denn eswar 
eine Eitelkeit weniger in der Welt, naͤmlich viel Bücher zu Fen- 
nen, Da allererft nad) der ein und fechzigften Olympias Die zer- 
fireueten Glieder des größten Dichters gefammlet wurden. Die 
fen lernete das Kind 1); der Züngling Dachte wie der Dichter, 
und wenn er etwas würdiges hervorgebracht hatte, fo war er um 
ter 
1) Xenoph. Conviv. c. 3. J. 3. 
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ter die erften feines Volks gerechnet. Mit Wortheilen folcher Er: 
ziehung wurde Iphicrates von feinen Mitbürgern in Athen, in 
feinem vier und zwanzigften Jahre, zum Heerfuͤhrer erwählet: 
Dratus hatte Faum zwanzig Jahre I), Da er fein Vaterland Si- 
cyon von den Tyrannen befreyete, und bald nachher wurde er 
Das Haupt des ganzen adyäifchen Bundes: Pholopoemenes hat: 
te als ein Knabe den größten Antheil an dem Siege , welchen 
Antigonus König in Macedonien nebft den Völkern des achäi- 
fhen Bundes wider die Lacedämonier erfochte 2), welche jene zu 
Herren von Sparta machte. Eine ähnliche Erziehung gab auch 
bey den Römern dem Werftande eine ſolche zeitige Reife, wie 
fid) unter andern in Scipio dem jüngeren und in dem Pompes 
jus offenbaret: der erfte wurde in feinem 24. Sahrenady Spanien 
an die Spitze der römifchen Legionen gefchicket, aud) in der Ab⸗ 
ficht Die gefallene Kriegszucht wieder herzuftellen, und vom Pom⸗ 
pejus fagt Vellejus; er habe im 23" Jahre aus eigenen Mit- 
teln ein Heer auf die Beine gebracht, undfid) allein, ohne öffent- 
liche Berechtigung, zu Nathe gezogen. In Zuverficht auf ein 
durch aͤhnliche Erziehung erwecktes erhabenes Denken eines gan⸗ 
zen Volks und gereiste Ehrbegierde eines jeden unter ihnen, 
trat Pericles auf, und faste, was man ung von ung felbft Faum 
zu Denken erlaubet: Ihr zürnet auf mid), Der ich glaube feinem 
Menfchen zu weichen in Erfenntniß Deflen, was man erfordern 
mag, und in der Fähigkeit über Daffelbe zu fprechen ; mit eben 
der Freymuͤthigkeit fagen ihre Gefchichtfchreiber das Gute von fi) 
felbft , wie das Boͤſe von andern. 
| 692 Ein 


1) Polyb.L.2.p.ı30. 2) Polyb.L.2.p. 152. 153- 
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— Ein weiſer Mann war der geehrteſte, und dieſer war in 
der Anker, jeder Stadt, wie bey ung der reichfte, bekannt; fo wie es der jun- 
ge Scipio war, welcher die Eybele nad) Nom führete 1). Zu 
dieſer Achtung Eonte der Künftler ebenfalls gelangen; ja Socra⸗ 
tes erklärete Die Kuͤnſtler allein für weife, als diejenigen, welche 
es find, und nicht fcheinen 2); und vielleicht in Diefer Ueberzeu— 
gung gieng Mefopus. beftändig unter Den Bildhauern und Bau: 
meiftern umher 3). In viel fpäterer Zeit war der Maler Dio: 
gnetus einer von Denen, Die Dem Marcus Aurelius Die Weisheit 
lehreten: Diefer Kaifer befennet, Daß er von Denfelben gelernet has 
be, das Wahre von dem Salfchen zu unterfcheiden, und nicht 
Thorheiten für würdige Sachen anzunehmen. Der Künftler 
Fonte ein Gefetsgeber werden: Denn alle Sefesgeber waren gemei- 
ne Bürger, wie Mriftoteles bezeuget 4), Er Eonte Krieges 
heere führen, wie Lamachus, einer Der Dürftigften Bürger zu 
Athen 5), und feine Statue neben dem Miltiades und Themis 
ſtokles, ja neben den Göttern felbft, gefeiset fehen. Alſo ſtelle⸗ 
ten Xenophilus und Strato ihre fizenden Figuren bey ihrer Sta- 
tue des Aeſculapius und der Hygiea zu Argus 6); Chirifophug, 
Der Meifter Des Apollo zu Tegea, ‚ftand in Marmor neben feinem 
Werke 7), und Alcamenes war erhaben gearbeitet an dem Gip—⸗ 
fel des eleufinifchen Tempels 8); Parrhafiusund Silanion wur: 
den in ihrem Gemälde des Thefeus zugleich mit Diefem verch 
| vet 

f) Liv. L. 29. © t4. 2) Plat. Apolog. p. y. ed. Bat. 3) Plutarch. 
Conviv, VII. fap. p. 269.1.13. 9) Poli, L. 4. c. 11. p. 115. 1.20, ed’ 
1577. 4 s) Conf. Thucyd. L. =. P. 60. 1. 7. 6) Paufan. L. 2. P. 
163. 1. 36. 7) Paufan. L. 8. p. 708.19. %) Paufan. L. 5. p. 399» 
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vet 1). Andere Künftler festen ihren Namen auf.ihrem Werke, 
und Phidias den feinigen zu Den. Füßen des olympifchen. Jupi⸗ 
ters 2). Es fland auch an verfchiedenen Statuen der Sieger zu 
Elis der Name der Künftler 3); und an dem Wagen mit vier 
Pferden von Erzt, welchen der Sohn des Königs Hiero zu Sy: 
racus, Dinomenes, feinem Water fegen ließ, war in zween Ver⸗ 
fen angezeiget, Daß Onatas der Meifter Diefes Werks fey 4). 
Diefer Gebrauch aber war dennod) nicht fo allgemein, Daß man 
aus Dem Mangel des Namens des Künftlers an vorzüglichen 
Statuen fchließen Eönte , Daß es Werke aus fpätern Zeiten feyn 
5). Diefes war nur zu erwarten von Leuten, Die Rom im Trau⸗ 
me, oder, wie gewöhnlich geſchiehet, in einem Monate, ge⸗ 
fehen. 
Die Ehre und das Glüd des Kuͤnſtlers hiengen nicht von 
dem Eigenfinne eines unwiſſenden Stölges ab, und ihre Werke 
waren nicht nach dem elenden Geſchmacke, oder nach dem übel. 
gefchaffenen Auge eines durch Die Schmeicjeley und Knechtſchaft 
aufgeworfenen Richters, gebildet, fondern Die weifeften des ganz 
zen Volks urtheileten und belohneten fie, und ihre Werke, in 
der Verfammlung aller Griedyen; und zu Delphos fo wie zu Eo- 
rinth waren Wettfpiele der Malerey unter befonderen Dazu beftell- 
Gg 3 ten 
ı) Plutarch. Thef. p. 5. 1. 22. 3) Paufan. L. s. p. 397. 1. 41. | 
P Conf. Id.L. 6. p. 456.1. 36. 4) Id.L. 3. p. 688. 1: 1. 
5) Gedoyn (9) glaubst fich durch dieſe Meynung von dem großen Haufen abs 
zuſondern, und ein feichter brittiſcher Eeribent 9), welder ee Rom 


gefehen , betet jenem nach. 
(*) Hift. de Phidias, p. 199. (**) Nixon’s Effay on a Sleeping. Cu- 
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ten Richtern , Die zur: Zeit des Phidias angeordnet wurden I). 
Hier wurde zuerft Pandus, der Bruder, oder wie andere wollen, 
der Schwefter Sohn des Phidias 2), mit dem Timagoras von 
Chalcis, gerichtet, wo der leiste den Preis erhielt. Vor ſolchen 
Richtern erfchien Aetion mit feiner Wermählung Alexanders und 
der Roxane; derjenige Worfiger, welcher den Ausfpruch that, 
hieß Proyenides, und gab dem Künftler feine Tochter zur Ehe 
3). Man fiehet, Daß ein allgemeiner Ruf auch an andern Drten 
Die Nichter nicht geblendet,, dem Werdienfte Das Recht abzufpre- 
hen: denn zu Samos wurde Parrhafius, in dem Gemälde des 
Urtheils über die Waffen des Achilles, Dem Timanthes nachge- 
feet. Aber Die Nichter waren nicht fremde in der Kunft: denn 
es war eine Zeit in Griechenland, wo die Jugend in den Schu 
len der Weisheit fo wohl, als der Kunft, unterrichtet wurde; 
und Plato erlernete Die Zeichnung 4) zugleidy mit den höhern 
Wiſſenſchaften, dieſes gefchahe, Damit Die Jugend, wie MAriftote 
leg faget, zur wahren Kenntniß und zur Beurtheilung der Schön: 
heit gelangen möchte. (or moısı Iewgnrmov Tou megı Ta ewuara naı- 
Aous 5). Daher arbeiteten Die Künftler für die Ewigkeit, und 
die Belohnungen ihrer Werke festen fie in den Stand, ihre 
Kunft über alle Abfichten des Gewinns und der Vergeltung zu 
erheben, wie vom Polygnotus befannt ift, welcher ohne Entgelt 
das Poecile zu Athen 6), und, wie eg ſcheinet, aud) ein öffent 
lich Gebäude zu Delphos 7), ausmalete, wo er die Eroberung 
von 


3) Plin. L. 35. ©. 35. 3) Strab. L. 8. p. 354. A. 9) Lucian, Herod. c.5. 
4) Diog. Laer. Plat. L. 3, fegm. 5. s) Ariftot. Pot, L. 8. c. 3. 
6) Plutarch. Cim. p. 879.1, ı7. 7) Pln.L.35. c.35 
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von Troja vorftellete 1). Die Erkenntlichkeit gegen Diefe letzte 
Arbeit fcheinet. der Grund zu feyn, welcher Die Amphiktyones, 
oder den allgemeinen Rath Der Griechen, bewogen, Diefem groß 
müthigen Künftler eine freye Bewirthung Durch ganz Griechen⸗ 
land auszumachen. 

Ueberhaupt wurde alles vorzuͤgliche in allerley Kunſt und 
Arbeit beſonders geſchaͤtzet, und der beſte Arbeiter in der gering⸗ 
ſten Sache konte zur Verewigung ſeines Namens gelangen; wie 
denn die Griechen von den Goͤttern auch die Unſterblichkeit ihres 
Gedaͤchtnißes zu erbitten pflegten 2). Wir wiſſen noch itzo den 
Namen des Baumeiſters einer Waſſerleitung auf der Inſel 
Samos, und desjenigen, der daſelbſt das groͤßte Schiff ge⸗ 
bauet hat; 3) ingleichen den Namen eines beruͤhmten Stein— 
metzen, welcher in Arbeit an Saͤulen ſich hervor that: er hieß 
Architeles 4), und es ſind die Namen zweyer Weber, oder 
Sticker bekannt, die einen Mantel der Pallas Polias zu 
Athen arbeiteten; 5) ja ein gewiſſer Peron, welcher wohlrie⸗ 
chende Salben verfertigte, war in Schriften verſchiedener beruͤhm⸗ 
ten Männer angefuͤhret 6). Plato ſelbſt hat den Thearion, ei⸗ 
nen Becker, wegen der Geſchicklichkeit in deſſen Handwerke, ſo 
wie den Sarambus, einen geſchickten Gaſtwirth 7) in ſeinen 
Schriften verewiget. In dieſer Abſicht ſcheinen die Griechen 
vieles, was beſonders war, nach dem Namen des Meiſters, der 

es 


1) Plutarch. p. 772. 1. e7. 2) Pofidip. ep. Stob. Serm. 117. p. 599 
5) Herodot. L. 3. p. 119. L 32. 36. 4) Theodor. Prodrom. ep. =. 
p-22. %) Athen. Deipn.L.2.c.9.  6)&Athen.Deipn.L. ı5. c. ız. 
p. 689.1. ut.  7)Gorg. p. 330. 1. 12. 
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e8 gemacht hatte, benennet zu haben, und unter dergleichen Na- 
men blieben Die Sachen immer bekannt, fo wie Die Gefäße, Die 
Denen in der Form Ähnlich , weldye. Theriches zu des Pericles 
Zeiten aus gebrannter. Erde machete, von Diefem Arbeiter Den Na- 
men behielten 1). Auf der Inſel Naxus waren jemanden, wel: 
eher zuerft den. pentelifchen Marmor in Der. Form von Ziegeln ge 
arbeitet hatte, um Gebäude damit zu decken, bloß wegen Diefer 
Entdeckung, Statuen gefeget 2); vorzüglice Künftler hatten 
den Beynamen der Göttliche, wie Alcimedon, beym Wirgilius 
3), als welches das höchfte Lob der Spartaner war 4). 
einem; Der Gebraud und Die Anwendung der Kunſt erhielt Die: 
— der ſelbe in ihrer Großheit: denn da ſie nur den Goͤttern geweihet, 
und fuͤr das heiligſte und nuͤtzlichſte im Vaterlande beſtimmet 
war, in den Haͤuſern der Bürger aber Maͤßigkeit und Einfalt 
wohnete, wurde.der Künftler nicht auf KRleinigfeiten, oder auf 
Spielwerfe, durch Einfchränfung des Orts, oder durch die Luͤ⸗ 
fternheit des Eigenthuͤmers herunter gefeget, fondern was er ma— 
chete, war den ſtolzen Begriffen des ganzen Volks gemäß. Wir 
wiſſen, daß Miltiades, Themiftofles, Ariftides und Cimon, die 
Haͤupter und Erretter von Öriechenland , nicht beffer , als ihr 
Nachbar, wohneten 5). Die Wohnungen begüterter Perfonen 
waren von Den gemeinen Haͤuſern unterfehieden durch einen Hof, 
Avın genannt, welcher non dem Gebäude eingefchloffen war, wo 
Der Dausvater zu opfern pflegte 6). Grabmale aber wurden als 
‚ 1) Athen. Deipn. L. ır. p. 470. F. 471.B.486.C, Diod. Sic. L. — 
2) Pauſan. L. 5. P. 398. 1.18. 3) Eclog. 3. v. 37. 4) Plat. Hipp. 
maj. p. 345. L 12. s) Demofth. Orat. zıg: awrag p. 71. b, 
6) Plat. Polit. L. ı. p. 171. 1. 24. ed. Baſil. 
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heilige Gebäude angefehen; Daher es nicht befremden muß, wenn 
ſich Nicias, Der berühmte Maler, gebrauchen laſſen, ein Grab: 
mal vor der Stadt Tritia in Achaja auszumalen 1). Man muß 
aud) erwägen, wie-fehr es Die Nacheiferung in der Kunſt befoͤr⸗ 
Dert habe, wenn ganze Städte eine vor der andern, eine vorzuͤg⸗ 
liche Statue zu haben fuchten 2), und wenn ein ganzes Volk die 
Koften zu einer Statue fo wohl von Göttern 3), als von Siegern 
in den öffentlichen Spielen 4), aufbrachte... Einige Städte wa- 
ven, auch im Alterthume felbft,, bloß durch eine fehöne Statue 
befannt, wie Mliphera wegen einer Pallas yon Erzt, vom Mes 
catodorus und Softratus gemacht 5). 

Die Bildhauerey und Malerey ſind unter den Griechen — 
eher, als die Baukunſt, zu einer gewiſſen Vollkommenheit gelan- fsievenemdue 
get: denn Diefe hat mehr Idealiſches, als jene, weil fie Feine Nach⸗ — rg 
ahmung von etwas wirklichen hat feyn koͤnen, und, nach der u an unter 
Mothwendigkeit, auf allgemeine Regeln und Geſetze der Verhaͤlt⸗ 
niſſe gegründet worden. Jene beyden Kuͤnſte, welche mit der 
bloßen Nachahmung ihren Anfang genommen haben ,. fanden-alte 
nöthige Regeln am Menfchen beftimmt, Da. die Baukunſt die ib: 
rigen durch viele Schlüffe finden, und durch den. Beyfall feſtſetzen 
mußte. Die Bildhauerey aber ift vor der Malerey voraus, ge- 
sangen; and bat, als Die Altere-Schwefter, dieſe, als Die jün= 


.gere 
1) Paufan. L. 7. p. 580. l. ır. 2) Plin. L. 35. c. 37. 

3) Dionyf. Halic. Ant. Rom.L. 4. p. 220. 1, 47. 4) Paufan. L. 6. p. 

P- 465. 1. 35. P. 487. 1.25. P. 468. 1. 34 P. 489. I 2. P. 493. 1 16. 
s) Polyb. L. 4. p. 340. D. 
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gere, geführet;, ja Plinius ift der Meynung, daß zur Zeit des 
\ trojanifchen Krieges die Malerey noch‘ nicht gewefen ſey. Der 
Jupiter des Phidias, und die Juno des Polycletus, die voll- 
kommenſten Statuen, welche das Alterthum gekannt hat, waren 
ſchon, ehe Licht und Schatten in griechifchen Gemälden erfchien. 
Denn Apollodorus x), und fonderlich nad) ihm Zeuris, der Mei- 
fter und der Schüler , welche in der neunzigften Olympias be- 
ruͤhmt waren, find die erſten, Die hierinn fich zeigeten 2); Da 
man fic) Die Gemälde vor ihrer Zeit als neben einander gefegte 
Statuen vorzuftellen hat, Die außer Der Handlung, in welcher fie 
gegen einander ftanden, als einzelne Figuren Fein Ganzes zu ma- 
chen ſchienen, nad) eben der Art, wie die Gemälde auf den foge: 
nannten Gefäßen von gebrannter Erde find. Es ift alfo die Ver⸗ 
ehrung der Statuen als eine der. vornehmften Urfachen Des Wachs: 
thums der Kunft anzufehen: denn man behauptete, daß die Alte: 
ften Vilder der Gottheiten, und Deren Künftler nicht bekannt 
waren, von Dimmel gefallen wären, und daß nicht allein Diefe 
Figuren, fondern aud) jede Statuen bekannter Künftler von der 
Gottheit ſelbſt, die fie vorftelleten, erfüllet ſeyn 3). 

Der Grund von dem fpäteren Wachsthume der Malerey 
liegt theils in der Kunſt felbft, theils in Dem Gebrauche und in 
der nn derfelben: denn da die Bildhauerey Den Götter: 

Dienft 


ı) Er wurde ber Schattenmaler genannt, (uæayęgapoc. Hefych. awa) Man ſieht 
alſo die Urſache folder Benennung, und Heſychius, welder amoygapas für 
anroyeapas', d. i. ber Zeltmaler, genommen, iſt zu verbeſſern. 
2) Quintil, Inft. Orat. L. 12, c. to. 3) Jo. Philopon. contr. Jamblich. 
wıgı ayarı. ap, Phot. Bibl. p. a85. 1. 25. ed, Hiefchel. 
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dienſt erweitert hat, fo iſt ſie wiederum durch dieſen gewachſen. 
Die Malerey aber.hatte nicht gleichen Vortheil: fie war den Goͤt⸗ 
tern und den Tempeln gewidmet, und einige Tempel, wie der 
Juno zu Samos 1), waren Pinacothecaͤ, oder Galerien von / 
Gemaͤlden; auch zu Rom waren in dem Tempel des Friedens, 
naͤmlich in den obern Gewoͤlbern deſſelben, die Gemälde der ber 
ſten Meiſter aufgehaͤnget. Aber die Werke der Maler ſcheinen 
bey den Griechen kein Vorwurf heiliger zuverſichtlicher Verehrung 
und Anbetung geweſen zu ſeyn; wenigſtens findet ſich unter allen 
vom Plinius und Pauſanias angefuͤhrten Gemaͤlden kein einziges, 
welches dieſe Ehre erhalten haͤtte; wo nicht etwa jemand in unten 
geſetzter Stelle des Philo 2) ein ſolches Gemaͤlde finden wollte. 
Pauſanias gedenket ſchlechthin eines Gemaͤldes der Pallas in ih⸗ 
rem Tempel zu Tegea, welches ein Lectiſternium derſelben war 3). 
Die Malerey und Bildhauerey verhalten ſich, wie die Beredſam⸗ 
keit und Dichtkunſt: dieſe, weil ſie mehr, als jene, heilig gehal⸗ 
ten, zu heiligen Handlungen gebrauchet, und beſonders belohnet 
wurde, gelangete zeitiger zu ihrer Vollkommenheit; und dieſes 
iſt zum Theil die Urſache, daß, wie Cicero ſagt, mehr gute Dich⸗ 
ter, als Redner, geweſen 4). Es waren aber große Maler zu— 
gleich Bildhauer; wie unter anderen Mico, aus Athen, welcher 
die Statue des Callias gemachet hatte 5); der berühmte Maker 
Euphranor, des Prariteles Zeitgenoffe, Zeuxis, deffen Werke 
Hh 2 von 
») Strab. L. 14. p. 944. 2) De Virtut. & Legat. ad Caj. p. 567. - - 
nnd m meoosuxag unse aurs (Kawapıs) pn ayalıa „ unfowor, ande yeutw 
2.2, PVC. 3) L. 8. p. 695. I. 23. 4) Cic. de Orat, L. 1. c. 3- 
05) Paufan. L. 6. p. 465. I. 22. conf. p. 480. 1, 20. 
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von gebrannter Erde zu Ambracia ftanden ; und Protogenes, 
welcher in Erzt arbeitete, fo gar vom Apelles war Die Statue der 
Tochter des fpartanifchen Könige Archidamus, Cynica , gear: 
beitet 1). Nicht weniger find Bildhauer zugleid) als Baumeiſter 
berühmt geworden. Polycletus hatte zu Epidaurus ein Theater 
gebauet, weldyes Dem Aeſculapius gewidmet und in dem Bezirke 
am deflen Tempel; eingefchloffen war 2). Solche Wortheile hatte 
die Kunſt der Griechen vor andern Völkern, und auf einem fol- 
hen Boden Fonten fo herrliche Früchte wachfen. 


i) Id. L. 6, p. 453. 1.26. 2) Paufan. L. =. p. 174. 1.9. 








Zweyter Abſchnitt. 
Von dem Wefentligen der Kunf. 


y dem erſten Abſchnitte gehe ich zu dem- weyten, das iſt, 
von den vorläufigen Nachrichten zu Dem Weſen ſelbſt der 
Kunft der Griechen, fo wie ihre-Sugend nach Den Tagen der Vor⸗ 
übungen zu den großen Spielen, ſich in dem Stadio felbft vor 
den Augen Des ganzen Volks, nicht ohne banger Sucht vordem 
Ausgange zeigete; ja man koͤnte dasjenige, was in den zwey vor- 
bergehenden Kapiteln von den Aegyptern und Metruriern vorge: 
bracht worden, gleihfam nur cin Vorſpiel zu dem eigentlichen 
Stadio nennen. 

In der That bilde ich mir ein, in dem olympiſchen Stadio 
aufzutreten, wo.ich glaube Statuen junger und männlicyer Melden, 

| Hh 3 und 


Eingang gu 
die ſer Abhand⸗ 
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und zwey und vierfpännige Wägen von Erzt mit Der Figur des 
Siegers auf Denfelben , und fo viel Wunderwerke der Kunſt zu 
taufenden zu fehen; ja in dieſem Traume hat ſich meine Einbil- 
dung mehrmal vertiefet, weilich mich mit jenen Ringern vergleiche, 
indem meine Unternehmung für nicht weniger mißlich als die ih: 
rige zu achten ift. Denn ich muß mic) mir felbft alfo vorftellen, 
da id) mich an Die Bahn wage, von fo vielen Werken der Kunft, 
Die ich vor Mugen fehe, und von den hohen Schönheiten Derfelben 
die Gründe und Urfachen zu erflären, mo ic), wie in Den Wett 
fpielen dere Schönheit nicht einen, fondern unzählige ie 
Nichter vor mir fehe., 

Diefe eingebildete Verſetzung nach Elis will gleichwohl 
nicht als ein bloßes Dichterifches Bild angefehen ſeyn; «8 wird 
hingegen dieſe Erfcheinung- gleichfam zur Wirklichkeit gebracht, 
wenn ic mir alte Nachrichten von Statuen und Bildern , und 
zugleich alles, was von Diefen übrig ſeyn Fam, nebſt ber unendli⸗ 
chen Menge erhaltener Werke der Kunſt auf einmal gegenwaͤrtig 
vorſtelle. Ohne dieſe Sammlung und Vereinigung derſelben wie 
unter einem Blicke iſt kein richtiges Urtheil zu faͤllen/ wenn aber 
Verſtand und Auge alle Werke ſammlet und in einem Raume zu⸗ 
ſammen ſetzet, ſo wie das auserleſenſte der Kunſt in dem Stadio 
zu Elis in vielen Reihen geordnet far; F befindet ſich der Geiſt 
wie mitten in denſelben. F 
So wie aber niemals ein vernünftiger Sterblicher in neuern 

Zeiten bis nach Elis durchgedrungen iſt, um mich der Worte zu 
m — mit welchen ein — Gelehrter der Alterthuͤmer 
mich 
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mic) zu Diefer Neife aufzumuntern. gedachte, eben ſo wenig ſchei⸗ 

nen unfere Scribenten über Die Kunft, wie fie Hätten thun follen, 
fi) in den Zuftand verfeget zu haben, fich in dem Stadio an 
dieſem Orte zu finden, und von allen vor einem Prorenides gründ- 
liche Rechenfchaft geben zu wollen: dieſen Tadel Fan ich vor denen, 
Die jene Schriften gelefen haben, behaupten. 

Wie iſt es aber gefchehen, Da in allen Wiffenfchaften gründ- 
liche Abhandlungen erfchienen find, daß die Gründe der. Kunft 
und der Schönheit wenig unterfüchet geblieben? Mein Lefer! Die 
Schuld davon lieget in der uns angebohrnen Trägheit aus ung 
‚felbft zu denken, und in der. Schulmweisheit. Denn auf der einen 
Seite find die alten Werke der Kunft als Schönheiten angefehen 
worden, zu deren Genuß man nicht zu gelangen verhoffen kan, 
und Die Deswegen in einigen Die Einbildung leichthin erwärmen, 
aber nicht bis zur Seele dringen; und die Alterthümer haben nur 
- Anlaß gegeben, Belefenheit auszufchütten, der Vernunft aber 
wenige odergar Feine. Auf der andern Seite hingegen, da Die Welt: 
weisheit größtentheild geubet und gelehret worden non Denen, Die 
durch Lefung ihrer Düftern Vorgänger in Derfelben, der Empfin- 
Dung wenig Raum laffen Eönen, und diefelbe gleichfam mit einer 
harten Haut überziehen laffen, hat man uns durch ein Labyrinth 
metaphufifcher Spitzfindigkeiten und Umfchweife geführet , Die 
am Ende vornehmlich gedienet haben, ungeheure Bücher auszu⸗ 
beden, und den Verftand durch Edel zu ermüden. 

Aus diefen Gründen ift Die Kunſt von philofophifchen Be 
trachtungen ausgefchloffen geblieben, und die großen allgemeinen 
Wahr: 
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Wahrheiten,-Die auf Roſen zur Unterfuchung Der Schönheit und 
von Diefex näher zu Der Duelle derfelben führen, Da Diefelben nicht: 
auf das einzelne Schöne angewendet und gedeutet worden, ha⸗ 
ben ſich in leere Betrachtungen verlorem Wie Fan ich’ anders ur⸗ 
theilen auch von. den Schriften , die den hoͤchſten Vorwurf, nach 
der Gottheit, ich meyne die Schönheit zum Endzwede gemählet 
haben. Lange, aber zu fpät,- habe ich Derfelben nachgedacht, 
und in Dem fchönften und reifen Feuer der Jahre ift mir ihr We⸗ 
fen. dunkel geblieben, Daher ic) nur unfräftig. und: ohne Geift von 
denfelben reden fan; meine Bemühung Fan indeffen andern der 
Antrieb zu gründlichern und non der Gratie begeifterten: Lehren 
‚werben. " 

Zwei, Dieſer zweyte Abfchnitt —— Theile; der erſte han⸗ 


ſchnit 
—* er delt von der Zeichnung des Nadenden, weldyer aud) Die Thiere 
Sur mit begreift; der zwente von der Zeichnung befleideter Figuren, 
Bon derBiiß> und ingbefondere von der weiblichen Kleidung. Die Zeichnung 


enden, welche des Nackenden gründet ſich auf die Kenntniß und. auf Begriffe 

* ein der Schönheit, und Diefe Begriffe beftehen theils in Maaße und 

- Verhältniffen, theilgin Formen, deren Schoͤnheit der erften grie⸗ 
chiſchen Kuͤnſtler Abſicht war, wie Cicero ſagt 1): dieſe bilden 
die Geſtalt, und jene beſtimmen die Proportion. 

— Von der Schoͤnheit iſt zuerſt uͤberhaupt zu reden, ſowohl 
a. was Die Formen als die Stellung und. Gebärden: betrifft, nebft 
un der Proportion, und alsdann von der Schönheit einzelner Theis 
—— le des menſchlichen Körpers, Su der ee a | 

er 
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über die Schönheit aber ift vorläufig der verfchiedene Begriff des 
Schönen zu berühren, welches Der verneinende Begriff derfelben 
ift, und alsdann ift einiger beftimmter Begriff der Schönheit zu 
geben; es Fan jedoch leichter, wie Cotta beym Cicero I) von 
Gott meynet, von der Schönheit gefaget werden, was fie nicht 
ift, als was fie iſt; und es verhält fich einigermaßen mit Der 
Schönheit und ihrem Gegentheile, wie mit der Sefundheit und 
Krankheit : diefe fühlen wir und jene nicht. 

Die Schönheit, als der höchfte Endzweck, und als der Mit 
telgunft der Kunft, erfordert vorläufig eine allgemeine Abhand⸗ 
lung, in welcher ich mir und dem Lefer ein Genuͤge zu thun wuͤnſch⸗ 
te; aber dieſes ift auf beyden Seiten ein ſchwer zu erfüllender 
Wunſch. Denn die Schönheit ift eins von den großen Geheim⸗ 
niffen der Natur, deren Wirkung wir fehen, und alte empfinden, 
von Deren Werfen aber ein allgemeiner deutlicher Begriff unter Die 
uunerfundenen Wahrheiten gehöret. Wäre Diefer Begriff geome⸗ 
triſch deutlich, fo würde das Urtheil der Menfchen über das Schoͤ⸗ 
ne nicht verfchieden feyn , und e8 würde die Ueberzeugung von 
der wahren Schönheit leicht werden; noch weniger würde 8 Men : 
ſchen entweder von fo unglüdlicher Empfindung, oder von fo wis 
Derfprechendem Dünfel geben Fönen, daß fie auf der einen Seite 
ſich eine falfye Schönheit bilden , auf Der andern hingegen kei⸗ 
nen richtigen Begriff von derfelben annehmen, und mit dem En⸗ 
nius fagen würden: . 

Sed mihi neutiquam cor confentit cum oculorum 2* 


ap. Cic. Lueull. e. 17. 
1) De Nat. deor. L. 1. c. 21. 
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Diefe letztern find ſchwerer zu überzeugen, als jene zu be: 
lehren; ihre Zweifel aber find mehr ihren Wis zu offenbaren er: 
dacht, als zur Verneinung des wirklichen Schönen behauptet; «8 
haben auch diefelben in der Kunft feinen Einfluß. Jene follte der 
Augenſchein, fonderlich im Angeſichte von taufend und mehr er: 
haltenen Werken Des Alterthums erleuchten: aber wider die Un⸗ 
empfindlichkeit ift Fein Mittel, und es fehlet ung Die Regel und 
der Canondes Schönen, nach welchem, wie Euripides fagt, Das 
garftige beurtheilet wird 1); und aus Diefer Urſache find wir, 
fo wie über Das, was wahrhaftig gut ift, alfo aud) über dag, 
was ſchoͤn ift, verfchieden. Diefe Werfchiedenheit der Meynung 
zeiget ſich noch mehr in dem Urtheile über abgebildete Schoͤnhei⸗ 
‘ten in der Kunſt, als in der Natur felbft: Denn weil jene weni- 
ger, als diefe, reizen, fo werden auch jene, wenn fie nach Ber 
griffen hoher Schönheit gebildet, und mehr ernfthaft als leichtfer- 
tig find, Dem unerleuchteten Sinne weniger gefallen, als eine ge 
meine huͤbſche Bildung, die reden und handeln fan. Die Urfad) 
liegt in unferen Lüften, welche bey den mehreften Menfchen durch 
den erften Blick erreget werden, und die Sinnlichkeit ift fchon an⸗ 
gefüllet, wenn der Verftand fuchen wollte, das Schöne zu genief: 
fen: alsdann ift es nicht die Schönheit, Die ung einnimmt, ſon⸗ 
dern Die Wolluft. Diefer Erfahrung zufolge werden jungen Leu- 
ten , bey welchen die Lüfte in Wallung und Gährung find, mit 
fhmachtenden und brünftigen Reizungen bezeichnete Geſichter, 
wann ſie auch nicht Rn ſchoͤn find, Goͤttinnen erfcheinen, 
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und fie werden weniger gerühret werden über eine fchöne Frau, 
die Zucht und Wohlftand in Geberden und Handlungen zeiget, . 
welche die Bildung und Die Majeftät der Suno hätte. 

Die Begriffe der Schönheit bilden ſich bey den mehreften 
Künftlern aus folchen unreifen erften Eindrüden, welche felten 
durch höhere Schönheiten geſchwaͤchet oder vertilget werden, zu⸗ 
mal wenn fie, entfernt von den Schönheiten der Alten, ihre Sins 
nen nicht verbeffern koͤnen. Denn es ift mit dem Zeichnen, wie 
mit Dem Schreiben: wenige Knaben, welche fcyreiben lernen, wer⸗ 
den mit Gruͤnden vonder Befchaffenheit der Züge, und des Lichts 
und Schattens an denfelben, worinn Die Schönheit der Buchſta⸗ 
ben beftehet, angeführet, fondern man giebtihnen die Worfchrift, 
ohne weiteren Unterricht, nachzumachen, und die SIand bildet ſich 
im Schreiben, ehe der Knabe auf die Gründe von der Schönheit 
der Buchftaben achten würde. Eben fo fernen die mehreften juns 
gen Leute zeichnen; und fo wie Die Zügeim Schreiben in vernünf- 
tigen Jahren bleiben, wie fie fich in der Jugend geformet haben, 
fo malen ſich insgemein Die Begriffe der Zeichner von der Schön- 
heit in ihrem Verſtande, wie das Yuge gewöhnet worden, Diefel- 
benzu betrachten und nachzuahmen, welche unrichtig werden, da 
Die mehreften nad) unvollfommenen Muftern zeichnen. Es ift 
auch fehr wahrſcheinlich, Daß bey Künftlern, fo wie bey allen 
Menfchen, Der Begriff der Schönheit dem Gewebe und der Wir: 
fung der Gefichtönerven gemäß fey, fo wie man aus dem unvoll- 
Fommenen und wielmalsunrichtigen Eolorit der Maler zum Theil 
auf eine ſolche Vorſtellung und Abbildung der Farben in ihrem 

Ji2 Ange 


752 I. Theil, Viertes Kapitel, 


luge ſchließen muß; denn was diefes betrifft, ift der Schluß, wel⸗ 
hen die Secte der Zweifelerin der Philofophie, von Der verfchies 
denen Sarbe der Augen fowohl bey Thieren als bey Menfchen, 
auf die Ungewißheit unferer Kenntniß der wahren Befchaffenheit 
der Farbe Diefer oder jener Worwürfe machete 1), nicht ohne 
Grund. So wie bier nun Die Farbe der Feuchtigkeiten des Au⸗ 
ges als die Urſach koͤnte angefehen werben, eben fo wird vielleicht 
in der Befchaffenheit der Nerven der verfchiedene Begriff Der For⸗ 
men liegen, Die die Schönheit bilden. Diefes wird begreiflic) 
aus den unendlichen Geſchlechten der Früchte und aus den un- 
endlichen Arten eben derfelben Frucht, Deren verfchiedene Form 
und Gefchmad ſich bildet und ermächfet durch Die mancherley Faͤ⸗ 
ferchen, aus welchen die Nöhren gewebet und verfchränft find, 
worin der Saft hinauf fteiget, geläutert und veif wird. Da 
nun ein Grund von den mancherley Eindrüden auch bey denen, 
die ſich mit Abbildung derfelben befchäfftigen, vorhanden feyn 
muß, wird gedachte Muthmaffung nicht ſchlechterdings Fönen ver⸗ 
worfen werden. 

In andern hat der Himmel das fanfte Gefühl der reinen 
Schönheit nicht zur Reife kommen laffen, und «8 ift ihnen entwe⸗ 
Der durch die Kunft, das ift, durch die Bemühung, ihr Willen 
allenthalben anzumwenden, in Bildung jugendlicher Schönheiten 
erhärtet worden, wie im Michael Angelo, oder «8 hat fich Diefes 
Gefühl durch eine pöbelhafte Schmeicheley des groben Sinnes, 
am Demfelben alles begreiflicher vor Augen zu legen, mit Der Zeit 

gaͤnz⸗ 
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gaͤnzlich verderbet, wie im Bernint gefchehen iſt. Jener hat ſich 
mit Betrachtung der hohen Schönheit befchäfftiget, wie man aus 
feinen, theilg gedruckten, theils ungedrudten Gedichten fieht, 
wo er in würdigen und erhabenen Ausdrüden über dieſelbe den⸗ 
Fet, und er ift wunderbar in ftarken Leibern; aber aus angeführ: 
tem Grunde bat derfelbe aus feinen weiblichen und jugendlichen 
Figuren Gefchöpfe einer anderen Welt, im Gebäude, in der 
Handlung und in den Geberden gemacht: Michael Angelo ift 
gegen den Raphael, was Thucydides gegen den Xenophon iſt. 
Bernini ergriff eben den Weg, welcher jenen wiein unwegſame Orte 
und zu fteilen Klippen brachte, und dieſen hingegen in Sümpfe 
und Lachen verführete: Denn er ſuchte Formen, aus der niedrig. 
ften Natur genommen, gleichfam Durch Das Llebertriebene zu ver- 
edlen, und feine Figuren find wie der zu plößlichem Glüde ge 
langete Poͤbel; fein Ausdruck ift oft der Handlung widerfpre- 
hend, fo wie Hannibal im Außerften Kummer lachete. Dem 
ohngeachtet Hat Diefer Künftler lange auf dem Throne gefeflen, 
und ihm wird nod) io gehuldiget. 

Die von der zwoten Art, nämlich die Zweifeler wider Die 
Nichtigkeit der Begriffe der Schönheit, gründen ſich vornaͤmlich 
auf die Begriffe des Schönen unter entlegenen Völkern, die ihrer 
verfchiedenen Gefichtsbildung zufolge, auch verfchieden von den 
unfrigen ſeyn müflen. Denn fo wie viele Wölker die Farbe ihrer 
Schönen mit Ebenholz (welche fo, wie Diefes, glängender, als 
anderes Holz, und als eine weiße Haut ift) vergleichen würden, 
da wir diefelbe mit Elfenbein vergleichen, eben fo, fagen fie, wer: 
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den vielleicht bey jenen Die Wergleichungen der Formen des Geſichts 
mit Thieren gemacht werden, an welchen ung eben Die Theile 
ungeftalt und haͤßlich fcheinen. Es iſt nicht zu läugnen, Daß man 
auch in den europäifchen Bildungen ähnliche Formen mit der Bil⸗ 
dung der Thiere finden Fan, and Otto van Veen, der Meifter 
des Rubens, Hat nach dem Porta diefes in einer befondern Schrift 
gegeiget: man wird aber auch zugeben ntlıfien , daß, je ftärfer 
Diefe Achnlichkeit an einigen heilen ift, Defto mehr mweichet Die 
Form von den Eigenfcyaften unfers Geſchlechts ab, und es wird 
Diefelbe theils augfchweifend , theils übertrieben, modurd) Die 
Harmonie unterbrochen , und die Einheit und Einfalt geftöret 
wird, als worinn die Schönheit beftehet, wie ich unten zeige. 

Je ſchraͤger 3. E. die Augen ftehen, wie an Katzen, deſto 
mehr fallt Diefe Richtung von der Bafe und der Grundlage des 
Geſichts ab, welche das Kreuz ift, wodurch daſſelbe von dem 
Wirbel an in Die Länge und in Die Breite gleich getheilet wird, 
indem Die fenfrechte Linie die Naſe Durchfchneidet, die horizontale 
Linie aber die Augen. Liegt Das Auge fhräg, fo Durchfchneidet 
ed. eine Linie, welche mit jener parallel, Durch den Mittelpunkt 
des Auges gezogen, zu ſetzen iſt. Wenigftens muß hier eben dir 
Urfache ſeyn, Die Den Uebelftand eines fchief gezogenen Mundes 
macht ; Denn wenn unter zwo Linien die eine von Der andern ohne 
Grund abweicyet, thut e8 dem Auge wehe. Alfo find dergleichen 
Augen, wo fie ſich unter ung finden, und an Sineſen und Japo⸗ 
nefen, fo wohl als an den Agyptifchen Köpfen, eine Abweichung. 
Die gepletfchte Naſe der Salmuden , der Sinefen, und anderer 
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entlegenen Völker, ift ebenfalls eine Abweichung: Denn fie unter: 
bricht Die Einheit Der Formen, nad) welcher der übrige Bau des 
Körpers gebildet worden, und esift kein Grund, warum die Na— 
fe fo tief geſenkt liegt, und nicht vielmehr der Richtung der Stir- 
ne folgen fol, fo wie hingegen die Stirn und Naſe aus einem 
geraden Knochen, wie an Thieren, wider die Mannigfaltigkeit 
in unferer Natur feyn würde, Der aufgeworfene ſchwuͤlſtige Mund, 
welchen Die Mohren mit den Affen in ihrem Lande gemein haben; 
iſt ein überflüßiges Gewaͤchs und ein Schwulft, welchen die Hitze 
ihres Clima verurfachet, fo wie ung die Lippen von Mige, oder 
von ſcharfen falzigen Feuchtigkeiten, auch einigen Menſchen im 
Zorne, auffchwellen. Die Eleinen Augen der entlegenen nordli⸗ 
chen und öftlichen Länder, find in der Unvollkommenheit u. 
Gewaͤchſes mit begriffen, welches Fury und Hein ift. 

Solche Bildungen wirfet die Natur allgemeiner, je ine 
fie ſich ihren äußerften Enden nähert, und entweder mit der Hitze, 
oder mit der Kälte ftreitet, wo fie Dort übertriebene und zu früh: 
zeitige, hier aber unreife Gewächfe von aller Art hervorbringet. 
Denn eine Blume verwelket in unleidlicher Hitze, und in einen 
Gewölbe ohne Sonne bleibet fie ohne Farbe; ja die Pflanzen ar- 
ten aus in einem verfchloffenen finftern Drte. Negelmäßiger aber 
bildet Die Natur, je näher fie nach und nach wie zu ihrem Mittel- 
punft gehet, unter einem gemäßigten Simmel, wie im erften Ra- 
pitel angezeiget worden. Folglich find unfere und der Griechen 
Begriffe von der Schönheit, als welche von der regelmäßigften 
Vildung genommen ſind, richtiger, als diejenigen, die ſich Voͤlker 
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bilden Fönen, die, um mich eines Gedanfens eines neuern Dich⸗ 
ters zu bedienen, von dem Ebenbilde ihres Schöpfers halb ver- 
ftellet find: denn was nicht fehön ift, Fan nirgends ſchoͤn feyn, 
wie Euripides fagt I). In diefen Begriffen aber find wir felbft 
verfchieden, und vielleicht verfchiedener, als felbft im Geſchmacke 
und Geruche, mo e8 ung an deutlichen Begriffen fehlet, und «8 
werden nicht leicht hundert Menfchen über alle Theile der Schön: 
heit eines Geſichts einftimmig feyn; ich vede von Denen, Die nicht 
gründlich über diefelbe gedacht haben. Diejenigen aber, welche 
die Schönheit als einen würdigen Vorwurf ihrer Betrachtungen 
angefehen und gewählet haben, Fönen über das wahre Schöne, 
Da es nur eins und nicht mancherley ift, nicht zwiftig ſeyn; und 
Diefe, wenn fie Die Schönheit in den vollfommenen Bildern der 
Alten unterfuchet haben, finden in den weiblichen Schönheiten ei- 
ner ftolgen und Eugen Nation, Die insgemein fo fehr gepriefenen 
Vorzüge nicht , weil fie nicht von der weißen Haut geblendet wer- 
den. Die Schönheit wird durch den Sinn empfunden, aber Durch 
den Verftand erkannt und begriffen, wodurd) jener mehrentheils 
weniger empfindlicher auf alles, aber richtiger gemacht wird und 
werden fol. In der allgemeinen Form aber find beftändig die 
mehreften und die gefitteteften Voͤlker in Europa fo wohl, als in 
Aſien und Africa, übereingefommen; Daher Die Begriffe Derfelben 
nicht für willführlid) angenommen zu halten find, ob wir gleich 
nicht von allen Grund angeben Fönen. 
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Die Farbe trägt zur Schönheit bey, aber fie ift nicht die 
Schoͤnheit felbft, fondern fie erhebet Diefelbe überhaupt und ihre 
Formen; fo wie der Geſchmack des Weins lieblicher wird durch 
deffen Farbe in einem Durchfichtigen Glafe, als in der Eoftbarften 
goldenen Schale getrunken. Da nun die weiße Farbe diejenige 
ift, welche Die mehreften Lichtſtralen zuruͤckſchicket, folglid) fid) 
empfindlicher macht, fo wird auch ein fhöner Körper defto ſchoͤ⸗ 
ner ſeyn, je weißer er ift, ja er wird nadend dadurch größer, als 
er in der That ift, erfcheinen, fo wie wir. ſehen, Daß alle nen in 
Gips geformte Figuren größer, als die Statuen, von welchen je⸗ 
ne genommen find, fich vorftellen. Ein Mohr Eönte fchön heißen, 
wenn feine Gefichtsbildung ſchoͤn ift, und ein Reiſender verfi- 
chert 1), Daß der tägliche Umgang mit Mohren das widrige der 
Sarbe benimmt, und was fdyön an ihnen ift, offenbaret; fo wie 
die Farbe des Metall, und des ſchwarzen oder grünlichen Ba- 
ſalts, der Schönheit alter Köpfe nicht nachtheilig ift. Der ſchoͤ⸗ 
ne weibliche Kopf in der letzten Art Stein, in der Villa Albani, 
würde in weißem Marmor nicht fchöner erſcheinen; der Kopf des 
altern Scipio im Palafte Rofpigliofi, in einem dunklen grünli- 
chen Bafalte, ift ſchoͤner, als drey andere Köpfe deffelben in Mar- 
mor. Diefen Benfall werden befagte Röpfe, nebft andern Sta⸗ 
tuen in ſchwarzem Steine, auch bey Ungelehrten erlangen, welche 
Diefelben als Statuen anfehen. Es offenbaret fich alfo in ung eine 
Kenntniß des Schönen auch in einer ungewöhnlichen Einkleidung 
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Deffelben, ind in einer der Natur unangenehmen Farbe: es ift 
alfo die Schönheit verfchieden von der Gefälligkeit oder von ber 
Lieblicykeit. Denn lieblich und angenehm ift eine Perfon zu nennen, 
die durch ihr Weſen, Durch ihre Rede und durch ihren Verftand, 
auch durch ihre Jugend, Haut und Farbe reisen Fan, ohne fchön 
zu ſeyn, und ſolche Perfonen nennet Ariſtoteles avso xaAdog weunus 
ı) und Plato fagt: apuwr mpngomos zahwr de um 2). 

Es verhält fid) mit dem verfchiedenen Urtheile über eine 
ſchoͤne Perſon, wie mit der verfchiedenen Neigung gegen weiße 
und braune Schönen; derjenige, welcher eine bräunliche Schönheit 
einer fchönen weißen vorgiehet, ift deswegen nicht zu -tadeln, ja 
man Eönte ihm beyflichten, wenn Derfelbe weniger Durch Das Ge⸗ 
ficht, als Durch dag Gefühl gereiget wird. Denn-eine bräunliche 
Schönheit Fan vielleicht eine fanftere Haut, als eine weiße fchöne 
Perſon zu haben fheinen, da, wie ich gefagt habe, eine weiße 
Hand mehr Lichtftralen als eine bräunliche zuruͤckſchicket, und al 
fo enger, Dichter und folglich ftärker als Diefe feyn muß. Es wür- 
de daher eine bräunliche Haut Durchfichtiger zu achten feyn, weil 
Diefe Farbe, wenn fie natürlich ift, von Dem Durchſcheinen des 
Bluts verurfachet wird; und aus eben Diefem Grunde färbet fid) 
eine bräunliche Haut in der Sonne eher als eine weiße; ja eben 
Daher ift die Haut der Mohren weit fanfter anzufühlen, als Die 
unfrige. Die brännliche Farbe in fchönen Knaben warden Grie- 
chen eine Deutung auf ihre Tapferkeit, Dievon weißer Sarbeaber 
hießen: Kinder der Götter 3). 
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gehandelt, Das iſt, es find Die Eigenfchaften, welche ſienicht hat, ——— 
von derſelben abgeſondert, Durch Anzeige unrichtiger Begriffe 
von derfelben;. ein bejahender Begriff aber erfordert die Kennt: 
niß des Weſens ſelbſt, in welches wir in wenigen Dingen hineinzu⸗ 
ſchauen vermögend find. Denn wir Eönen hier, wie in den mel: 
reſten philofophifchen Betrachtungen, nicht nach Art der Geome⸗ 
trie verfahren, welche vom allgemeinen. auf’ Das befondere und 
einzelne, und von Dem Wefen der Dinge auf ihre Eigenfchaften 
sehet und ſchließet; fondern wir müffen ung begnügen, aus lau- 
ter einzelnen Stüden wahrfcheinliche -Schlüffe zu ziehen. Was 
aber in-folgenden Betrachtungen über die Schönheit misgedeutet =» 
werden Fönte, muß denjenigen, welcher unterrichten will, nicht be⸗ 
kuͤmmern: denn fo wie Plato und Ariſtoteles, Der Lehrer und der 
Schüler, über den. Endzweck der Tragoedie völlig das Gegen⸗ 
theil behaupteten, welche. Diefer. als eine Meinigung der Leiden: 
ſchaften anprieſe, jener hingegen als einen -Zunder derfelben ‚bes . 
fchrieben hat, fo Fan von der unſchüldigſten Abſicht, auch von 
Denen die richtig denken, ein ungeneigtes Urtheil gefället werden. 
Sch erinnere dieſes vornaͤmlich über meine Schrift von der: Fähig> 
Feit der Empfindung des Schönen in der Kunſt, die bey einigen 
ein Urtheil erwecket, welches: von meiner Abſicht gänzlich entfer- 
net gewefen ift. 

Die Weifen, welche den Urſachen des allgemeinen Schoͤ⸗ 
nen nachgedacht haben, da ſie daſſelbe in erſchaffenen Dingen er⸗ 
forſchet, und bis zur Quelle des hoͤchſten Schönen zu gelangen 

Kk 2 ge⸗ 
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gefüchet, haben Daffelbe in der vollkommenen Uebereinſtimmung 
des Geſchoͤpfs mit deſſen Mbfichten, und der Theile unter ſich, 
und mit dem Ganzen deffelben, geſetzet. Da Mefes aber gleichbe- 
deutend ift mit der Vollkommenheit, für welche die Menfchheit 
kein fähiges Gefäß feyn Fan, fo bleibet unfer Begriff von der 
allgemeinen Schönheit unbeftimmet, und bildet fi) in ung Durch 
einzelne Kenntniffe, die, wenn fie richtig find, gefammlet und 
verbunden, uns die höchfte Idee menfchlicher Schönheit geben, 
welche wir erhöhen, je mehr wir uns über die Materie erheben 
Eönen. Da ferner Diefe Vollkommenheit Durd) Den Schöpfer al- 
len Kreaturen in dem ihnen zufommenden Grade gegeben worden, 
und ein jeder Begriff auf einer Urſache beftehet, Die außer Diefem 
Begriffe in etwas andern gefuchet werden muß, fo Fan die Ur- 
ſache der Schönheit nicht außer. ihr, da fie in.allen erfchaffenen 
Dingen ift, gefunden werden. Eben Daher, und weil unfere 
Kenntniffe NWergleichungsbegriffe find, die Schönheit aber mit 
nichts höhern Fan verglichen werden , ruͤhret Die Schwierigkeit 
einer allgemeinen und deutlichen Erklärung derfelben. 

Die höchfte Schönheit ift in Gott, und der Begriff der 
menfchlichen Schönheit wird vollkommen, je gemaͤßer und über: 
einftimmender Derfelbe mit Dem höchften Weſen kan gedacht wer⸗ 
Den, welches ung der Begriff der Einheit und der Untheilbarkeit 
von der Materie unterfcheidet. Diefer Begriff der Schönheit ift 
wie ein aus der Materie Durch8 Feuer gezogener Geift, welcher 
fid) ſuchet ein Gefchöpf zu zeugen nach dem Ebenbilde der in Dem 
Verſtande der Gottheit entworfenen erften vernünftigen Sreatur. 

| Die 
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Die Formen eines foldyen Bildes find einfach und ununterbrochen, 
und in Diefer. Einheit mannigfaltig , eben Dadurd) aber find fie 
harmoniſch; fo wie ein füßer und angenehmer Ton durch Körper 
hervorgebracht wird, Deren Theile gleichförmig find. Durch Die 
Einheit und Einfalt wird alle Schönheit erhaben, fo wie e8 durch 
Diefelbe alles wird, was wir wirken und reden: denn was in fid) 
groß ift, wird, mit Einfalt ausgeführet und vorgebracht, nod) 
größer. Es wird nicht enger eingeſchraͤnkt, oder verlieret von 
feiner Größe, wenn es unfer Geift wie mit einem Blicke überfehen 
und meflen, und in einem einzigen Begriffe einfchließen und faffen 
Tan, fondern eben durch diefe Begreiflichkeit ftellet es ung fich in 
feiner völligen Größe vor, und unfer Geift wird durch die Saffung 


Deffelben erweitert, und zugleich mit erhaben. Denn alles, was . — 
wir getheilt betrachten muͤſſen, oder durch die Menge der zufam: 7’ 


mengefetsten Theile nicht mit einmal überfehen koͤnen, verlieret 
Dadurd) von feiner Größe, fo wie ung ein langer Weg Fury wird 
Durd) mancherley Vorwürfe, die ſich uns auf Demfelben Darbie- 
ten, oder durch viele Herbergen, in welchen wir anhalten Eönen. 
Diejenige Harmonie, die unfern Geift entzuͤcket, beftchet nicht in 
unendlich gebrochenen, gekettelten und gefchleiften Tönen, fon- 
dern in einfachen lang anhaltenden Zügen. Aus diefem Grunde 
erfcheinet ein großer Palaft Hein, wenn Derfelbe mit Zierrathen 
überladen ift, und ein Haus groß, wenn es ſchoͤn und einfältig 
aufgefuͤhret worden. Aus der Einheit folget eine andere Eigen: 
ſchaft der hohen Schönheit, Die Unbezeichnung derfelben, das ift, 
Deren Formen weder durch Punkte, noch durch. Linien , befchrie- 
" KE3 ben 
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ben werden, als die allein die Schönheit bilden; folglidy eine Ge- 
ftalt, Die weder Diefer oder jener beftimmten Perfon eigen fey, noch 
irgend einen Zuftand des Gemuͤths oder eine Empfindung der 
Leidenſchaft ausdrüde, als welche fremde Züge in die Schönheit 
‚mifchen, und die Einheit unterbrechen. Nach Diefen Begriffe 
ſoll die Schönheit feyn, wie Das voükommenſte Wafler aus Dem 
Schooße der Duelle gefchöpfet , welches, je weniger Geſchmack 
es hat, defto gefunder geachtet wird, weil e8 von allen fremden 
Theilen geläutert iſt. So wie nun der Zuftand der Glüdfelig- 
keit, Das ift, Die Entfernung vom Schmerze, und der Genuß der 
‚Zufriedenheit in der Natur der allerleichtefte ift, und der Weg zu 
derfelben der geradefte, auch ohne Mühe und Koften Fan erhal- 
‘ten werden, fo fcheinet auch Die Idee der hoͤchſten Schönheit am 
einfältigften und am leichteften, und e8 ift zu derfelben Feine phi⸗ 
Iofophifche Kenntniß des Menfchen, Feine Unterfüchung der Leiden: 
(haften der Seele, und deren Ausdrud nöthig. Da aber in der 
menfchlichen Natur zwifchen dem Schmerze und dem Vergnügen, 
auch nach dem Epicurus, Fein mittlerer Stand ift, und Die Lei- 
denſchaften Die Winde find, Die in Dem Meere des Lebens unfer 
Schiff treiben, mit welchen der Dichter feegelt, und der Künftler 
ſich erhebet, fo Fan die reine Schönheit allein nicht der einzige 
Vorwurf unferer Betrachtung feyn, fondern wir müffen Diefelbe 
auch in den Stand der Handlung und Leidenfchaft fegen , wel- 
ches wir in der Kunſt in dem Worte Ausdrucd begreifen. Es ift 
alfo zum erſten von der Bildung der Schönheit, und zum zwenten 
von Dem Ausdrucke zu handeln. 

| Die 
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Die Bildung der Schönheit ift entweder individuel, dag = Die Ei 
ift, auf das einzelne gerichtet, oder fie ift eine Wahl ſchoͤner Theis — 


le aus vielen einzelnen, und Verbindung in eins, welche wir Idea⸗ Su. = 
liſch nennen, jedoch mit Diefer Erinnerung, daß etwas Idealiſch Ye 


heißen Ean, ohne fhön zu feyn. Denn die Geftalt Der aͤgypti⸗ 
fen Figuren, in welchen weder Muskeln noch Nerven und Adern 


angedeutet find, ift idenlifch, bildet aber dennoch in derſelben 


Feine Schönheit, fo wenig als die Bekleidung ihrer weiblichen Si- 
guren , Da Diefelbe nur gedacht werden muß, und alfo idealifd) 
ift, fchön genennet werden Fan. Die Bildung der Schönheit hat 
angefangen mit dem einzelnen Schönen, in Nachahmung einer 
fchönen menſchlichen Geftalt, auch in Worftellung der Götter, 
und e8 wurden auch noc) in der Blüthe der Kunft Söttinnen nach 


Dem Ebenbilde fchöner Weiber, fogar Die ihre Gunft gemeinund 


feil hatten, gemacht; und eine folche war Theodote, von welcher 
Zenophon redet 2.) Denn Die Alten dachten hierüber verfdyie: 
Denvonung, fo Daß Strabo fo gar Diejenigen, Die fich Dem Dienfte 
Der Venus auf dem Gebirge Eryx gewidmet hatten, heilige Lei— 


ber nennet; 2) und der Anfang einer Dde des erhabenen Pin 
darus zum Lobe des Kenophon aus Corinth, eines dreymal ges 


Frönten olympiſchen Siegers, welcher für Mädgen zum öffentlichen 
Dienft der Venus geweihet war, war folgender: Ihr vielvergnü- 
gende Mädgens, und Dienerinnen Der Ueberredung in dem rei- 
chen Corinth. (IloAvEewas vearıdeg apprmornı IlzıSoug ey agreıw wopw- 
Sa 


3) Memor. L.3.c.ır. 2) Strab,L. 6. p. 872. €. 
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Io 1). Die Gymnaſia und die Drte, wo ſich die Jugend im 
Ringen und in andern Spielen nadend übte, und wohin man 
gieng, Die fehöne Jugend zu fehen 2), waren Die Schulen, wo 


die Künftler die Schönheit de Gebäudes fahen, und Durch Die 


Und insbeſon⸗ 
dere der Ju 
gend, 


tägliche Gelegenheit das ſchoͤnſte Nackende zu fehen, wurde ihre 


Einbildung erhitzt, und die Schönheit der Formen machete fich 
ihnen eigen und gegenwärtig. In Sparta uͤbeten ſich fo gar jun 
ge Mädgen entkleidet 3), oder faft ganz entblößt 4), im Ringen. 
Die Schoͤnheit iſt jedem Alter eigen, aber wie an den Goͤt⸗ 

tinnen der Jahrszeiten, in verſchiedenem Grade; geſellet ſich je 
doch vornaͤmlich mit der Jugend, und daher iſt der Kunſt groͤß⸗ 
tes Werk, dieſe zu bilden. In derſelben fanden die Kuͤnſtler, mehr 
als in dem maͤnnlichen Alter, die Urſache der Schoͤnheit in der 
Einheit, in der Mannigfaltigkeit und in der Uebereinſtimmung, 
indem die Formen der ſchoͤnen Jugend der Einheit der Flaͤche des 
Meeres gleichen, welches in einiger Entfernung eben und ſtille, 
als ein Spiegel erſcheinet, ob es gleich allezeit in Bewegung iſt 
und Wogen waͤlzet. Denn ſo wie die Seele, als ein einfaches We⸗ 
fen, viele verſchiedene Begriffe auf einmal und in einem Augen⸗ 
blicke hervorbringet , eben fo ift es auch mit Dem fchönen jugendli⸗ 
chen Umriße, welcher einfach fcheinet, ind unendlich verfchiedene 
Abweichungen auf einmal bat. Da nun in der großen Einheit 
der en Formen die Graͤnzen derfelben unmerflich eine in 
die 

1) Athen. Deipn.L. 13.p.373. F. 2) Ariftoph. Pac. v. 761. 3) Ariftoph. 


Lyfiftr. v. 82. Polluc. 4) Onom, L 4, Se®. 102.  Eurip. Androm. 
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die andere fließen, und von vielen der eigentliche Punkt der Höhe, 
und die Linie, welche Diefelbe umfchreibet, nicht. genau kan beftim- 
met werden, fo ift aus Diefem Grunde Die Zeichnung eines ju- 
gendlichen Körpers, in welchen alles ift und feyn, und nicht er- 
fcheinet und erfcheinen foll, fehwerer, als einer männlichen oder 
betagten Figur, weil in Diefer Die Natur ihre Bildung theils 
ausgeführet bat, theils anfängt, ihr Gebäude wiederum aufzu- 
Töfen, und alfo in beyden Stufen diefes Alters die Werbindung 
der Theile deutlicher vor Augen lieget; in jener hingegen ift Die 
Bildung zwifchen dem Wachsthum und der Vollendung gleic)- 
fam unbeftimmt gelaffen. Es ift auch Fein fo großer Sehler, in 
ftark muskulirten Körpern aus dem Umriffe heraus zu gehen, oder 
Die Andeutung der Muskeln und anderer Theile zu verftärfen, 
oder zu übertreiben, als es die geringfte Abweichung in einem 
jugendlihen Gewächfe ift, wo aud) der geringfte Schatten, wie 
man zu reden pfleget, zum Körper wird; fo wie ein Lineal, wenn 
es kuͤrzer oder ſchmaͤler als das verlangte Maas, iſt, dennoch die 
Eigenſchaften eines Lineals hat, aber nicht alſo heißen kann, wenn 
es von der geraden Linie abweichet: denn wer nur im geringſten 
vor der Scheibe vorbey ſchießt, iſt eben ſo gut, als wenn er nicht 
hinangetroffen haͤtte. 
Dieſe Betrachtung kan unſer Urtheil richtig und gruͤnd⸗ 
lic) machen, und die Ungelehrten, welche nur insgemein in einer 
Sigur, woalle Muskeln und Knochen angedeutet find, die Kunft 
mehr, als in der Einfalt der Jugend , bewundern, beffer unter: 
richten. Einen augenfcheinlichen Beweis yon Dem, was ic) fage, 
Wintelm, Geſch. der Runſt. £l kann 
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kan man in geſchnittenen Steinen und deren Abdruͤcken geben, in 
welchen ſich zeiget, daß alte Koͤpfe viel genauer und beſſer, als 
junge ſchoͤne Koͤpfe, von neuern Kuͤnſtlern nachgemacht ſind: 
ein Kenner koͤnte vielleicht bey dem erſten Blicke anſtehen, uͤber 
das Alterthum eines betagten Kopfs in geſchnittenen Steinen zu 
urtheilen; uͤber einen nachgemachten jugendlichen idealiſchen Kopf 
wird er ſicherer entſcheiden Einen. Ob gleich die berühmte Me 
duſa in dem Mufeo Strozzi zu Nom, weldye dennoch Fein Bild: 
der höchften Schönheit ift, von den beften neuern Künftlern, auch 
in ‚eben der Größe auszudrucken gefuchet worden, fo wird dennoch 
das Original allezeit kenntlich ſeyn; und eben dieſes gilt von den 
Copien der Pallas des Aſpaſius, welche Natter in gleicher Groͤ⸗ 
fe mit dem Originale, und andere geſchnitten haben. Man mer: 
fe aber, daß ich. hier bloß vom Empfindung und Bildung der 
Schönheit in engerem Werftande rede, nicht von der Wiſſenſchaft 
im Zeichnen und im Ausarbeiten: denn in Abſicht Des letzteren 
Tan mehr Wiflenfchaft liegen, und angebracht werden in ftarfen, 
als in zärtlichen Figuren, und Laocoon ift ein viel gelehrtere8 Werk, 
als Apollo; Agefander, der Meifter der Hauptfigur des Lao- 
coons, mußte aud) ein weit'erfahrnerer und gruͤndlicherer Kuͤnſt⸗ 
ler feyn, als e8 der Meifter des Apollo nöthig hatte. Aber. Die- 
‚fer mußte mit einem erhabenerin Geifte, und mit einer. zärtlichern 
Seele begabet feyn: Apollo var Das Erbabene welches im Lao⸗ 
coon nicht ſtatt fand. 

wi Die Natur aber und dag Gebäude der fchönften — 

heit. ift felten ohne Mängel, und u Formen oder Theile, Die fich in 

an⸗ 
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anderen Körpern vollkommener finden oder Denken laffen; und 22. Kae fhie 
dieſer Erfahrung gemäß verfuhren dieſe weifen Künftler, Wie ein eingelner@en; 
geſchickter Gärtner, welcher verſchiedene Abfenker von edlen Ar- mer 
ten auf einen Stamm pfropfet; und wie eine Biene aus vielen 
Blumen fammlet, fo blieben die Begriffe der Schönheit nicht auf 
Das. individuelle einzelne Schöne eingefehränft, wie. es zumeilen 
Die Begriffe der alten und neueren Dichter, und der mehreften 
heutigen Künftler find, fondern fie füchten Das Schöne aus vie- 
Ien ſchoͤnen Körpern zu vereinigen I), wie auch die Unterredung 
Des Socrates mit dem berühmten Maler Parrhaftus Iehret 2), 
und fie reinigten ihre Bilder von aller perfönlichen Neigung, wel- | 
che unfern Geift von Dem wahren Schönen abziehet. 

Diefe Wahl der ſchoͤnſten Theile und deren harmoniſche 
Verbindung in einer Figur brachte die idealiſche Schoͤnheit her⸗ 
vor, welche alſo kein metaphyſiſcher Begriff iſt, ſo daß das Ideal 
nicht in allen Theilen der menſchlichen Figur beſonders ſtatt fin⸗ 
det, ſondern nur allein von dem Ganzen der Geſtalt kan geſaget 
werden. Denn ſtuͤckweis finden ſich eben ſo hohe Schoͤnheiten in 
der Natur, als irgend die Kunſt mag hervorgebracht haben, 
aber im Ganzen muß die Natur der Kunſt weichen. Wenn aber 
Raphael und Guido, jener im weiblichen und dieſer im maͤnnli⸗ 
chen Geſchlechte keine Schoͤnheiten fanden, die ſie der Galathea 
und des Erzengels wuͤrdig geachtet, wie aus dieſer Kuͤnſtler ei⸗ 
genhaͤndigen en erhellet, fo ſcheue ich mich nicht zu ſagen, 

—V —— daß 


'ı) Atiſtot. Polit. L. 3. c. 7. p. 77. edit. Wechel. 2) Xenoph, Anoump. L. 
3. ©. 10. 9. 2. £ 
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daß dieſes Urtheil aus Mangel der Aufmerkfamfeit auf Das, was 
fchön in der Natur ift, herruͤhre. Ohnerachtet Raphael von 
Bildung feiner Galathea fagt, Daß, da ſchoͤne Weiber felten find, 
er fich einer gewiffen Idea bediene, Die ihm feine Einbildung ge- 
geben; fo ift dennod) Das Geſicht der Galathea fehr gemein, und es 
finden ſich an allen Drten fchönere Weiber , und Das eine ſicht⸗ 
bare Knie ift viel zu Enorpelicht für ein jugendliches Alter und 
für eine Schönheit unter den Göttinnen; der Erzengel ift ebem 
falls weniger ſchoͤn, als einige Zünglinge, Die ich gekannt habe 
und noch) Fenne. 

— Dieſe Aufmerkſamkeit griechiſcher Kuͤnſtler auf die Wahl 

— der ſchoͤnſten Theile unzaͤhlbar ſchoͤner Menſchen, blieb nicht auf 

ten. die maͤnnliche und weibliche Jugend allein eingeſchraͤnket, ſondern 
ihre Betrachtung war auch gerichtet auf das Gewaͤchs der Ver⸗ 
ſchnittenen, zu welchen man wohlgebildete Knaben waͤhlete. Die⸗ 
ſe zweydeutige Schoͤnheiten, in welchen die Maͤnnlichkeit, durch 
Benehmung der Samengefaͤße, ſich der Weichlichkeit des weib⸗ 
lichen Geſchlechts, in zaͤrtlichern Gliedern, und in einem fleiſchi⸗ 
gern und rundlichern Gewaͤchſe naͤherte, wurden zuerſt unter 
den aſiatiſchen Voͤlkern hervorgebracht, um dadurch den ſchnel⸗ 
len Lauf der fluͤchtigen Jugend, wie Petronius ſaget, einzuhal⸗ 
ten; ja unter den Griechen in Klein-Afien wurden dergleichen Kna⸗ 
ben und Sünglinge dem Dienfte der Cybele und der Diana zu 
Ephefus 1) gewidmet. In männlichen Knaben fuchte man, aud) 
unter den Römern, Die Bekleidung der Männlichkeit zurüc zu 

halten, 
1) Strab. L 14. p.641. B. 
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halten, durch den Saft von Hiacynthenwurzeln, die in füffem 
Weine abgekochet wurden, um Das Kinn und andere Theile da- 
mit zu beftreichen 1). Die Kunſt giengnod) weiter, und vereinig- 
te die Schönheiten und Eigenfchaften beyderley Geſchlechter in 
den Bildern der Hermaphroditen, die wenigfteng, fo wie wir Die- 
felben von den alten Künftlern vorgeftellet fehen, ibealifche Ge⸗ 
ſchoͤpfe find, ohnerachtet ic) weiß, Daß e8 Hermaphroditen gege- 
ben hat, wie, nad) dem Philoftratus, der Philofoph Favorinus, 
von Arles, in Gallien war 2); aber ohne zu unterfuchen, wie 
Diefe geſtaltet geweſen, Eonten wenige KRünftler Gelegenheit ha⸗ 
ben, Diefelben zu fehen. Alle Figuren Diefer Art haben eine jung- 
fräuliche Bruſt, nebft den Zeugungsgliedern unferes Geſchlechts, 
und im übrigen Das Gewaͤchs in weiblicher Geftalt, fo wie Die 
Züge des Geſichts. Won Mermaphroditen befindet ſich, außer 
Den zwo liegenden Statuen, in der großherzgoglichen Galerie zu 
Florenz, und der noch berühmtern und -fchönern Statue, in der 
Ville Borghefe, eine kleine nicht weniger ſchoͤne ftehende Figur, 
in der Wille Albani, die den rechten Arm auf Dem Haupte ru- 
ben laͤſſet. | 

Das Gewaͤchs der Verſchnittenen ift an bisher unbemerk⸗ 
ten Figuren von Prieftern der Cybele, in gedachten weiblichen 
Huͤften derfelben , von den alten Kuͤnſtlern angezeiget, und «8 
iſt diefe Wölligkeit der Huͤften aud) unter der Kleidung Eenntlich 
an einer ſolchen Statue in Lebensgröße, die nach England gegan- 
gen iſt. Diefe ftellet einen Knaben etwa von zwölf Jahren vor, 

| 5 el 3 mit 
ı) Plin. L. s1.c.97. 2) Philoft. Vit. philof. L. I. e. s. 
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mit einer kurzen Weſte, und man hat in derſelben an der phrygt- 
ſchen Müse einen Paris zu fehen geglaubet, und zu deſſen Bezeich⸗ 
nung der Statue einen Apfel in der rechten Hand gegeben. Eine 
umgekehrte Fackel, und zwar von’derjenigen Art, Die bey Opfern 
> und bey heiligen Gebraͤuchen gewöhnlich war, und Die an. einem 
Baume zu den Füßen dieſer Figur ſtehet, fcheinet die wahre Be 
deutung derfelben anzuzeigen. An einem andern Priefter der Cy⸗ 
bele auf einem erhabenen Werke, ift die Hüfte Dermaffen völlig 
und weiblich geformet , Daß Daher Diefe Figur von dem erfahren 
ften Bildhauer in Nom von weiblichen Gefchlechte zu ſeyn gehal- 
ten wurde. Es offenbaret aber die Peitfche in der Hand einen 
Prieſter Der Cybele, weil dieſe Verſchnittenen ſich geiffelten; und 
dieſe Figur ſtehet vor einem Dreyfuße. Dieſe Figuren und eine er⸗ 
hobene Arbeit zu Capua, welche einen Archigallum, das iſt, 
den Oberſten ſolcher verſchnittenen Prieſter vorſtellet, kan uns ei⸗ 
nigen Begriff machen von dem berühmten Gemälde des Parr- 
haſius, weldjes eben folche Perfon bildete und Archigallus hieß. 
Es fällete Bernini ein fehr ungegründetes Uttheil 1), wenn 
er. die Wahl der fchönften Theile, welche Zeuris an fünf Schön: 
heiten zu Croton madjete, Da er eine Juno Dafelbft zu malen hat- 
te, für ungereimt und für erdichtet anfahe, weil er ſich einbilde- 
te, ein beftimmtes Theil oder Glied reime ſich zu Feinem andern 
Körper, als Dem «8 eigen if. Andere haben Feine als indivi- 


duelle Schönheiten denken fönen, und ihr Lehrſatz ift: Die alten . 


Statuen find ſchoͤn, weil fie der (hönen Natur aͤhnlich find, und. 


| Die 
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Die Natur wird allegeit fchön feyn, wenn ſie Den fehönen Statuen 
aͤhnlich ift 1). Der vordere Sag ift- wahr, aber nicht einzeln, ' 
fonderh gefammlet (collettive), der zweyte Sat hingegen ift falſch: 
Denn e8 ift fehmwer , ja faft unmöglich, ein —— zu finden, 
wie der vaticaniſche Apollo iſt. 

Nach der Wahl und der harmoniſchen Vereinigung > — 
Einverleibung vorzuͤglicher einzelner ſchoͤnen Theile der Bildung — 
verſchiedener Menſchen, gieng die Betrachtung der Kuͤnſtler zu = 
Hervorbringung idealifcher Schönheiten hinüber zu der Natur: 
edler Thiere, fo daß fie nicht allein Die Formen der menfchlichen : 
Sefichtsbildung mit der Geſtalt des Maupts einiger Thiere in 
Vergleichung flelleten, fondern fie unternahmen fogar ihre Bil 
der auch durch Thiere zu veredlen und zu erhöhen. Dieſe Be⸗ 
merkung , welche Dem erften Anſehen nad) als ungereimt angefe: 
hen werden koͤnte, wird. gründlichen Beobachtern unftreitig in 
Die Augen fallen, vornehmlich in.den Köpfen des Jupiters und 
des Hercules. Denn betrachtet man die Bildung des Vaters 
und. des. Königs Der Götter, fo erfcheinet in deſſen Köpfen. Die 
ganze Seftalt Des Löwens, des Rönigs der. Tchiere,, nicht allein 
in Den großen und runden Augen, in. der Wölligfeit Der anwach: 
fenden und gleicyfam gefchwollenen Stirne und in der Naſe, fon: 
dern auch in Den Haaren, die gleich Den Mähnen der Löwen von 
deſſen Haupte herabfallen , von: der Stirne aber fi) erhebenund 
getheilt in einem Bogen ſich wiederum herunter fenken, welches 
Fein Haarſchlag am Menfchen, fondern gedachtem Thiere eigen iſt. 

Am 


‚2) De Piles Rem. fur l’ Art de peint, de Fresnoy, p. 107. 


8 Bildnng 
jugendlicher 
Sott heiten. 
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Am Herkul aber zeiget ſich die Form eines gewaltigen Stiers 
in dem Verhaͤltniſſe des Kopfs zum Halſe, in dem jener kleiner 


und dieſer ſtaͤrker, als gewoͤhnlich in der menſchlichen Propor⸗ 


tion, iſt, und ſo wie ſich der Kopf zum Halſe des Stiers ver⸗ 
haͤlt, um in dieſem Helden eine Staͤrke und Macht zu bilden, 
welche die menſchlichen Kraͤfte uͤberſtiege; ja man koͤnte ſagen, 
daß auch die kurzen Haare auf der Stirne des Hercules, als 
ein allegoriſches Bild, von den kurzen Haaren auf der Stirne 
jenes Thiers genommen ſeyn. 

Dieſer Auszug der ſchoͤnſten Formen wurde gleichſam zuſam⸗ 
mengeſchmolzen, und aus dieſem Inbegriffe erſtand wie durch eine 
neue geiſtige Zeugung eine edlere Geburt, deren hoͤchſter Begriff eine 
immerwaͤhrende Jugend war, zu welchem nothwendig die Be⸗ 
trachtung des Schoͤnen fuͤhren mußte. 

Denn der Geiſt vernuͤnftig denkender Weſen hat eine ein⸗ 
gepflanzte Neigung und Begierde, ſich uͤber die Materie in die 
geiftige Sphäre Der Begriffe zu erheben, und deſſen wahre Zu⸗ 
friedenheit ift Die Dervorbringung neuer und verfeinerter Ideen. 
Die großen Künftler der Griechen, die ſich gleihhfam als neue 
Schöpfer anzufehen hatten, ob fie gleich weniger für den Ver⸗ 
ftand, als für die Sinne, arbeiteten, fuchten den harten Gegen: 
ſtand der Materie zu überwinden, und, wenn «8 möglid) gewe⸗ 
fen wäre, Diefelbe zu begeiftern: dieſes edle Beſtreben derfelben 
auch in früheren Zeiten Der Kunſt gab Gelegenheit zu Der Zabel 
von Pygmalions Statue. Denn durd) ihre Hände wurden die 
Gegenftände — Verehrung hervorgebracht, welche, um Ehr⸗ 

furcht 
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furcht zu erwecken, Bilder yon höheren Naturen genommen zu 
feyn fcheinen mußten. Zu diefen Bildern gaben die erften Stife 
ter der Religion, welches Dichter‘ waren, die hohen Begriffe, 
und Diefe gaben der Einbildung Flügel, ihr Werk über ſich felbft 
und über das Sinnliche zu erheben. Was Eonte menfchlicdyen 
Begriffen von finnlicyen Gottheiten würdiger , und für die Eins 
bildung reizender feyn, als.der Zuftand einer ewigen Jugend, und 
des Frühlings Des Lebens, wovon ung felbft das Andenken in ſpaͤte⸗ 
ren Jahren frölich machen Fan ! Diefes war dem Begriffe von der 
Unveränderlichfeit des göttlichen Weſens gemäß, und ein ſchoͤnes 
jugendliche Gewaͤchs der Gottheit erweckte Zärtlichfeitund Liebe, 
welche die Seele in einen ſuͤßen Traum der Entzuͤckung verſetzen koͤ⸗ 
nen, worinn die menſchliche Seligkeit beſtehet, Die in allen Reli— 
gionen, gut oder uͤbel verſtanden, geſuchet worden. 
Unter den weiblichen Gottheiten wurde der Diana und der 
Pallas eine beſtaͤndige Jungferſchaft beygelegt, und die andern 
Goͤttinnen ſollten dieſelbe eingebuͤßet, wiederum erlangen koͤnen; 
Juno , fo oft fie ſich in dem Brunnen Canathus badete. Daher 
find die Bruͤſte dev Goͤttinnen und der Amazonen, wie an jun⸗ 
gen Maͤdgen, denen Lucina den Guͤrtel noch nicht aufgeloͤſet hat, 
und welche die Frucht der Liebe noch nicht empfangen haben; ich 
will ſagen, die Warze iſt auf den Bruͤſten nicht ſichtbar. Es 
ſey denn, daß Goͤttinnen wirklich im Saͤugen vorgeſtellet wuͤrden, 
wie Iſis, welche dem Apis Die Bruſt giebt ): die Fabel aber 
fa- 
1) Defer. des Pier, gr. du Cab, de Stofch, p. ı7. n. 70. | 
Winkelm. Gefch. der Runſt. Mm 
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faget, fie habe dem Orus, an .ftatt der Bruft, den Finger 
in den Mund geleget 1), wie Diefes aud) auf einem geſchnittenen 
‚Steine des Stoſchiſchen Muſei vorgeftellet ift 2), und vermuth— 
lic) Dem oben gegebenen Begriffe zufolge. Es würden aud) viel: 
leicht an der figenden Statue der Juno, im päbftlichen Garten, 
die. den Mercules fäuget, Die Warzen der Brüfte fichtbar feyn, 
wenn Diefelben nicht Durd) den Kopf des Kindes und Durch die 
Hand der Göttinn bedeckt wären. Diefe Statue ift in meinen 
Dentmalen des. Alterthums bekannt gemacht worden. 3). Auf 
einem alten Gemälde in Dem Palaſte Barberini , welches eine 
Venus in Lebensgroͤße vorftellen fol, find Warzen auf ihren Brü- 
ften, und aus eben dieſem Grunde Fönte es Feine Venus feyn. . 
. Die geiftige Natur ift zugleich in ihrem leichten Gange 
abgebildet, und Homerus vergleichet. Die Gefchwindigfeit der 
uno im Gehen, mit. dem Gedanken eines Menfchen, mit wel- 
chem er durch viele entlegene Länder, Die er bereifet hat, Durch) 
fährt, und in einem Mugenblide faget : „Hier bin id) gemefen, 
und Dort war ih. Ein Bild hiervon ift Das: Laufen der Ata⸗ 
lanta, die. fo fchnell über den Sand hinflog, Daß fie Feinen Ein- 
druck der Füße zurück ließ ; und fo leicht. fcheinet Die Atalanta 
auf einem Amethnfte des Stofhifchen Muſei 4). Der Schritt 
des vaticanifchen Apollo ſchwebet gleichfam , ohne Die Erde mit 
den Fußfohlen zu berühren. Diefes unmerfliche Schreiten und 
Wandeln der Götter ſcheinet Pherechdes, einer der Alteften grie- 
1) Plutarch. de If. & Of. p. 636.1. aı. 2) Defer. des Pier. gr. du nr de 
Stofch, p. 16. n. 63. 3) No. 14. 4) Defer. des pier. gr. duCab. 

de Stofch p. 337. 
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chiſchen Dichter in der Schlangengeftalt , die er den Gottheiten | 
gab, auszudrüden vermeynet zu haben, um figürlid) einen Gang 
zu befchreiben, deflen Spur man nicht leicht wahrnimmt 1). 

Die Jugend der Götter hat in beyderley Geſchlecht ihre x Männtiges 
verfchiedene Stufen und Alter, in Deren Worftellung die Kunft —— 
alle ihre Schoͤnheiten zu zeigen geſuchet hat. Es iſt dieſelbe ein ind == 
Ideal, theild von männlichen ſchoͤnen Körpern , theild von der 
Natur fhoner Werfchnittenen genommen, und durd) ein über die 
Menfchheit erhabenes Gewächs erhöhet: daher fagt Plato 2), 
daß göttlichen Bildern nicht Die wirklichen Verhältniffe, fondern: 
welche der Einbildung ‚die fchönften ſchienen, gegeben worden, 

(Ov xuıpew To andes sarayres 01 Önmup’yoı vuy, ou Tag nunas TÜh- 

METpiag, aAıa Tas doEouras ewas xahas To, Erwäag evamepyaloyraı) 

Das erftere männliche Ideal hat feine verfchiedenen Stufen, und + Die Eatyro 
fängt an bey den jungen Satyrs oder Faunen, als niedrigen Ve: * 2 De na 
griffen von Göttern. Die (hönften Statuen Derfelben zeigen ung © 

ein Bild reifer. fchöner Jugend, in vollkommener Proportion , und 

es unterfcheidet fich ihre Jugend von jungen Melden Durch ein ge 

meines Profil, oder durch eine etwas gefenkte Nafe, fo Daß man: 

fie daher Simi nennen könte, wie nicht weniger durch eine gez 

wiffe Unfhuld und Einfalt, Die mit einer befonderen Gratie ver: 

bunden war, von welcher ic) unten in der Abhandlung von der 

Gratie reden werde;- Diefes war der gemeine Begriff der Grie⸗ 

hen von diefen Gottheiten. Da fih nun in Nom über dreyßig 

Statuen junger Satyre oder Faune befinden, die ſich ähnlich im | 

| Mm 2 . Stan: 
ı) Monum. ant, p. 11. 3) Sophift. p. 103. I, 26, ed, Bat. 
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Stande und in Geberden find, fo ift glaublich, daß das Ori⸗ 
ginal diefer Figuren der berühmte Satyr des Prariteles gemefen 
fey, welcher zu Athen war 1), und von Dem Künftler felbft für 
fein beftes Werk gehalten wurde, Nächfidem waren Die berühm: 
teften Künftler in diefer Art Figuren Pratinus und Ariftias, aus 
Phliafium unweit Sicyon, nebft einem Aeſchylus 2). Zuweilen 
gaben fie Diefen Satyrs eine ins Lachen geehrte Mine, mit han: 
genden Warzen unter Den Kinnbaden 3), wie. an Ziegen; und 
von dieſer Art ift einer. der fchönften Köpfe aus dem Alterthume, 
in Abſicht der Ausarbeitung, welchen Der berühmte Graf Mare 
figli befaß; itzo ftehet Derfelbe in der Villa Albani 4). Der fehde 
ne barberinifche fchlafende Faun aber tft Fein Ideal, fondern ein 
Bild der ſich felbft gelaffenen einfältigen Natur. Ein neuer Scri⸗ 
bent hat fich gedachter Figuren nicht erinnert, wenn er ald etwas 
befanntes angiebt, Daß der griechifche Künftler die Natur der 
Faune gewählet, zur Abbildung einer fchweren und unbehenden 
Proportion, und daß man fie kenne an den großen Köpfen, an 
den kurzen Hälfen, an den hohen Schultern, an der Fleinen und 
engen Bruft, und an den Dicken Schenfeln und Knieen, und ur 
geftaltenen Füßen 5). 
Die 

1) Paufan. L. 1. p. 46. l. 11. 2) Paufan. L. 2. p. 141. 1. 31. 

3) Laciniae a cervice binae dependentes. Plin. L. 8. c. 76. p. 234. 

4) EB wurde derſelbe nahe bey dem berühmten Grabmale der Caͤeilia Metella 

entdecket, und befand fich in dem Inſtituto zu Bologna , wo Ihn Breval und 


Reyßler jahen, die defſen Meldung thun. 5) Watelet Refl. fur la Peint. 
p- 69. m 
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insbefondere, welcher den Bacchus erzogen, haben in ernfthaften I Sim, 
Bildern Feine in Das lächerliche gefehrte Geftalt, fondern fie find —* — 
ſchoͤne Leiber in völliger Reife des Alters, fo wie fie uns die Sta⸗ 
tue des Silenus, der den jungen Bacchus in den Armen hält, 
in der Villa Borghefe, bildet, welcher Figur zwo andere Sta- 
tuen, in dem Palafte Ruſpoli, völlig Abnlich-find , unter welchen 
jedoch nur Die eine dieſer Statuen einen alten Kopf hat. Das, 
Geſicht des Silenus ift entweder froͤhlich, und mit einem Fraufen 
Barte, wie an gedachten Statuen; im anderen Figuren aber er: 
ſcheinet Derfelbe als ein Lehrer des Bacchus, in philofophifcher 
Geſtalt, mit einem langen ehrwürdigen Warte, deſſen Haare 
fanft gefchlängelt bis auf die Bruft herunter fallen, fo wie wir 
ihn fehen auf Den oft wiederholten erhobenen Werfen, die unter 
Der hoͤchſt irrigen Benennung der Mahlzeit des Trimalchions be 
Fannt find 1). Ic habe Diefen Begriff von dem Silenus mit der 
Einſchraͤnkung auf ernfthafte Bilder gegeben, um dem Einwurfe 
zuvor zu fommen, den man mir in dem Silenus machen Fönte, 
welcher ungewöhnlich Di und taumelnd auf feinem Efel reitet, 
und in verfchiedenen. erhobenen Arbeiten alfo vorgeſtellet ift. 
Das Haupt diefer Gottheiten von unterem Range ift 
Dan, welchen Pindarus Den vollfommenften der Götter nennet 2), 
deſſen Bildung im Gefichte, wovon man. bisher entweder Feinen 
oder einen irrigen Begriff gehabt hat, ich auf einer ſchoͤnen Mün- 
ze Königs Antigonus des erften, entdecet zu haben glaube, in 
‚Mm 3 ei⸗ 
ı) Bartol. Admir. ant. tab. 2)ap. Ariſtid. orat. Bacch. Opp. T. 1. p. 53. 


278 - 1 heil, Viertes Kapitel. 


einem mit Ephen befränzten Kopfe, deſſen Mine ernfthaft ift, 
und der volle Bart gleichet in dem zottigten Wuchfe den Paaren 
der Ziegen; daher Pan ggrEoxopng, der ftraubhaarigte heißet. Von 
Diefer Münze werdeic im zweyten Theile einige andere Anzeigen ge: 
ben. Ein anderer nicht mehr bekannter und mit großer Kunſt ausge⸗ 
arbeiteter Kopf diefer Gottheit befindet ſich in dem Mufeo Capitoli- 
no, und ift an den fpigigen Ohren Eenntlicyer in Diefem als in jenem 
Bilde; der Bart hingegen ift weniger ftraubigt, fondern gleichet 
dem Barte einiger Köpfe der Philofophen , deren tiefdenkende 
Mine fonderlid) in den nad) homerifcher Art vertieften Augen ge: 
leget ift; Diefer Kopf wird in Dem dritten Bande meiner alten 
Denkmale in Kupfer geftochen erfcheinen. | 
— Die Su; Der höchfte Begriff idealifcher männlicher Jugend ift fon- 
—5 derlich im Apollo gebildet, in welchem ſich die Stärke vollfomme: 
nen Genius ner Jahre mit den fanften Formen des fchönften Frühlings der 
Borgdefe, Jugend vereinigt findet, Diefe Formen find in ihrer jugendlichen 
Einheit groß, und nicht wie an einem in Fühlen Schatten geheg- 
ten Lieblinge, und welchen die Venus, wie Ibycus fagt, anf 
ofen erzogen , fondern einem edlen, und zu großen Abfichten 
gebohrnen Sünglinge gemäß: Daher war Apollo der fhönfte unter 
den Göttern. Huf diefer Jugend blühet Die Gefundheit, und Die 
Stärke meldet ſich, wie Die Morgenröthe zu einem fchönen Tage. 
Sch behaupte jedoch nicht, daß alle Statuen des Apollo dieſe ho- 
be Schönheit haben: Hier wünfchte ich eine Schönheit befchrei- 
ben zu fönen, dergleichen nicht häufig aus menſchlichem Geblü- 
fe wird — Were ſeyn: es ift ein geflügelter Genius in Der 
Rille 
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Villa Borghefe, in der Größe eines wohlgemachten Juͤnglings. 
Wenn Die Einbildung mit dem einzelnen Schönen in der Natur 
angefüllet,, und mit Betrachtung der von Gott ausfließenden 
und zu Gott führenden Schönheit beſchaͤfftiget, fich im Schlafe 
die Erfcheinung eines Engels bildete, deſſen Angeficht von gött- 
lichem Lichte erleuchtet wäre, mit einer Bildung, die ein Ausflug 
der Quelle Der höchften Uebereinftimmung ſchien; in folcher Ge: 
ftalt ftelle fich der Lefer Diefes fchöne Bild vor. _ Man Eönte fa- 
gen, die Natur habe Diefe Schönheit, mit Genehmhaltung Got: 
te8, nach der Schönheit der Engel gebildet 1). 

Der (hönfte Kopf des Apollo, nach demim Belvedere, ift 
ohne Zweifel der Kopf einer wenig bemerften figenden Statue 
deſſelben, über Lebensgröße, in der Wille Ludoviſi; und es ift 
Öerfelbe eben fo unverfehrt als jener, und einem gütigen und ftil- 
Ien Apollo noch gemäßer. Diefe Statue ift, in Abficht eines 
Diefem Apollo beygelegten Zeichens, als die einzige, Die befannt 
ift, zu merken, und Diefes ift ein krummer Schäferftab , welcher 
an dem Steine lieget , worauf Die Figur fiset, wodurch Apollo 
der Schäfer, Nopios 2) abgebildet wird, auf deflen Hirtenſtand 
beym König Admetus in Theffalien zu deuten. An dem Kopfe 


einer Statue Des Apollo, in der Vila Belvedere zu Srafcati, 
AM 


1) Dieſes ift diejenige Figur, „von welcher Flaminio Vacca redet *), und glau⸗ 
bet, 28 ſey ein Apollo, aber mir Flügeln.  Montfaucon hat denſelben nach 

⸗ einer abſcheulichen Zeichnung ſtechen laſſen *). 
*) Montfauc. Diar. Ital. p. 193. **) Antig.expl. T.I. pl. 115. n. 6, 


3) Callim, hymn. Apoll. v. 47. Theocrit. Idyl. 25. v. 21. 
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ingleichen an der Bruft nebft dem unverlegten Kopfe, in den Zime 
mern der Conſervatori de8 Campidoglio, wie nicht weniger an 
zween anderen Köpfen eben Diefer Gottheit, von welchen der eine 
ſich in dem Mufeo Capitolino befindet, der andere in der Far 
neſina, als welche fich alle vier vollfommen Ahnlid) fehen, Fan man 
ſich einen Begriff machen von dem Haarputze, den Die Griechen 
Kpwßvrog nenneten, and wovon in Schriften Fein deutlicher Be⸗ 
griff gegeben ift. Diefes Wort bedeutet bey Sünglingen, was 
an Sungfrauen xoguußos hieß, das ift, Daare Die am Hinter: 
theile des Kopfs zufammen gebunden find. Bey Jünglingen wa- 
ren es Haare, Die rund herum am Haupte hinauf geftrichen und 
aus dem Wirbel zufammen genommen find, ohne ſichtbarem Bars 
de, der fie halten Fonte. In völlig gleicher Weife find Die Haare 
gearbeitet an einer weiblichen Figur eines der ſchoͤnſten herculani⸗ 
ſchen Gemälde, die neben einer tragifchen Perfon, auf einem Knie 
ſitzet, und an einer Tafel etwas ſchreibet 1). 

Dieſer aͤhnliche Haarputz in beyden Geſchlechtern konte die⸗ 
jenigen entſchuldigen, die ein ſchoͤnes Bruſtbild des Apollo, von 
Erst, in dem herculaniſchen Muſeo, welches die Haare alſo hin 
aufgeftrichen hat und jenen vier Köpfen völlig in der Idee aͤhnlich 
ift, eine Berenice getauft haben 2), fonderlic) da ihnen die vor⸗ 
ber angeführten Köpfe des Apollo nicht bekannt geweſen feyn koͤ⸗ 
nen. Aber zu Diefer Benennung ift der Grund nicht hinreichend, 
den eine Minze gedachter Röniginn yon Aegypten gegeben, auf 
welcher ein weiblicher Kopf mit eben ſolchen Haaren, nebft dem 

Ne 


ı) Pitt. Exc. T. 4. tav. 4r, 8) Bronzi d’Ercol, T, 1. tav, 63. 
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Namen der Berenice gepraͤget iſt: Denn alle Köpfe und Statuen 
der Amazonen, alle Bilder der Diana, ja alle jungfraͤuliche Fi⸗ 
guren haben die Haare hinauf geftrichen; und da der Kopf der 
Münze der Berenice Die Flechten Der Haare auf Dem Hintertheile 
des Haupts in einem Knaufe gewunden hat, nach Dem beftändi- 
gen Gebrauche der Jungfrauen, fo Fan hier feine verheurathete 
Königinn vorgeftellet feyn. Ich bin Daher der Meynung, daß der 
Kopf der Münze eine Diana fey, unerachtet des Namens Bere⸗ 
nice, welcher umher gepräget ftehet. 

Die fchöne Jugend im Apollo gehet nachher in anderen tr Die Ju⸗ 
jugendlichen Göttern zu ausgeführteren Jahren, und ift männli- Ian 
cher im Mercurius und im Mars. Mercurius unterſcheidet ſich x — 
durch eine beſondere Feinheit im Geſichte, welche Ariſtophanes ""* 
Arlıwov Phemos würde genennet haben ı), und feine Haare find 
Fury und kraus. Won deflen Ziguren mit einem Barte auf hetrus 
rifchen Werfen und bey den älteften Griechen ift oben gedacht. 

Einem anderen Mercurius in Lebensgröße, der ein junges rad: 
chen umfaffet, in dem Garten hinter Dem farnefifchen Palafte, 
hat der neue Künitler, welcher den Kopf nebft einem Theile der 
Bruft ergänzet hat, einen ftarken Bart gegeben; man darf aber 
nicht vermuthen, Daß derfelbe bey einem verliebten Mercurius, 
wenn ihm auch die hetrurifche Bildung befannt gemefen wäre, Diefe 
alte Gelehrfamfeit habe anbringen wollen. Sc) glaube vielmehr, 
Daß dem Ergänzer der Statue zu Diefem bärtigen Mercurins von 
ei⸗ 
i) Aritöph. Nub. v. 1178. 
Winter, Geſch. der Runſt. Nu 
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einem Gelehrten Gelegenheit gegeben worden, welcher hier das 
von ihm übel verftandene Wort urmurm , beym Homerus, mit 
einem Barte ausgedrücet haben wollen. Der Dichter faget, da 
Mercurius den Priamuszu dem Achilles begleiten wollte, habe er 
die Geftalt eines jungen Menfchen angenommen mewro umıwarn I) 
weldyes ein Alter bedeutet, wenn ſich Die erfte Bekleidung des 
Kinnes meldet, und von einem Juͤnglinge in der fchönften Blüthe 
Fan gefaget werden, Das ift, wenn Die wolligten Haare auf den 
Wangen erſcheinen, Die Philoftratus an dem Amphion sovAos 
mapa To ous nennef 2). Das junge Mädchen, mit welcher Mer: 
curius fpielend vorgeftellet ift, fcheinet nicht Wenus zu feyn, Die 
nach dem Plutarchus , neben Diefem Gotte pflegte geftellet zu 
werden, um anzuzeigen, daß der Genuß in Der Liebe von einer 
fanften Rede müfle begleitet feyn 3). Es Fönte vielmehr Profer- 
pina ſeyn, die vom Mercurius drey Töchter hatte 4), oder die 
Nymphe Lara, Mutter von zween Lares 5); oder vielleicht Aca⸗ 
callis , Des Minos Tochter, oder Merfe eine von des Cecrops 
Töchtern, mit welcher Mercurius ebenfalls Kinder zeugete. Ich 
würde mich für Die Teste Meynung erklären , weil ich vermuthe, 
Daß dieſes Gruppo nebft den zwo berühmten Säulen, die an dem 
Grabmale der Regilla, der Frau Des Merodes Atticus, auf der 
appifhen Straße, ftanden, die ehemals in dem Palaſte Farneſe 
waren, an eben Dem Orte entdecket worden. Den Grund zu Die- 
fer 
ı) Odyfl. 4. v. 348, 2) Philoftr. L. r. icon. tı. p. 779. 3) Lucian; 


praecept. conjug. p. 239. 1. 24. 4) Tzetz. Schol, Lycoph. v. 6to, 
5) Ovid, Fall, 1. a. v. 359. ; 
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fer Muthmaffung giebt mir die Grabſchrift gedachter Regilla, 
Die in der Villa Borghefe ftehet, in welcher vorgegeben wird, 
daß Merodes Atticus fein Geſchlecht herleite von Ceryx, des 
Mercurius und der Merfe Sohn 1); und daher glaube ich, Daß 
dieſes Oruppo in gedachtem Grabmale geftanden. Ich merke hier 
bey dieſer Gelegenheit an, Daß Die einzige Statue des Mercurius , 
an welcher fic) in Der linken Hand der gewöhnliche alte Beutel er: 
halten hat, in dem Keller des Palaftes der Villa Borghefe lieget. 

Mars findet fich insgemein als ein junger Held und ohne 
Bart gebildet, welches auch ein alter Seribent bezeuget 2); aber 
ein Mars, wie ihn gedachter Scribent haben will, an welchem 
Das geringfte Fäferchen Die Stärfe, die Kühnheit und das Feuer, 
welches ihn erreget, ausdrüde 3), findet fich nicht im ganzen Al⸗ 
terthume. Die zwo fchönften Figuren deſſelben find eine ſitzende 
Statue nebft der Liebe zu deffen Füßen, in der Ville Ludovifi, 
und ein Heiner Mars auf einer der Baſen der zwo fchönen Leud)- 
ter von Marmor, die in dem Palafte Barberini waren; und 
beyde find im Sünglingsalter, und im ruhigen Stande und 
Kandlung vorgeftellet: eben fo ift Mars auf Münzen und auf ge 
fchnittenen Steinen gebildet. 

Hercules findet fid) ebenfalls in Der fhönften Jugend vor: 
geftellet,, mit Zügen, welche den Unterfheid des Geſchlechts faft 
zwendeutig laflen, wie nach der Meynung Der mit ihrer Gunft 
willfährigen Glycera 4) die Schönheit eines jungen Menfchen 

In 2 feyn 
») v. Salmas. not. in Infer, Herod. Att. p. 109, 2) Juftin. Mart. Orat. 
ad Grzc. $. 3. A. 3)Watelet.. 4)Athen.Deipn.L, 13. p.605.D. 


** Des Mars, 


RK Des Her⸗ 
eules. 
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feyn follte, und alfo ift er auf einem Carniole des Stofchifcyen 
Muſei gefchnitten 1). Mehrentheils aber wächfet deſſen Stirn an 
mit einer ruͤndlichen feiften Wölligkeit, welche den Augenknochen 
wölbet und gleichfam aufblähet, zu Andeutung feiner Stärke und 
beftändigen Arbeit in Unmuth, welche, wie der Dichter ſagt, Das 
Herz auffchwellet 2). 

hund Die Die zwote Art idealifcher Jugend von verfchnittenen Na: 

fanitenee turen genommen , ift mit der männlichen Jugend vermifcht im 

Baehus. Bacchus gebildet, und in dieſer Geftalt erfcheinet Derfelbe in ver: 
fchiedenem Alter bis zu einem vollfommenen Gewächfe, und in 
den fhönften Figuren allegeit mit feinen und rundlichen Gliedern, 
und mit völligen und ausſchweifenden Hüften des weiblichen Ges 
fchlechts, fo wie Derfelbe, nach der Fabel als ein Mädchen erzo⸗ 
gen wurde 3). Ja Plinius 4) gedenfet der Statue eines Satyrs, 
welcher eine Figur des Bacchus hielt, die als eine Venus geflei- 
det war; Daher ihn auch Seneca als eine verfleidete Jungfrau 
befchreibet 5). Die Formen feiner Glieder find fanft und flüßig, 
wie mit einem gelinden Hauche geblafen , faft ohne Andeutung 
der Knoͤchel und der Knorpel an den Knieen, fo wie Diefe in Der 
fhönften Natur eines Knabens und in NWerfchnittenen gebildet 
find. Das Bild diefer Gottheit ift ein fehöner Knabe, welcher 
die Graͤnzen des Frühlings des Lebens und der Juͤnglingſchaft 
betritt, bey welchem die Regung Der Wolluft wie Die zarte Spige 
einer Pflanze zu keimen — und welcher wie zwiſchen Schlum⸗ 

mer 


1) Defer. &c. p. 337. a) Il, e. v. 3530. 643. 3) Apollod. bibl; L 3. 
p- 95. B. 4) Plin. L, 36. 0. 4. & 8. p. 279% 5) Oedip.v. 419.423. 
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mer und Wachen, in einem entzuͤckenden Traume halb verfenft, 
die Bilder Deffelben zu fammlen, und ſich wahr zu machen an- 
fängt: feine Züge find voller Süßigfeit, aber Die fröhliche Seele 
tritt nicht ganz ins Geficht. Diefe ruhige Sröhlichkeit haben Die 
alten Künftler auch fogar beobachtet im Bacchus als einem Held 
oder Krieger, auf deffen indifchen Feldzuge gebildet, wie ſich of: 
fenbaret in feiner bewaffneten Figur auf einem Altare in der Ville 
Albani, und auf einem verftümmelten erhobenen Werke, welches 
ic) befige; und vermuthlich diefer Betrachtung zufolge findet ſich 
Diefe Sottheit niemals in Geſellſchaft des Mars vorgeftellet (denn 
Bacchus iſt Feiner von den zwölf oberen Göttern) und Euripides 
fagt Daher, Mars fey den Mufen und den Fröhlichkeiten der Fe: 
fie des Bacchus zuwider (Bpopmv rapauoveng eoprag I), Man 
merke ben Diefer Gelegenheit , daß-Apollonius fo gar Dem Apollo, 
als der Sonne, einen Panzer giebt 2). In einigen Statuen des 
Apollo ift die Bildung deffelben einem Bacchus fehr ähnlich, und 
von dieſer Art ift der Apollo, welcher ſich nachläßig wie an einen 
Baum lehnet, mit einem Schwane unter fich, im Campidoalio, 
und in drey ähnlichen noch fehöneren Figuren in der Villa Medi- 
ci8: denn in einer von Diefen- Gottheiten wurden zumeilen beyde 
verehret 3), und einer wurde anftatt des andern genommen. Sch 
Fan bier faft nicht. ohne Thränen einen ehemals verftümmelten 
und itzo ergangeten Bacchus, welcher neun Palme hoch ift, in 
der Villa Albani, betrachten. Es ift derfelbe von dem Mittel 
Anz des 
1) Phoenif. V. 792. 2) Apollon. Argon. L. 4. v. 94. 3) Macrob. 
Saturn. L. 12. c. 10. 19. & ar. 
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des Körpers an bis auf Die Füße bekleidet, oder beffer zu reden, 
es ift fein Gewand oder Mantel bis unter die Schaam herab ge 
ſunken, und dieſes weitläuftige und von Falten reiche Gewand ift 
zufammen gefaffet, fo DaB Dasjenige, was auf Die Erde herunter 
hängen würde, über den Zweig eines Baums, an welchen Die 
Figur gelehnet ftehet, geworfenift: um den Baum hat fich Epheu 
nebft einer Schlange herum geleget. Keine einzige Figur giebt 
einen fo hohen Begriff von Dem, was Anacreon einen Bauch des 
Bacchus nenne, 
—— aglus Bacchus aber wurde nicht allein in jugendlicher Geſtalt 
gen Baccus, verehret, fondern aud) in der Figur eines männlichen Alters, wel- 
ches aber nur allein durch einen langen Bart angezeiget wird, fo, 
Daß das Geficht in dem holden Blicke und in der Zärtlichkeit Der 
Züge ein Bild der Fröhlichkeit der Jugend giebt. In diefer Ge 
ftalt follte Bacchus wie auf deffen Feldzuge in Indien vorgeftel- 
let werden, wo er fich den Bart wachfen ließ, und ein foldyes 
Dild gab den alten Künftlern Anlaß, theils zu einem befonderen 
deal, der mit der Jugend vermifchten Männlichkeit, theils ihre 
Kunft und Geſchicklichkeit in Ausarbeitung der Haare zu zeigen. 
Von Köpfen und Bruftbildern dieſes indifchen Bacchus 
find die befannteften mit Epheu befränget, und zwar auf Muͤn⸗ 
zen, von der Infel Naxus, in Silber, deren NRückfeite den 
Silenus mit einem Becher in der Hand vorftellet; in Marmor 
aber ein Kopf in dem farnefifchen Palafte, welcher ganz und gar 
irrig unter Dem Namen Mitbridates gehet 5 der fchönfte Diefer 
Köpfe 
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Köpfe aber ift ein Derme bey dem Bildhauer Cavaceppi, deſſen 
Haare und Bart mit unendlicher Kunft ausgearbeitet worden. 

Die ganzen Figuren dieſes Bacchus, wenn Diefelben fte- 
ben, find allegeit bis auf die Füße bekleidet , und auf allerley Art 
Werken vorgeftellet worden; unter anderen auf zwey fchönen Ge- 
fäßen von Marmor, mit erhobener Arbeit, von welchen das Flei- 
nere fich in dem farnefifchen Palafte befindet, Das größere und 
fhönere in. dem herculaniſchen Muſeo. od) öfter aber fiehet man 
diefe Figuren wiederholet auf gefchnittenen Steinen, und auf Ge⸗ 
fäßen von gebrannter Erde, unter welchen ich hier ein Gefäß aus 
der porcinarifchen Sammlung zu Neapel, welches in Dem erften 
Bande des hamiltoniſchen Werks ftehet, anführe, wo ein bärtiger 
Bacchus mit Lorbeeren, als ein Sieger, une in einem zier⸗ 
lich geftichten Kleide ſitzet. 

Diefes find in Figuren jugendlicher Gottheiten Die verfchie= 
Denen Stufen, Alter und Formen ihrer Sugend, die auch in dem ge⸗ 
mäßen Grade aufdem Gefichte der Gottheiten vom männlichen 
Alter wohnet, als welches beftehet in einem Inbegriffe der Stär- 
ke geſetzter Jahre, und der Sröhlichkeit Der Jugend; und dieſe zei⸗ 
get fi), fo wie an jenen Bildern in dem Mangel Der Nerven und 
Sehnen, welche fid) in der Blüthe der Jahre wenig äußern. Hier⸗ 
inn aber liegt zugleich ein Ausdrud der göttlichen Genugfamteit, 
welche Die zur Nahrung unfers Körpers beftimmten Theile nicht 
vonnoͤthen hat; und dieſes erläutert des Epicurus Meynung von 
der Seftalt der Götter, Denen er einen Körper, aber gleichſam 
einen Körper, und Blut, aber gleihfam Blut, giebt, welches 

Cice⸗ 


do Schoͤnheit 
der Gottheiten 
männl, Al⸗ 
ters, und der 
Untere die 
menſchl. 
* vergöttere 
reules 
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Cicero dunkel und unbegreiflich geſagt findet 1). Das Daſeyn 
und der Mangel dieſer Theile unterſcheiden einen Hercules, wel⸗ 
cher wider ungeheure und gewaltſame Menſchen zu ſtreiten hatte, 
und noch nicht an das Ziel ſeiner Arbeiten gelanget war, von 
dem mit Feuer gereinigten, und zu dem Genuß der Seligkeit des 
Olympus erhabenen Koͤrper deſſelben; jener iſt in dem farneſiſchen 
Hercules, und dieſer in dem verſtuͤmmelten Sturze deſſelben im Bel⸗ 
vedere vorgeſtellet. Hieraus offenbaret ſich an Statuen, die durch 
den Verluſt des Kopfs und anderer Zeichen zweydeutig ſeyn koͤnten, 
ob dieſelbe einen Gott, oder einen Menſchen vorſtellen. Mit fol- 
hen Begriffen wurde die Natur vom Sinnlichen bis zum Uner- 
fchaffenen erhoben, und Die Hand der Künftler brachte Geſchoͤpfe 
hervor, die vonder menfchlichen Nothdurft gereiniget waren, Fi⸗ 
guren, welche die Menfchheit in einer höheren Würdigkeit vorftel- 
len, die Müllen und Einkleidungen bloß denkender Geiſter und 
himmlifcher Kräfte zu feyn ſcheinen. 

N Des Yupis An den Bildungen der Götter in dieſem Alter ift no 


ters, und 1085 


befondere des deutlicher, als an den jugendlichen Gottheiten offenbar, Daß fie 


Serapts und 


des Pluto, ins allenthalben in unzähligen Bildern ähnlich find, fo, daß die 
Ketass Köpfe derfelben vom Jupiter an bis auf den Wulcanus nicht we: 
ae niger Fenntlich find, als die Bildniſſe berühmter Perfonen des 
Alterthums; und fo wie Antinous bloß aus dem Untertheile fei- 
nes Gefihts, und Marcus Aurelius aus den Augen und Haa— 
ven eines zerftümmelten Cammeo in Dem Muſeo Strogzi zu Nom, 
erkannt wird, fo würde es Supiter feyn Durch Die Haare feiner 
Stirne, 


1) De Nat, deor. L. 1. c. 18. & 25. 
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Stirne, oder durch feinen Bart, wenn fid) Köpfe deffelben fän- 
den , von Denen weiter nichts vorhanden wäre. 

Jupiter wurde mit einem immerwährenden heiteren Blicke 
gebildet 1); und es irren Diejenigen , ‚Die in einem Kopfe von 
fhwarzem Bafalt in der Vila Mattei, welcher eine große Aehn⸗ 
lichfeit mit dem Water der Götter, aber eine geftrenge Mine hat, 
einen Jupiter mit Dem Beynamen des fchredlichen (Terribilis) 
finden wollen. Diefe haben weder beobachtet, Daß gedachter Kopf, 
ſowohl als alle folche vermeyntliche Köpfe des Jupiters, Die Fei- 
nen gnädigen und gütigen Blick haben, den fogenannten Scheffel 
(Modium) tragen , oder doc) getragen haben; noch haben fie fid) 
erinnert, Daß Pluto, nachdem Seneca, DIE Achnlichkeit des Ju⸗ 
piters aber fulminantis hat 2) und, wie Serapis, Den Scheffel traͤ⸗ 
get, unter andern an Der figenden Statue, Die in defien Tempel zu 
Pozzuoli fand, und fich io zu Portici befindet, ingleichen auf 
einem erhobenen Werfein dem bifchöfflichem Hauſe zu Oſtia. Eben 
fo wenig ift bey Dem irrig vorgegebenen fchredlichen Supiter beob- 
achtet worden , Daß Pluto und Serapis, als welcher fich Durch 

"den Scheel auf dem Haupte unterfcheidet , eine und eben Diefel- 
be Sottheit war. Folglich ftellen folche Köpfe Feinen Jupiter, 
fondern einen Pluto vor; und Da von dieſer Gottheit bisher wer 
der Statuen noch Köpfe in Lebensgröße bekannt waren, werden 
durch gedachte Anzeigen die Bilder der Götter vermehret. 


Nicht 
ı) Martian. Capel. L. 1. p. it. 2) Senec, Herc. fur. v. 721. 


Winkelm. Geſch. der Zunft, Do 
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Nicht weniger als durch die Meiterfeit des Blicks ift Ju⸗ 
piter durch feine Stirn, Durch den Bart und durch die Haare 
kenntlich. Auf der Stirne erheben fich. Die Paare aufwärts und 
deren verfchiedene Abtheilungen fallen in einem engen Bogen 
gekruͤmmet feitwärts wiederum herunter, wieein in Kupfer gefto- 
chener Kopf deffelben, welcher erhoben in Agath gefchnitten 
ift, zeiget. Diefer Wurf der Haare ift als ein fo wefentliches 
Kennzeichen des Jupiters geachtet worden, daß Dadurd) in 
den Söhnen deffelben Die Aehnlichkeit mit ihrem Water ange: 
zeiget worden, wie man Deutlich fichet an den Köpfen des Ca: 
ſtors und des Pollux, ſonderlich an demjenigen, welcher alt 
ift auf den zwo coloffalifhen Statuen Derfelben auf dem Cam- 
pidoglio , denn der Kopf der einen von beyden Statuen ift neu, 

In ähnlicher jedoch in etwas verfchiedener Geftalt pflegen . 
Die Haare auf der Stirne des Aesculapius fid) zu erheben, fo 
daß in dieſem einzelnen Theile Eein befonderer Unterfcyeid iſt 
zwifchen dem Water der Götter und deſſen Enfel, weldyes der 
fchönfte Kopf diefer Gottheit, auf deſſen Statuen über Lebens- 
größe, in der Villa Albani, nebft vielen andern deffen Bildern, 
und unter denfelben Die Statue des Aefeulapius von gebrannter 
Erde, in dem herculanifchen Mufeo, beweifen Fan. Diefe große 
Achnlichkeit des Enkels mit dem Großvater koͤnte aud) die Be: 
merfung zum Grunde. haben, daß vielmals der Sohn weniger 
dem Vater als dem Großvater Ahnlicy ift, welchen Sprung der 
Natur in Bildung ihrer Gefchöpfe, die Erfahrung aud) in den 
Thieren, vornehmlich in den Pferden, bewiefen hat. Obiger Be 

mer: 
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merkung zufolge müßte man glauben, Daß wenn in einer grie- 
chiſchen Sinnfchrift gefaget wird, von Der Statue des Sarpe- 
don, deſſen Water Jupiter war, «8 habe fich in deſſen Sefichte der 
Saame des Vaters der Götter offenbaret (ev open arepua Ang 
onuarov) 1), Daß, fage ich, Diefes nicht in Den Mugen habe an- 
gezeiget werden koͤnen, wie eben Dort gefaget wird, fondern daß 
Die Haare auf der Stirne Die Anzeige feiner Abkunft gemefen. 

Das Gegentheil der Haare auf der Stirne des Jupiters 
bemerfet man an den Köpfen des Serapis oder des Pluto, an 
welchem dieſe Haare auf der Stirne.herunter fallen, um deſſen 
Geſtalt und Blick trüber und ftrenger zu machen, wie ein ſchoͤ⸗ 
ner Kopf des Serapis von grünem Bafalt, in der Wille Albani, 
ein coloflalifcher Kopf von Marmor in der Villa Pamfili, und ein 
andrer von ſchwarzem Baſalt in dem Palafte Giuftiniani zeigen, 
Außer dieſer Eigenſchaft fiehet man an einem in Agath fehr hoc) 
gefchnittenen Kopfe des Serapis in dem Föniglichen farneſiſchen 
Mufeo zu Neapel, fo wohl als an einem Kopfe von Marmor, in 
Dem Mufeo Capitolino den Bart auf dem Kinne getheilet, wel⸗ 
ches als etwas befonders Fan bemerfet werden. 

Zu eben Diefer Bemerkung gehören Die Centauren, in Ab⸗ 
ficht ihrer Haare auf der Stirne , als welche. beynahe eben fo 
wie Die Haare des Jupiters geworfen find, um vermuthlich ihre 
Verwandſchaft mit dem Jupiter anzudeuten, Da fie nad) Der Fa⸗ 
bel, vom Irion und einer Wolke, die die Geftalt der Juno hat- 
te, gegeuget worden. Ich weiß zwar wohl, Daß der Centaur 

Oo 2 Chiron, 
1) Anthol. L. 3. p. 530. 
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Ehiron, in dem herculaniſchen Mufeo, an deffen Figur, vermöge 
der Größe, dieſe Eigenſchaft hätte ausgedrüdet werden koͤnen, 
die Haare der Stirne nicht alfo geworfen hat; Da aber meine 
Bemerkung andem Tentaur in der Villa Borghefe, und an dem 
älteren von Den zween Centauren , in dem Mufeo Eapitolino ges 
machet ift,. fo bilde ich mir ein, Daß gedachte Werwandfchaft der 
Grund davon feyn Föne. 
on den Gottheiten, die eine Aehnlichkeit in den Haaren 
auf der Stirne mit dem Supiter haben, unterfcheidet ſich dieſer 
durch Die Haare, die von den Schläfen herunter hängen, und die 
Ohren völlig bedecken: denn diefe find länger als an andern Goͤt⸗ 
tern, und ohne gerollete Loden, in fanft gefchlängelte Züge ge 
worfen, und gleichen, wie ich oben angezeiget habe, den Mäh- 
nen der Löwen; Diefe Wergleichung, und das Schüttelnder Mäh- 
nen Des Löwen, fo wohl als Die Bewegung feiner Augenbrau⸗ 
nen, wenn er erzürnt ift 1), feheinet Der Dichter vor Augen ge: 
habt zu Haben in feinem berühmten Bilde des Supiters, welcher 
Durch das Schätteln feiner Daare und durch die Bewegung fei- 
ner Augenbraunen den Olympus beweget. 
ze Neptunus iſt in der einzigen Statue deffelben, Die zu Rom 
ift, und ſich in der Villa Medicis befindet, etwas verfchieden von 
der Bildung des Jupiters: denn es ift der Bart Fraufer, und 
ein Unterfchied in dem Wurfe der Haare, Die fid) von der Stirn 
erheben. 


Hier 
ı) Buſſon. hiſt. natur. T. ı3. p. 32. 
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Hier faͤllt mir eine mißverſtandene Stelle des. Philoftra- 
tus bey, wo Derfelbe in Befchreibung eines Gemäldes des Nep⸗ 
tunus und der Amymone faget: xuux yap ndn nuproras) e; Tv VE · 
Mov, yÄAauxov E51 5 Ra TE XAPOMOL TOnKOU, MOPPUPnUP de aurov o Ilo- 
esıdar ypapıı I). Dlearius in feinen Anmerkungen über Diefen 
Scribenten hat das legte Comma der angeführten Stelle auf ei- 
nen goldenen Schein, welcher das Haupt des Neptunus umge: 
ben, gedeutet, und tadelt bey diefer Gelegenheit den Scholiaften 
des Homerus, der das Wort oppupeog mit obfcurus erfläret. In 
einem fo wohl als in dem andern ift dieſer Ausleger unrichtig. 
Philoſtratus faget: Das Meer fange an Fraug zu werden (auprou- 
ra), und Neptunus male e8 mit Purpur; dieſes aber gründet 
fich auf die Bemerkung der erſten Bewegung Des mittelländifchen 
Meeres nad) einer Stille, welche, wenn e8 anfängt unruhig zu 
werden, in der Ferne einen rothen Schein giebt, fo Daß die Wel⸗ 
len purpurfärbig fcheinen. 


Voͤllig verfchieden von der Bildung des Neptunus find . 
die übrigen unteren Meergoͤtter; es ift jedoch hier der füglichfte *- 


Drt, deren Bildung anzuzeigen. Diefe ift, außer einem Bruft 
bilde in dem Mufeo Capitoling, am deutlichſten ausgedrüdet an 
zween coloffalifchen Köpfen von Tritonen, Die fich in der Wille 


Albani befinden, und von welchen Der eine in meinen alten Denk: 


. malen geftochen ift. Es find dieſe Köpfe mit einer Art von Floßfe⸗ 
dern bezeichnet, welche Die Augenbraunen bilden, und den Au: 


genbraunen des Meergottes Glaucus beym Philoftratus aͤhnlich 


903 find, 


x) Philoftr. &. 1. Icon, 7. p. 775. 
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find, (Oppvs Aasını auvamrovea mpog aAAndas. 1); ſolche Sloßfe: 
dern gehen vom neuen über Die Baden, und über Die Nafe, aud) 
um das Kinn herum. Eben fo finden fi) Die Tritonen auf ver- 
fchiedenen Begräbnißurnen geftaltet, von welchen eine in Dem 
Muſeo Capitolino ftehet. | 
a Zar ber So wie nun Die Alten fiufenweis von Der. menfchlichen 
den Figuren Schönheit bis an Die göttliche hinauf geftiegen. waren, fo blieb 
N. Bie de» Diefe Staffel der Schönheit. In ihren Helden, dag ift, in Men- 
An ca > (chen, Denen das Alterthum die höchfte Würdigkeit unferer Natur _ 
gab, näherten fie fich bis an Die Graͤnzen der Gottheit, ohnedie- 
felben zu überfchreiten, und den fehr feinen Unterfchied zu vermi⸗ 
fhen. Battus auf Münzen von Cyrene würde durch einen ein- 
zigen Blick zärtlicher Luft einen Bacchus, und durd) einen Zug 
von göftlicher Großheit einen Apollo abbilden koͤnen: Minos auf 
Münzen von Gnoffus würde ohne einen ftolgen Föniglichen Blick 
einem Jupiter voll Huld und Gnade Ähnlich fehen. Die Formen 
bildeten fie an Helden heldenmäßig, und gaben gewiflen Theilen 
eine mehr als natürliche Erhobenheit ; in die Muskeln legten fie 
eine fchnelle Wirkung und Regung, und in heftigen Handlungen 
fetten fie alle Triebfedern der Natur in Bewegung. Die Abficdht 
hiervon war Die mögliche Mannigfaltigfeit, welche fie fuchten; 
und in Derfelben fol Myron alle feine Vorgänger übertroffen ha- 
ben. Diefes zeigetfich auch fogar an dem irrig fogenannten Fech⸗ 
ter- des. Agaſias von Epheſus, in Der. Villa Borghefe, deſſen Ge⸗ 
fiht offenbar nad) Der Aehnlichkeit einer beftimmten Perſon ge 
bildet 


1) Philoftr. L. 2. Icon, 15. p. 833, 


Bon der Kunſt unter den Griechen, 295 


bildet worden: die fägförmigen Muskeln in den Seiten find un- 
ter andern erhabener, rührender, und elaftifcher, al8in der Na- . 
tur. Noc) deutlicher aber laͤßt fich Diefes zeigen an eben Diefen 
Muskeln am Laocoon, welcher eine durch Das deal erhöhete Nas 
fur. if, verglichen mit Diefem Theile des Körpers an vergöfter- 
ten und göttlichen Figuren, wie der Hercules und Apollo im Bel⸗ 
vedere find. Die Negung Diefer Muskeln ift am Laocoon über 
Die Wahrheit bis zur Möglichkeit getrieben, und fie liegen wie. 
Huͤgel, welche fic) in einander ſchließen, um die höchfte Anſtren⸗ 
gung der Kräfte im Leiden und Widerftreben auszudrüden. In 
dem Rumpfe des vergötterten Hercules ift in eben Diefen Muskeln 
eine hohe idealifche Form und Schönheit; aber fie find wie Das 
Wallen des ruhigen Meeres, fließend erhaben, und in einer fanf: 
ten abwechfelnden Schwebung. Im Apollo, dem Bilde der fchön- 
ften Gottheit, find die Muskeln gelinde, und wie ein geſchmolze⸗ 
nes Glas in Faum fihtbare Wellen geblafen, Die mehr Dem Ge⸗ 
fichte als dem Gefühle offenbar werden. | 
In allen Diefen Betrachtungen war die Schönheit allegeit 
die vornehmfte Abſicht der Künftler,, und Die Fabel nebft den 
Dichtern berechtigte fie, in Bildung auch der jungen Melden 
bis zur Zweydeutigkeit des Gefchlechts zu gehen, wie in der Figur 
Des Achilles gefchehen Fonte, welcher vermöge der Neigungen ſei⸗ 
ner Seftalt, und in weiblicher Kleidung unter Den Töchtern des 
Lycomedes, als ihre Sefpielinn, unerkannt blieb ; und alfo er: 
ſcheinet derfelbe in dieſer Worftellung auf einem erhobenen Werke 
in der Ville Belvedere zu Fraſcati, welches über Die Worrede 
i mei- 
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meiner alten Denkmale gefetset ift, fo wie in einem anderen erho: 
benen Werke der Villa Pamfili. Auch im Thefeus würde dieſe 
zwendeutige Schönheit ftatt finden, wenn Derfelbe follte abgebil- 
Det werden, wie er mit einem langen Node bis auf die Füße be: 
fleidet, von Troegene nad) Athen Fam, und von den Arbeitern 
an dem Tempel des Apollo für eine. fhöne Jungfrau angefehen 
wurde, fo daß fie ſich verwunderten , Diefe vermeynte weibliche 
Schönheit, wider Die Gewohnheit, allein und unbegleitet in der 
Stadt gehen zu fehen 1). 
db. Tadel des Weder Diefen Begriff Der Schönheit noch die Betrachtung 


N Sn Bign des Alters hat der alte Maler vor Augen gehabt, Der eben Diefen 


reden Held auf einem Gemälde des herculaniſchen Mufei gebildet hat, 
wie ihm nach deffen Ruͤckkunft von Creta und nad) Erlegung des 
Minotaurs, Die athenienfifchen Knaben und Mädchen die Haͤn⸗ 
de kuͤſſen. Noch weiter aber von der Wahrheit und von der 
Schönheit des jugendlichen Alters hat ſich Nic. Pouſſin entfer: 
net ineinem Gemälde des Hn. Ludwig Vanpitelli, Föniglichen Bau⸗ 
meifters zu Neapel, wo Theſeus den von deffen Water unter ei- 
nem Steine verborgenen Degen und den Schuh in Gegenwart 
feiner Mutter Aethra entdecket, welches im fechszehenten Jahre 
feines Alters gefchahe. Denn hier erfcheinet Derfelbe bereits mit 
einem Barte und in einem männlichen Alter, welches aller jugend: 
lichen Rundlichkeit beraubet ift. Ich will Der Gebäude und eines 
Triumphbogens nicht gedenken, Die fi) nicht im geringften mit 
den Zeiten Des Thefeus reimen. | 
Eben 


1) Paufan. L. 1. p. 44 
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Eben fo wenig hat ein Scribent Das Urtheil, welches er 
fallet über die von ihm fo genannten Halbgoͤtter und Melden , 
aus Betrachtung ihrer Statuen gezogen: denn er ſetzet als Ei- 
genfchaften ihrer Bildung von Fleiſche abgefallene Glieder duͤrre 
Deine, einen Fleinen Kopf, Eleine Hüften, einen Eleinen Bauch, 
Eleinliche Füße und eine hohle Fußſohle 1). 

Jenen Begriffen der alten. Künftler , von der Schönheit 5 9n nun 
der Melden gemäß, hätten die neueren Künftler die Figuren des 
Heilandes bilden, und denſelben alfo der prophetifchen Weiſſa⸗ 
sung ähnlich machen follen, Die ihn als den fchönften der Men- 
ſchenkinder ankündiget. In den mehreften Bildern aber, und 
vom Michael Angelo anzufangen, feheinet man die Idea von den 
barbarifchen Arbeiten Der mittleren Zeit genommen zu haben, und 
man Fan nichts unedlers von Gefichtsbildung als folche Köpfe 
des Chriftug fehen. Wie weit edler Raphael gedacht hat, fiehet 
man in einer Heinen Driginalzeichnung deſſelben, Die fich in Dem 
Föniglichen farnefifchen Mufeo zu Neapel befindet, und Die Beer: 
digung Des Meilandes vorftellet, wo Das Haupt Deffelben Die 
Schönheit eines jungen Helden ohne Bart zeiget. Mannibal Ca: 
racci ift Der einzige, fo viel id) weiß, Der ihm gefolget ift in drey 
ähnlichen Gemälden von eben der Worftellung , wovon ſich das 
eine im io gedachten Mufeo, das andere zu St. Srancefco a Ripa 
zu Rom, und das dritte in der Hauskapelle des Palaftes Pam⸗ 
fili- befindet. Sollte. aber eine ſolche Bildung des Heilandes, 

- we: 
: 9) Watelet. . J 
Winkelm. Geſch. der Kunfl, Pp 


dd. Schönkeit 
des weiblichen 
Geſchlechts. 
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wegen der angenommenen baͤrtigen Geſtalt deſſelben, eine anſtoͤ⸗ 
ßige Neuerung ſcheinen koͤnen; ſo betrachte der Kuͤnſtler den 
Heiland des Leonardo da Vinci, und ſonderlich einen wunder⸗ 
bar ſchoͤnen Kopf von der Hand Diefes Künftlers, welcher ſich in 
dem Kabinete des Durchl. Fürften Wenzel von Lichtenftein, zu 
Wien befindet: denn in Diefem Bilde iſt, ungeachtet des Barts, 
die hoͤchſte männliche Schönheit abgebildet, und man Fan Diefen 
Kopf als das vollfommenfte Mufter anpreifen. 

Will man nun die Staffel, Die wir von den Göttern big zu 
den Helden herab geftiegen find, von dieſen bis zu jenen wieder 
rum hinauffteigen, auf eben die Art, wie aus Melden Götter 
entftanden find , ſo gefchiehet Diefes mehr durch Abnehmen als’ 
durch) Zufetsen, das ift, durch ſtufenweiſe Abfonderung desjeni⸗ 
gen, was eckigt und von Der Natur felbft ſtark angedeutet worden; ' 
big die Form dergeftält verfeinert wird, daß nur allein Der | 
in derfelben gewirfet zu haben ſcheinet. 

Eben fo. viel Stufen verfchiedener Formen und Gewachſe 
ſind hingegen in den Figuren weiblicher Schoͤnheiten nicht, als 
deren Gewaͤchs nur allein nach ihrem Alter verſchieden iſt: denn 
ob ſich gleich nebſt den Goͤttinnen auch Heldinnen abgebildet fin⸗ 
den, ſind dennoch an den einen ſo wohl als an den anderen die 
Glieder auf gleiche Art rundlich und voͤllig, und die Kuͤnſtler 
wuͤrden durch eine ſtaͤrkere Andeutung einiger Theile an Heldin⸗ 
nen aus der Eigenſchaft ihres Geſchlechts gegangen ſeyn. Eben 
Daher, fo wie ich weniger bey der Schönheit Des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts anzumerken a ift * — das un 

* 
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lers viel eingefchränkter und leichter, fo wie die Natur felbft leich- 
ter in Bildung des weiblichen als des männlichen Gefchlechts zu 
wirken feheinet, indem wenigere Kinder von unferem als von je 
nem Gefchlechte gebohren werden. Daher ſaget Ariftoteles, daß 
Die Wirkungen, da fie auf das Vollkommene aud) in der menfch- 
lichen Bildung gehen, wenn diefer Endzweck, welches das menſch⸗ 
liche Sefchlecht fen, Durch den Widerftand der Materie nicht ha⸗ 
be fönen erreichet werden, bilde Diefelbe das weibliche Gefchlecht. 
Es ift auch noch ein anderer Grund, woraus fic) eben fo leicht 
begreifen läffet, Daß. Die Betrachtung fo wohl als die Nachah⸗ 
mung Der Schönheit der Natur weiblicher Statuen wenigere Mü- 
he erfordere; und diefer iſt, weil die mehreften Göttinnen nicht 
weniger als alle Heldinnen befleidet find , wie ich auch unten in 
der Abhandlung von der Bekleidung Hom neuen anmerke; dahin⸗ 
gegen Die mehreften Statuen’ unferes Gefchlechts unbekleidet vor⸗ 
geftellet worden. Man merke jedod), wenn ich von der Mehnlich- 
Feit des Nackenden weiblicher Figuren rede, Daß diefes von dem 
Gewaͤchſe zu verftchen fey, und ich fchließe Dadurd) den verfchies 
denen Charakter in den Köpfen nicht ans, als welcher in einer 
jeden Goͤttinn fo wohl als an den Deldinnen befonders ausgedrü- 
det worden, fo daß die oberen Goͤttinnen nicht weniger als die füb- 
olternen, wenn fie auch der ihnen gewöhnlich bengelegten Zeichen 
Beraubet worden, Eenntlich feyn Tönen. Mit dieſem einer jeden 
eigenen Charakter in dem Gefichte haben Die ‚alten. Rünftler. die 
Schönheit in ihrem höchften Grade zu verbinden geſuchet, bis auf 
Die NG Larven, Denen fie Diefelbe ebenfalls eingedrudket haben. 
Dp 2 Un 
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0. Der Ste Unter den Göttinnen ftehet Venus billig oben an, als die 


tinnen, 


aa, Der obe⸗ Goͤttin der Schönheit, und weil nur diefe allein nebft. Den Gra⸗ 


N’De Bene. tien und den Göttinnen der Jahrszeiten, oder die Mord, unbe: 

eeifge Benus Hleidet iſt; auch Deswegen, weilfie fich häufiger als andere Göt- 

Neferätatige, Finnen und in verfchiedenem Alter vorgeftellet findet. Die medicei- 
ſche Venus zu Florenz ift einer Roſe gleich, Die nach einer ſchoͤ⸗ 
nen Morgenröthe , beym Aufgange Der Sonne, aufbricht, und 
Die inein Alter tritt, in welchem fich Die Gefäße zu erweitern und 
der Buſen ſich auszubreiten anfängt. Bey dem Stande derfel- 
ben ftelle ich mir diejenige Lais vor, Die Mpelles im Lieben unter: 
richtete, und ich bilde mir ein, Diefelbe fo zu fehen, wie fie ſich 
das erftemal vor den Augen diefes Künftlers entkleiden müflen. 
Eben diefen Stand. hat eine Venus in dem Muſeo Eapitolino, 
Die beffer, als es andere diefer Figuren find, erhalten ift, (denn 
es fehlen nur einige Finger, und es iſt nichts an derſelben zerbro- 
chen) ingleichen eine andere die, wie Die folgende Infchrift an 
Derfelben bezeuget, nach einer. Venus, welche zu Troas ftand, co⸗ 
piret ift von einem Menophantug, 

| .ANO THC &ec. | 

Beyde Statuen.aber find. in einem veiferen Alter vorgeftellet, und 
größer als die mediceifche Venus. Ein Gewaͤchs jungfräulicher 
Sabre, wie diefe hat, fichet man an der halb bekleideten Thetis, 
in der Villa Albani, die hier in. dem Alter, da fie mit Dem Pes 
leus vermählet wurde, erfcheinet, und von mir im zweyten Theile 
befchrieben wird, 


Die 
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Die himmliſche Venus, das iſt, die vom Jupiter und der — en 
Harmonia erzeuget war, und von Der.anderen Venus, der, Dio⸗ 
ne Tochter , verfchieden ift, wurde Durch ein erhabenes Diadema, 
nach Art desjenigen, welches der Juno eigen ift, bezeichnet. Eben 
Diefes Diadema träget auch Die fiegreiche Wenus (Vidtrix), deren 
fchönfte Statue, ohne Arme, in dem Theater der alten Stadt 
Capua entdedet worden, und den linken Fuß auf einen Selm ge⸗ 
feset hat: es ftehet Diefelbe in dem Eöniglichen Palafte zu Eaferte. 

Man fichet e8 auch an eini, Dieripbenen Werfen, welche Die Ent: 
führung der Proferpina vorfiz auf dem Haupte einer beklei⸗ 
deten Venus, die in Gefellfchaft dar Pallas und der Diana, mit 
der Proferpina, in den Wiefen bey Enna in Sicilien., Blumen 
lafen, weldyes am deutlichften auf zwo Begräbnißurnen des bar: 
berinifchen Palaftes Fan bemerfet werden. Anderen Göttinnen 
ift Diefer Hauptſchmuck nicht gegeben worden, wenn id) die The: - 
ti8 ausnehme, auf deren Haupte ſich derfelbe erhebet in Dem Se: 
mälde eines fchönen Gefäßes von gebrannter Erde der vaticani- 
ſchen Bibliothek, welches ich in meinen alten Denfmalen bekannt 
gemachet habe 1). 

Dieſe aber nicht weniger als jene Venus hat in den ſanft wi Der Blick 
geöffneten Augen das ſchmachtende und das liebaͤugelnde, welche" Venis. 
Die Griechen uypov nennen, gebildet, wie.ich unten in den Bemer⸗ 

Fungen über die Schönheit der Augen anzeigen werde ; Diefer 

Blick ift jedoch entfernt von den geilen Zügen, Durch welchen ei= 

nige neuere Bildhauer ihre Venus haben Fenntlich machen wollen: 
Pp 3 denn 


ı) Monum, ant. ined. No. 131, 
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denn die Liebe ift von den alten Künftlern, eben fo tie von ihren 
yernünftigen Weltweifen, als der Beyſitzer Der Weisheit ,; wie 
fid) Euripides ausdrüdet (rg apıg mapedpoug epwras I) angefehen 
worden. | | 
w0 Bellei⸗ Wenn ich vorher geſaget habe, daß ſich nur allein die 
Venus nebſt den Gratien und den Horen unter den Goͤttinnen un 
bekleidet finden, tft meine Meynung nicht, Daß Venus beftändig 
-unbekleidet vorgeftellet worden : denn wir wiffen das Gegentheil 
von der Venus des Praritelesimüst.idus 2). Es iſt auch eine 
ſchoͤne Statue diefer Göttin, die ehemals in dem Palafte Spada 
"war, und: nach England gegangen ift, bekleidet, fo wie ſie es 
‚erhoben gearbeitet ift an einem der zween ſchoͤnen Leuchter 3), Die 
fi) ehemals indem Palafte Barberini befanden und itzo dem Bild⸗ 
hauer Cavaceppi gehoͤren. 
> Juno. Kuno ift außer ihrem gipflichten Diadema Fenntlich, an 
den großen Augen , und an dem gebieterifhyen Munde, deffen 
Zug diefer Göttin fo eigen ift, Daß man ein bloßes Profil, wel- 
ches von einem weiblichen Kopfe eines erhoben ‚gearbeiteten und 
zerftümmelten Steins in dem Muſeo Stroszi übrig geblieben ift, 
durch einen folchen Mund ficher auf eine Juno deuten Fan. Der 
ſchoͤnſte Kopf diefer Goͤttinn von coloffalifcher Größe befindet fich 
in der Ville Ludoviſi, wo zugleich noch ein Hleinerer Kopf derfel: 
‚ben ift, welcher den zweyten Rang verdienet; die (hönfte Statue 
derfelben aber fichet man in dem Palafte Barberini. 
J | | Pallas 


1) Eurip. med. v. 843. 2) Plin. L. 6.0.3.5 3) Monum. änt. 
ined. No. 30, 
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Pallas und Diana find allezeit ernfthaft und die erftere-I Yatas 


Pallas & afperior Phoebi foror, utraque telis, 
Vtraque torva genis, tlavoque in vertice nodo. 

‘ Stat. Theb. L. 2. v. 237. 
mebeſondere, iſt ein Bild jungfraͤulicher Zuͤchtigkeit, die alle weib⸗ 
liche Schwaͤche ausgegogen, ia Die Liebe ſelbſt beſieget zu haben 
ſcheinet; fo DaB die Augen der Pallas vornehmlich die Benen⸗ 
nung erklären, Die bey Den Griechen fo wohl als bey Den Nömern: 
Die Augaͤpfel hatten: denn dieſe nenneten Diefelbe Pupillas , Das 
ft junge Mädchen, und jene xepar, womit fie eben Diefes bedeu- 
teten 1). Sie hat die Augen mäßiger gemölbet und weniger offen, 
als die Juno; ihr Haupt erhebet fich nicht ſtolz, und ihr Blick 
ift geſenkt, wie in ftiller Betrachtung, wonon Das Gegentheil in 
den Köpfen der Roma erfcheinet , Die als eine Gebieterin fo vie: 
ler Reiche eine Fönigliche Freyheit in ihren Gebehrden zeiget, Da 
im übrigen ihr Haupt, wie an der. Pallas mit einem Helme be- 
waffnet ift.- Sch muß aber hier erinnern, daß die Bildung der 
Pallas auf filbernen griechiſchen Münzen der Stadt Velia in 
Zucanien, wo Diefelbe auf beyden Seiten ihres Helms Flügel hat, 
Das Gegentheil zeiget von Dem, was ic) aus Statuen und Bruft- 
bildern bemerfet habe: denn dort find ihre Mugen groß und ihr 
Blick gehet vorwärts oder in die Hoͤhe. Diefe Göttinn hat ing- 
gemein Die Daare lang von dem Haupte gebunden, Die hernad) 
unter dem Bande, länger:oder Fürzer, in langen Locken , veihen- 
-_ herunter hängen; und. von Diefem ihr eigenen Haarputze 

Ä ſchei⸗ 


1) v. not. ad Longin. c. 4. p. 38. 


J Diana. 
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ſcheinet Pallas Den wenig bekannten Beynamen Tlapamerkeyneve 


bekommen zu haben. Diefes Wort erfläret Pollux mit Aranenır- 
yurva, wodurch er aber den Begriff nicht deutlicher machet; und 
vermuthlich deutet jenes Beywort auf fo gebundene Paare, de⸗ 
ren Art zu binden alfo gedachten. Scribenten erflären würde. Da 
nun Diefe Göttin die Haare länger als andere zu tragen pflege, 
Fan Diefes der Grund gewefen ſeyn, bey ihren Haaren zu ſchwe⸗ 
ven. Es ift nicht gewöhnlich der Pallas rechte Hand auf 
ihrem gehelmten Haupte gelegt zu fehen, wie Diefelbe neben Dem 
Jupiter firend an dem Gipfeldes Tempels des Jupiters auf dem 
erhobenen Werke des Opfers des M. Aurelius im Campidoglio 
und auf einem Medaglion des Hadrianus, in Der paticanifchen 
Bibliothek abgebildet worden 1). 

Diana hat mehr als alleandere obere Böttinnen die Geſtalt 
und das Wegen einer Jungfrau, und ift mit allen Reizungen ih⸗ 
res Geſchlechts begabt, ohne fid) Derfelben bemußt zu feyn; aber 
ihr Blick ift nicht niedergefchlagen , wie Das Zuge der Pallas, 
fondern frey, munter, und fröhlich, und auf den Gegenftand ih- 
res Vergnügens, die Jagd gerichtet, fonderlich Da dieſe Göttin 
mehrentheils im Laufen gebildet ift, fo Daß ihr Blick gerade vor⸗ 


waͤrts, und in die Weite über nahe Vorwürfe hinweg gehet. Ih⸗ 


re Haare find von allen Seiten um ihr Haupt herum hinauf ge: 

ftrichen und hintermwärts über den Naden, nach Art der Sung- 

frauen in einen Rnauf gewunden , ohne Diadema oder anderen 

Schmud zu tragen, wie ihr in neueren Zeiten gegeben worden. 
| Ihr 


1) Venut. num, Alb. Vatic. T. I. tab. =, 
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Ihr Gewaͤchs ift leichter und geſchlanker als einer Juno und ei⸗ 
ner Pallas, und es würde auch eine verftümmelte Diana unter 
anderen Söttinnen eben fo kenntlich feyn, als fie es ift beym Mo: 
merus, unfer allen ihren fchönen Dreaden. Mehrentheils hat Die: 
felbe nur ein aufgeichürgtes Kleid , welches ihr bis an die Kniee 
gehet; fie ift aber auch im langen Kleide gebildet, und ift Die ein- 
zige Göttin, welche in einigen ihrer Figuren Die vechte Bruſt ent- 
blößt hat. | 
Ceres ift nirgend fchöner gebildet, als auf einer filbernen A Der Ceres. 

Münze der Stadt Matapontus, in Großgriechenland , die fich 
in Dem Mufeo des Duca Earaffe Noja zu Neapel befindet und 
auf der Ruͤckſeite, wie gewöhnlich, eine Kornähre gepräget hat, 
auf Deren Blatte eine Maus ſitzet. Es hat Diefelbe, wie in ande 
ven ihren Bildern auf Münzen den Schleyer oder dag Gewand 
bis auf Das Hintertheil des Gewandes gezogen, und nebft den 
Aehren und Derfelben Blättern, ein erhabenes Diadema, nach Art 
der Suno, hinter Den vordern Haaren, Die fi) auf der Stirne in 
einer lieblichen Werwirrung zerftveut erheben; fo Daß dadurch) 
vielleicht ihre Betrübniß über den Raub ihrer Tochter Proferpi- 
na angedeutet werden follen. 

. Sn den Köpfen diefer Göttin, fowohl als in denen ihrer 1 Der Tre 
Tochter, haben die Städte in Großgriechenland und Sicilien auf """" 
ihren Münzen die höchfte Schönheit zu bilden gefuchet ; und man 
wird fchwerlich fdyönere Münzen, auch vom Gepräge finden, als 
einize von Syracus find, Die auf. der vordern Seite den Kopf 
der Proſer ins, und auf der Mückfeite einen Sieger auf einem 

weinen. fh de Kun, Qa Were 
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vierfpännigen Wagen haben. Eben dieſe Münze, in Der Samm⸗ 
lung des Cabinets von Pellerin, Hätte verdienet beffer ‚gezeichnet 
und geftochen zu werden 1). Dieſe Goͤttin iſt hier mit langen 
fpisigen Blättern bekraͤnzet, Die. den Blättern aͤhnlich find, wel- 
che nebft den Achren das Haupt der Ceres, ihrer Mutter umge 
ben; und ic) glaube Daher, Daß jene Blätter der Proferpina, Blät- 
ter von KRornftengel find, und Feine Schilfblätter, wofür fie von 
anderen angefehen werden, die Daher-in Dem Kopfe gedachter 


- Münze das Bild der Nymphe Arethuſa finden wollen. 


d Der Dede, 


‚Unter allen Bildern der Goͤttinnen find Die von der He 
be am feltenften. Auf zwey erhobenen Werfen fiehet man nur 
das Obertheil ihrer Figur, und aufdem einen, welches Die Aus: 
fühnung des Hercules in der Villa des Hrn. Cardinal Alex. Albani 
vorftellet,, ſtehet neben Derfelben ihr Name; und diefer Figur ift 


eine andere auf einer großen Schale von Marmor, in eben Der 


Villa, völlig ähnlich. Diefe Schale wird in dem Dritten Bande 
meiner alten Denkmale erfcheinen. Aus diefen Bildern aber if 
Fein befonderer Begriff der Hebe zu geben, weil Diefelbe ohne bey: 
gelegte Eigenfchaften ift. Auf einem dritten erhobenen Werke, in 
der Villa Borghefe 2), wo Hebe fußfällig erfcheinet, da ihr Das 


. Amt genommen wurde, weldyes Ganymedes befam, iſt Diefelbe, 


obgleid) ohne andere Zeichen, aus dem Inhalte diefes Marmors 
Eenntlich ; fie ift aber hoch aufgeſchuͤrzet, nach Art der Opferkna⸗ 
ben (Camilli) und derer, die bey Tifche aufwarteten, welches fie 
alfo von andern Goͤttinnen unterfcheidet. 

| Von 
1) Rec. demed.du Cab, de Peller. T.3.p.1..IIL =) Monum. ant. ined. 
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Won den unteren und fubalternen Göttinnen führe ich ing= 48 Die un 


befondere an die Sratien, Die Horaͤ, Die Nymphen, die Parcen, 
die Zurien und die Gorgonen. 

Die Gratien waren in den älteften Zeiten , fo wie die We: 
nu8 , deren Nymphen und Gefpielinnen jene find, völlig beflei- 
Det abgebildet; es hat fich aber, fo viel mir wiſſend tft, nur ein 
einziges Denkmal erhalten, wo Diefelben alfo erfcheinen, namlich 
der mehrmal angeführte dreyſeitige hetrurifche Altar in der Wille 
Borgheſe. Won unbekleideten Gratien find die Figuren Derfelben 
in dem Palafte Rufpoli , die halb fo. groß als die Natur. find, 
die größten, die fhönften und am beften erhaltenen ; und da die 
Köpfe den Figuren eigen find, die an Den Gratien in der Ville 
Borgheſe hingegen neu und. häßlich , fo koͤnen jene unſer Urtheil 
beftimmen. Diefe Köpfe find ohne allen Putz, und die Haare 
mit einer dünnen Schnur um das Haupt herum gebunden, und 
an zwo Figuren derfelben hinten gegen den Nacken fo zuſammen 
genommen. Die Mine derfelben deutet weder auf Fröhlichfeit noch 
auf Ernft, fondern bildet eine ftille Zufriedenheit, Die Der Unfchuld 
der Jahre eigen ift. 


teren Göttin» 
ven, 


Die Sra⸗ 
ten, 


Sefellinnen und Begleiterinnen der Gratien find Die Horaͤ Die -Hora, 


(Nous) dag ift, Die Göttinnen der Jahrszeiten und Der Schönhei- 
ten, und Töchter der Themis vom Jupiter gegeuget, und nad) 
anderen Dichtern, Töchter der Sonne. Diefe waren in den äl- 


teften Zeiten der Kunſt nur in zwo Figuren vorgeftellet; nachher 


aber wurden drey derfelben angenommen, weil. das Jahr in drey 
Zeiten, den Srühling , den Herbſt und den Winter eingetheilet 
Q092 war, 
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war, und hießen Eunomia, Dice und Sirene. Insgemein find die 
felben von den Dichtern fo wohl als von den Künftlern tanzend 
vorgeftellet, und von dieſen auf den mehreften Werken in gleichem 
Alter. Ihre Kleidung pfleget alddann nad) Art der Tänzerinnen 
kurz zu ſeyn, und reichet nur bis an Das Knie, und ihr Haupt 
ift mit empor ftehenden Palmblättern befränget, fo wie Diefelben 
auf einer drepfeitigen Baſe der Villa Albani in meinen Denk: 
malen erfcheinen; nad) der Zeit aber, Da vier Jahrsgeiten feftge- 
feet wurden, wurden aud) in der Kunft vier Horaͤ aufgefüh- 
vet, wie man auf einer Begräbnißurne gedachter Villa in ange 
führten meinen Denfmalen fiehet. Hier aber find Diefelben in ver= 
fhiedenem Alter, und in langer Kleidung , jedoch ohne Palm: 
kraͤnze vorgeftellet, fo daß der Frühling einem unfchuldigen Maͤd⸗ 
chen 'gleichet, in Demjenigen Alter, welches eine Sinnſchrift 1) das 
Gewaͤchs der Frühlings Horaͤ nennet, und die anderen drey Ge: 
fchwifter fleigen ftufenweis im Alter. : Wenn aber, wie in dem 
befannten erhobenen Werfe in der Villa Borghefe, mehr Figuren 
im Tanze erfcheinen, find e8.die Horaͤ in Geſellſchaft der Sratien. 
Die Nym⸗ Was zweytens die Nymphen betrift, Fan man fagen, 
m Daß eine jede obere Gottheit, fo wohl männlichen als weiblichen 
Geſchlechts, feine eigene Nymphen hatte, zu welchen aud) die Mus. 
fen, als Nymphen des Apollo, gezählet werden; die befannteften 
aber find zum erften Die Nymphen der Diana, oder die Dreaden, 
und die Nymphen der Bäume, Hamadryaden genannt, und 
sum zweyten Die Nymphen Des Meeres oder die Nereiden,. und: 
nebft Denfelben die Sirenen. Mit 


’) Anthol, L. 7. p. 474. L. 10. 


Bon der Kunft unter den Griechen. 309 


Mit weit mehr NWerfchiedenheit in Gebehrden, fo mohl als Die Maren. 


was den. Stand und die Handlung betrift, find die Mufen auf 
verichiedenen Denkmalen vorgeftellet zu fehen: denn die tragifche 
Muſe Melpomene unterfcheidet fi) auch ohne dem ihr beygelegten 
Zeichen von der comifchen Mufe Thalia , und diefe, ohne die uͤbri⸗ 
gen Muſen namentlich anzuführen, von der Erato und yon der 
Terpfichore, denen die Tänze eigen waren. An diefe Eigenfchaft 
der zwo zulegt genannten Mufen haben Diejenigen nicht gedacht, 
Die aus der berühmten leicht bekleideten Statue , in dem Hofe 
des farnefifchen Palaftes , welche ihr Unterfleid nach Art tan: 
zender Mädchen mit der rechten Hand in die Möhe hält, Durch 
den neuen Zufat eines Kranzes in der linken Hand, eine Flora 
zu machen vermeynet haben, unter. weldyem Namen allein Diefelbe 
bekannt ift. Diefe Benennung hat nachher, ohne weitere Ueber: 
legung allen weiblichen Figuren, deren, Haupt mit Blumen be: 
Fränzet ift, eben.den Namen beygeleget. Ich weiß wohl, daß die 
Mömer eine Göttin Flora hatten, den Griechen aber, deren 


— 


Kunſt wir in ſolchen Statuen bewundern, war dergleichen Goͤt⸗· 


tin nicht bekannt. Da ſich nun verſchiedene Statuen der Muſen 
weit uͤber Lebensgroͤße finden, unter welchen die eine, die in eine 
Urania verwandelt worden, in eben dem Palaſte ſtehet; ſo bin 
ich verſichert, daß die irrig ſo genannte Flora entweder Erato 
oder Terpſichore ſey. Was aber Die Flora in dem Muſeo Capi⸗ 
tolino betrift, deren. Haupt mit Blumen befränzet ift, fo finde 
ich in derſelben gleichwohl Feine idealifche Schönheit, und bin 


Daher der Meynung, es fen dieſe Figur das Bild einer ſchoͤnen | 


243 Per: 


310 I. Theil, Viertes Kapitel. 


Poerſon, die als eine von Den Göttinnen der Jahreszeiten, nämlich 
in Geftalt des Frühlings , Durch gedachten Kranz vorgeftellet 
worden. Man hätte wenigftens in der Befchreibung der Statuen Des 
gedachten Mufei, bey diefer Figur nicht anzeigen follen, Daß Die: 
felbe einen Blumenſtrauß in der Hand hält, da Die Hand fo wohl 
als die Blumen ein neuer Zufat find. 

Die Parcen, Die Parcen, welche Catullus in betagtem Alter mit beben- 
den und zitternden Gliedern, mit runzelichtem Angefichte, mit 
gebeugten Rücken und mit einem: ftrengen Blicke gebildet, find 
Das Gegentheil von Diefer. Befchreibung auf mehr als einem al- 

“ten Denfmale. Es finden ſich diefelben insgemein bey dem Tode 
des Meleagers, und find fchöne Jungfrauen, mit oder ohne Fluͤ⸗ 
gel auf dem Haupte, und unterfcheiden ſich durch Die ihnen bey⸗ 
gelegten Zeichen; die eine fchreibet allegeit auf einem aufgerolleten 
Zettel. Zumeilen finden fid) nur zwo derfelben, fo wie fie nur 
in zwo Statuen in der Worhalle des Tempels des Apollo zu Del- 
phos ftanden 1). | 

Die Furien. .  E8 find fo gar die Furien als fchöne Sungfrauen (Sopho- 
cles nennet fie immerjungfräulich, aeı wapberoug.) mit oder ohne 
Schlangen an dem Haupte vorgeftellet. Mit Schlangen und 
mit brennenden Fackeln, in den entblößten Dfrmen, wider den Ore⸗ 
ftes bewaffnet, find Diefelben auf einem Gefäße von gebrannter 
Erde gemalet, weldyes ſich in der porcinarifchen Sammlung 
zu Neapel befindet, und in dem zwenten Bande der hamilto- 

niſchen Gefäße an Das Licht geftellet worden. Eben fü jung 
2 = ' : und 

3) Paufan, L, 10. p. 858. 1. 25. 
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und fchön erfcheinen Diefe rächenden Göttinnen auf verfchiedenen 
erhobenen Arbeiten zu Nom , die. eben Diefe Begebenheit Des. 
Dreftes abbilden. | 
Die von mir zuletzt genannten unteren Goͤttinnen, Die Gor⸗ — 

gonen ſind zwar, die Koͤpfe der Meduſa ausgenommen, auf kei⸗ 
nem alten Werke gebildet; ihre Geſtalt aber wuͤrde der Beſchrei⸗ 
bung der älteften Dichter nicht ähnlich ſeyn, als welche ihnen 
lange Zähne wie Schweinshauer geben: denn Medufa, eine von 
dieſen drey Schweftern, ift den KRünftlern ein Bild hoher Schön: 
heit geworden, fo wie uns aud) Die Zabel Diefelbe vorftellet. Es 
war diefelbe, wie einige berichteten, deren Erzählung Paufanias 
anführet 1), des Phorcus Tochter, und regierte nach ihres Va⸗ 
ters Tode, in den Gegenden des fritonifchen. Sees, fo Daß fie Die | 
Lybier felbft im Kriege anführete. Sie blieb aber in einem Ueber⸗ 
fall in dem Zuge des Perfeus, dem fie entgegen. gezogen war; und 
Diefer Held, Der ihre Schönheit auch in dem erblaßten Körper be 
wunderte, fonderte ihr Haupt von dem Körper ab, um e8 Den 
Griechen zu zeigen. Der fchönfte Kopf Derfelben in Marmor ift . 
einer fehr ergänzten Statue des Perfeus im Palafte Lanti, in 
Die Hand gegeben; und einer der ſchoͤnſten auf gefchnittenen 
Steinen ift ein Cammeo in dem Eöniglichen farneſiſchen Mufeo zu 
Neapel, ingleichen ein anderer Kopf der Meduſa in Carniol ges 
fchnitten, in den Mufeo Strozzi, welche beyde von.höherer Idea 
find, als der fo berühmte in eben Diefem Mufeo mit Dem, Namen 
Des Solons bezeichnete. Diefe fo berühmte Medufa, Die in einen 

. hab 


75) Paufan. L. =, p. 159. 


Der Ama⸗ 


zonen. 
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Chalcedon gefchnitten ift, wurde zu Nom in einem Weinberge 
bey der Kirche zu St. Johann und Paul, auf dem Berge Celio 
gefunden von einem Weingärtner, welcher Diefen Stein auf Dem 
Platze Montanara , bey dem Thenter Des Marcellus, einem Auf—⸗ 
käufer von dergleichen Waare anbot, Die man Anticagliari nen: 
net. Diefer, welcher fid) auf Diefes Fach nicht viel verftehen moch⸗ 
te, wollte den Stein in Wachs abdruden; Da es aberim Winter 
und des Morgens frühe geſchahe, folglich das Wachs nicht 
weich genug war, zerplagte der Stein in zwey Stüde, und der 
Verkäufer bekam zween Zechini für denſelben. Won dem Auffau- 
fer befam ihn Sabbatini, ein nicht unbekannter praftifcher Anti: 
quarius für drey Zechini. Diefer ließ den Stein in Gold einfaffen 
und verkaufte ihn dem Kardinal Alexander Albani, welcher da⸗ 
mals.den geiftlichen Stand noch nicht erwählet hatte, für fünf 
Zechini, und Diefer. überließ Denfelben Stein wiederum befagtem 
Sabbatini gegen andere Alterthuͤmer, vechnete ihm aber denfelben 
für funfzig Scudi an. 

Zu den Göttinnen gefelle ich als idealifche Bilder die Hel⸗ 
Dinnen oder Amazonen, Die alle von ähnlicher Bildung aud) fü 
gar in Den Haaren find, und im Gefichte nad) einem und eben 
Demfelben Modelle gearbeitet ſcheinen. Es zeigen Diefelben eine 
ernfihafte und mit Betrübniß oder mit Schmerz vermifchte Mine: 
Denn ihre Statuen find alle mit einer Wunde in der Bruſt gebil- 
det; und cben fo werden e8 auch Diejenigen geweſen feyn , von 
welchen ſich nur die Köpfe erhalten haben. Die Augenbraunen 
find mit einer nachdruͤcklichen Schärfe angedeutet; und da dielts 
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in. dem älteren Stil der Kunſt gewöhnlic) war, wie ich unten an= 
zeigen. werde, ſo koͤnte man muthmaſſen, Daß des Eteſilaus 
Amazone, die über des Polycletus und des Phidias Amazonen 
den. Preis erhielt, den nachfolgenden Künftlern zum, Muſter ges 
Dienetihabe. Diejenigen, welche zo Amazonen von: Lebensgröße 
in. dem Mufeo Capitolino ergänzen laffen, haben: alles dieſes nicht 
beobachtet: Denn weder der eine alte Kopf, noch der andere von 
einem neueren Bildhauer verfertigek, fchicken ſich zu ihren Statuen. 
Es häfte auch ein einziger Kopf einer Amazone einen Scribenten 
belehren. koͤnen, welcher füch nicht unterſtehet zu entfcheiden, gb 
ein mit Lorbeern bekraͤnzter Kopf. anf. Münzen der Stadt Myrina 
in Klein⸗Aſien, Die von den Amazonen erbauet worden, einen 
Apollo oder eine von Diefen Heldinnen vorftelle 1). Ich will hier 
nicht wiederholen, was ich. bereits an mehr als einem Drte 
angezeiget habe 2), Daß. an Feiner, Amazone Die linke Bruſt 
fehlet. 

Bey Gelegenheit der weiblichen idealiſchen Schönheiten, m. — 
kan ich nicht unterlaſſen, der Larven dieſes Geſchlechts zu ge —* 
denken, von welchen ſich Bildungen der hoͤchſten Schoͤnheit, auch 
auf mittelmaͤßig gearbeiteten Werken finden, wie ein Aufzug des 
Bacchus iſt, in einem Saale des Palaſtes Albani, wo ich zwo 
weibliche Larven niemals genug betrachten kann; und dieſes die⸗ 
net zu Belehrung dekjenigen, die ſich alle Larven der Alten ſcheuß⸗ 
lich. vorgeftellet haben, 

| E Ad) 
) Petit. de Amazon. p: 259. - 2) Monum. ant. ined, Vol: 2. p 184 

Winkelm. Geſch. der Runſt. Rr 


c. Schluß der 


allgemeinen 
Betrachtung 
ber Schönpei 
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Sch endige Diefe allgemeine Abhandlung von Der Schön- 
heit der Bildung und der Formen mit, der Schönheit der. Larven, 


ber Bildung, deren Benennung ung den Begriff von etwas’ verftelleten zu ger 


ben ſcheinet, Damit der Schluß auf. die allgemeine Kenntniß und 
Bildung des Schönen bey den Alten von dem, was kaum der- 
felben würdig feheinen Fönte, bis auf höhere Vorwürfe, Defto be- 
greiflicher werde, und dieſer Schluß Fan. um fo viel gültiger 
ſeyn, Da Das angeführte Werk der Larven von einer Begräbniß- 
uene, Dem geringften alter Werke genommen worden. Es Fan 
auch keine von allen Betrachtungen Diefer Gefchichte allgemeiner 
werden, als es Diefe ift, weil Diefelbe auch entfernt von den Schaͤ⸗ 
tzen des Alterthums geprüfet werden Fan, da hingegen Die Un 
terfuchungen, Die den Ausdruck, Die Action, Die Bekleidung und 
den Stil insbefondere betreffen , allein im. Angefichte Der alten 
Werke felbft anzuftellen find, Denn von den hohen Begriffen in 
Köpfen der Gottheiten Fan alle Welt ſich einen Begriff machen 
aus Münzen und gefchnittenen Steinen, oder deren Abdruͤcken, 
Die auch in Ländern zu haben find, wohin niemals ein Werk ei⸗ 
nes griechifchen Meißels gefommen if. Ein Jupiter auf Mün- 
zen Königs Philippus von Macedonien, der erſten Ptolemaͤer, 
ingleichen des Pyrrhus find nicht unter der Majeftät feiner Bil⸗ 
Der in Marmor: der Kopf der Ceres auf filbernen Müngen Der 
Stadt Metapontus, in Großgriechenland und der Kopf Der 
Proferpina auf ein paar filbernen Münzen von Syracus ‚über 
fteigen alle Einbildung ; und eben Diefes Eönte von anderen Schön- 
heiten auf unzähligen Münzen: und gefchnittenen Steinen angezei⸗ 

| — get 
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get werden. In Bildern der Gottheiten konte auch nichts nie⸗ 
driges noch gemeines entworfen werden, weil ihre Bildung unter 
allen griechiſchen Kuͤnſtlern dergeſtalt allgemein beſtimmet war, 
daß dieſelbe ſcheinet durch ein Geſetz vorgeſchrieben geweſen zu 
ſeyn. Denn Jupiter auf Muͤnzen in Jonien, oder von doriſchen 
Griechen gepraͤget iſt einem Jupiter auf Sicilianiſchen, oder Muͤn⸗ 
zen anderer Staͤdte vollkommen aͤhnlich; der Kopf des Apollo, 
des Mercurius, des Bacchus, eines Liber Pater, und eines ju⸗ 
gendlichen und aͤlteren Hercules ſind auf Muͤnzen und Steinen 
ſo wohl als an Statuen, in einer und eben derſelben Idee entwor⸗ 
fen. Das Geſetz waren die ſchoͤnſten Bilder der Goͤtter, die von 
den groͤßten Kuͤnſtlern hervorgebracht waren, und dieſen durch 
beſondere Erſcheinungen geoffenbaret zu ſeyn geglaubet wurden, 
ſo wie ſich Parrhaſius ruͤhmete, daß ihm Hercules erſchienen 
ſey in der Geſtalt, in welcher er denſelben gemalet; und in eben 
dieſer Abſicht ſcheinet Quintilianus zu ſagen, daß zu Erweckung 
groͤßerer Ehrfurcht gegen den Jupiter deſſen Statue von der 
Hand des Phidias viel beygetragen habe (cuius puleritudo adje- 
ciffe aliquid etiam receptæ religioni videtur I). Unterdeffen kan 
die hoͤchſte Schönheit, wie Cotta beym Cicero ſaget, aud) den 
Goͤttern nicht in gleichem Grade gegeben werden , fo wenig als 
in dem ſchoͤnſten Gemälde von vielen Figuren alle Die hoͤchſte Schön- 
heit haben koͤnen, welches nicht mehr ftatt findet, als in einem 
Zrauerfpiele nichts als Melden aufgeführst zu verlangen. 


Kr2 Naͤchſt 


1) Quint. Inft, L. 12. c. 10, p. 894. - 
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a der Ausdruck und die Action zu achten, wie Demofthenes Die 
= Action bey einem Redner fand, den erften, den zweyten und Den 
Dritten Theil deffelben: Denn e8 Fan eine Figur Durch Die Action 
fchön erfcheinen, ‚aber fehlerhaftiin derfelben niemals für ſchoͤn ger 
halten werden. Es foll alfo im Unterrichte mit der Lehrevon den 
fchönen Formen, die Beobachtung des Wohlftandes in Gebehr- 
den und Mandeln verbunden werden, weil hierin ein Theil der 
Gratie beftehet; und Deswegen find die. Gratien, als Begleite- 
rinnen der Venus vorgeftellet. Bey KRünftlern heißt folglich, den 
Sratien opfern, auf die Gebehrden und auf die Action in ihren 
Figuren aufmerkfam feyn. | 
a. Erflärung Das Wort Ausdruck, welches in der Kunft die Nachah— 
Bere mung des wirkenden und leidenden Zuftandes unferer Seele und 
des Körpers, und der Leidenfchaften fo wohl als der Handlungen 
ift, begreift in weitläuftigem Werftande die Action mit in fich, im 
engeren Verſtande aber fcheinet die Bedeutung Deffelben auf das⸗ 
jenige, was durd) Minen und Gebehrden des Gefichts bezeichnet 
wird, eingefchränket, und Die Action, wodurd) der Ausdruck er⸗ 
halten wird, bezichet fich mehr auf dasjenige, was durch Bewe⸗ 
gung der Glieder und Des ganzen Körpers gefchiehet. Auf Das 
eine fo wohl als auf Das andere Fan gedeutet werden, was Ark 
ſtoteles an des Zeuxis Gemälden ausgefeet hat, nämlic) daß fie 
ohne H-Ios, ohne Ausdrud gewefen, worüber ich mid) im zweyten 
Theile erklären werde, 


Der 
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ünſtler 


veraͤndert Die Züge des Geſichts und die Haltung des Körpers, im —— 
folglich die Formen, die die Schoͤnheit bilden, und je groͤßer dieſe un Hufe, 
Veraͤnderung ift, deſto nachtheiliger ift diefelbe der Schönheit. 9. — 
In dieſer Betrachtung war die Stille einer von den Grundſaͤtzen, 

die hier beobachtet wurden, weil dieſelbe nach dem Plato, als 

der Zuſtand betrachtet wurde, welcher das Mittel iſt zwiſchen 

dem Schmerze und der Froͤhlichkeit 1); und eben deswegen iſt die 

Stille derjenige Zuſtand, welcher der Schoͤnheit, ſo wie dem 
Meere, der eigentlichſte iſt; ja die Erfahrung zeiget, Daß Die 
ſchoͤnſten Menſchea von ſtillem geſitteten Weſen zu ſeyn pflegen. 

Eben die Faſſung wird in dieſer Abſicht in dem Bilde, ſo wohl als 

in dem der es entwirft, erfordert: denn es kann der Begriff einer 

hohen Schoͤnheit nicht anders erzeuget werden, als in einer ſtillen 

und von allen einzelnen Bildern abgerufenen Betrachtung der 

Seele. Außerdem iſt die Stille und die Ruhe im Menſchen und 

bey Thieren der Zuſtand, welcher ung faͤhig machet, die wahre 
Beſchaffenheit und Eigenſchaften derſelben zu unterſuchen und zu 
erkennen, ſo wie man den Grund der Fluͤße und des Meeres nur 
entdecket, wenn das Waſſer ſtille und unbewegt iſt; und folg- 

lich kan auch die Kunſt nur in der Stille das eigentliche Weſen 
derſelben ausdruͤcken. 

Da aber im Handeln und Wirken die hoͤchſte Ruhe und „a Pie dom 
Gleichguͤltigkeit nicht ftatt findet, und göttliche Figuren menfch- — 
lich vorzuſtellen find, fo konte auch in dieſen der erhabenſte Be- venfsaften. 
Rr 3 griff 


—yà Plat. Rep, L. 8.p. 459. L ©. 
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griff der Schönheit nicht beftändig geſuchet noch erhalten werden, 
Aber der Ausdruck wurde der Schönheit gleichfam zugewäget, 
und diefe war ben den alten Künftlern die Zunge an Der Wage 
des Ausdruds , und alfo die vornehmfte Abficht derfelben, wie 
das Cimbal in einer Mufit, welches alle Inftrumente, Die jenes 
zu übertäuben fcheinen , vegieret; und fo wie wir Das Getränk, 
welches größtentheils mit Waffer vermifchet iſt, Wein nennen, 
eben fo foll auch Die Geftalt, wenn gleich der Ausdrud die Schön- 
heit überwiegen würde, ſchoͤn heißen Tönen. Auch hier offenba- 
vet fic) Die große Lehre des Empedocles von dem Streite und der 
Sreundfchaft, durch deren gegenfeitige Wirkung Die Dinge in 
der Welt in den gegenwärtigen Zuftand geſetzet find: die Schön- 
heit würde ohne Ausdrud unbedeutend heißen Tönen, und Diefer 
ohne Schönheit unangenehm , aber durch Die Wirkung der einen 
in den anderen, und durch Die Wermählung zwoer widrigen Ei- 
genſchaften ermächfet das rührende, Das beredte und Das über: 
zeugende Schöne. 
bb. Zieeitt Die Ruhe und Stille ift zugleid) als eine Folge der Sitt- 
2. Kigemein. famkeit anzufehen , welche Die Griechen in Gebehrden, und im 
Mandeln zu beobachten ſucheten, Dergeftalt daß fogar ein ge- 
ſchwinder Gang in gewiffer Maaße wider Die Begriffe des Wohl⸗ 
ftandes gehalten wurde, indem man in Demfelben eine Art von 
Srechheit fand. Einen ſolchen Gang wirft Demofthenes dem 
Nicobulus vor, und er verbindet frech fprechen und gefchwinde 
gehen mit einander 1). Diefer Denfungsart zufolge hielten Die 
Al⸗ 
1) Demoſth. adv. Pantanet. p. 70. 1. 15. eonf Caſaub. Theophr. Char. c. 3. P. 54. 
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Alten eine langſame Bewegung des Körpers für eine Eigenfchaft 
großmüthiger Seelen 1). Sch finde Faum nöthig zu erinnern, Daß 
von dem wirklich fittfamen Stande derjenige, Der. einen Enechtifchen 
Zwang anzeiget, verfchieden ift, in welchem einige Statuen ge⸗ 
fangener Könige abgebildet find, die mit über einander gefchla- 
genen Händen ftehen, fo wie Tigranes König von Armenien fich 
aufwarten Tieß von vier Königen, Die feine Wafallen waren 
(erntkayueras Tas xepow) welches Die niedrigfte Unterwerfung 
anzeigete (omep edaxeı uadlısta Toy axnuarwv &c. 2). 

Diefe Sittfamkeit haben die alten KRünftler bis in ihren b- — —— 
tanzenden Figuren, die Bacchanten ausgenommen, beobachtet; * 
und man war der Meynung, daß die Action in den Figuren nach 
der Maaße der aͤlteren Taͤnze abgewogen und geſtellet ſey, und 
daß in den folgenden Taͤnzen der alten Griechen ihre Figuren 
wiederum den Taͤnzerinnen zum Muſter gedienet, um ſich in den 
Graͤnzen eines zuͤchtigen Wohlſtandes zu erhalten 3). Hiervon 
kan man ſich uͤberzeugen an vielen weiblichen leichtbekleideten Sta⸗ 
tuen, von welchen die mehreſten keinen Guͤrtel haben, die ohne 
alle beygelegte Zeichen, wie in einem ſehr zuͤchtigen Tanze vorge⸗ 
ſtellet ſind 4), ſo daß wenn auch die Arme fehlen, man ſiehet, 
daß ſie mit einer Hand von oben uͤber der Achſel, und mit der 
andern von unten ihr Gewand ſanft in die Hoͤhe gezogen. In 

Die 


ı) Ariftot. Eth. ad Nicom. L. 4. c. 3. p. 68. a) Plutarch. Lucull. p. 923. 
3) Athen. Deipn. L. 14. p. 629. BB 4) Molli diducunt candida geftu bra. 
chia, Propert, L. =. el. 19. v. 4. 
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dieſen Figuren muß dieſe Action Diefelben bedeutend machen und 
erklären; und da verfchiedene einen idealifchen Kopf haben, Ean 
in ihnen eine von Den beyden Mufen, Denen der Tanz vor andern 
eigen war, naͤmlich Erato und Terpfichore 1), vorgeftellet feyn. 
Solche Statuen finden fih in der Villa Medicis, Albani , aud) 
anderwärts; zwo dieſen ähnliche Figuren in Lebensgröße in der 
Villa Ludovifi und einige.unter den herculaniſchen Statuen haben 


keinen idealifchen Kopf, eine andere aber, Die über dem Eingange 


ec. Ausdruck 
in göttlichen 
Figuren. 

2. Der Ruhe 
und Stille. 


des Palaſtes Caraffa Colobrano zu Neapel ſtehet, hat einen 
Kopf von hoher Schoͤnheit, welcher mit Blumen gekroͤnet iſt; 
und dieſe koͤnen wirklich ſchoͤnen Taͤnzerinnen errichtet worden 
ſeyn, welche unverdiente Ehre dieſe Perſonen bey den Griechen 
erhielten, ſo daß ſich verſchiedene griechiſche Sinnſchriften auf 
Statuen derſelben finden 2). Ein ſicheres Kennzeichen iſt die eine 
entbloͤßte Bruſt an ſolchen Statuen, dieſelbe nicht auf gedachte 
zwo Muſen zu deuten, weil ſolche Entblößung an Muſen wider 
den Wohlſtand ſeyn wuͤrde. 

Der hoͤchſte Begriff dieſer Grundſaͤtze, ſonderlich der Ru⸗ 
he und Stille findet ſich in den Figuren der Gottheiten ausge 
druͤcket, ſo daß die Bilder des Waters der Götter bis auf die 
fubalternen Götter ungerührt von Empfindungen find. Alſo bil 
Det ung Der große. Dichter feinen Supiter ‚welcher allein durch 
das Winken feiner Augenbraunen und durch das Schüfteln feiner 

Haa⸗ 
ı) Schol. Apollon. Argon, L. 3. V. 1. in Heſiod. Eey. « p. 7. A, 
s) Anthol, L. 4. c. 35. p- 36a. feg, 
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Haare den Olympus bewegete. Ein heiterer ruhiger Blick ift 
nicht allein Figuren Der oberen Kräfte, fondern auch Den fubal- 
ternen Meergöttern gegeben worden; und da wir ung aus einigen 
Beyworten Der Dichter von den Tritonen einen verfchiedenen Be⸗ 
griff machen würden , erfeheinen Diefelben von Den griechifchen 
Künftlern gleichfam als Bilder der Meeresftille, wenn es einem 
grünlich blauen Himmel gleicyet, vorgeftellet, wie wir dieſes be: 
wunderen Eönen an zween bereits gedachten coloffalifchen Köpfen 
yon Tritonen in der Villa Albani, Deren. einen ich in Kupfer bey: 
gebracht habe in meinen alten Denfmalen. 
| Jupiter feldft ift Daher nicht in allen deſſen Bildern auf 


‚gleiche Weiſe heiter gebildet, fondern er hat einen trüben Blick = 


auf einer erhobenen Arbeit Des Marchefe Rondinini , wo Diefe 
Gottheit gebildet ift, nachdem ihr Vulkanus mit einem hölzernen 
Kammer einen Schlag auf dem Haupte gegeben hat, und voller 
Erwartung ftehet, Die Pallag aus deffen Gehirne hervor fprins 
gen zu fehen. Jupiter fitset wie betäubet (intronato) son Dem 
Schlage, und gleichſam in Schmerzen der Geburt begriffen, um 
Die ganze finnliche und himmlische. Weisheit in. Gebaͤhrung der 
Pallas an das Licht treten zu laffen. Diefes Werk befindet ſich 
in Rupfer geftochen auf dem Titelblatte des zweyten Bandes meis 
ner Denfmalen. 


aa. Im Juyi⸗ 


Der vaticaniſche Apollo ſollte dieſe Gottheit vorſtellen in bb. Im Kpelte 


Unmuth uͤber den Drachen Python, den er mit ſeinen Pfeilen er⸗ 

legete, und zugleich in Verachtung dieſes für einen Gott gerin— 

gen Sieges. Der weiſe Kuͤnſtler, welcher Den ſchoͤnſten Der Goͤt⸗ 
Winkelm. Geſch. der Kunſt. Ss ter 
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ter bilden wollte, ſetzete nur den Zorn in die Nafe, wo, nach den. 
alten Dichtern, der Sig deffelben ift, -und Die Verachtung auf 
die Lippen; dieſe hat er ausgedruͤcket durch Die hinauf gezogene 
Unterlippe, wodurch) fic) zugleich‘ Das Kinn erhebet, und jener 
äußert ſich in den aufgebläheten Nüßen der Nafe. 
DR Da nun dem Ausdrudeder-Leidenfchaften im Gefichte der 
m Stand und die Handlung gleichförmig zu feyn pflegen, iſt bey- 
des der Würdigkeit der Götter in ihren Statuen und Figuren 
gemäß, und. Fan der: Wohlftand genennet werden. Man findet 
feine Gottheit von geſetztem männlichen Alter mit über einander 
gefehlagenen Beinen ftehen; denn e8 wurde dergleichen. Stand 
auch an einem Redner für unanſtaͤndig gehalten 1), fo wie «8 
bey den Pythagoraͤern war, den rechten Schenkel über den linken 
im Sitzen zu legen 2). Ich glaube. daher nicht, Daß diejenige 
Statue zu Elis, die alfo.ftand, und ſich mit. beyden Händen an 
einen Spieß Ichnete, einen Neptunis vorgeftellet, wie man Den 
Pauſanias glauben machete 3). Die Ueberfeer haben bier Die 
Medensart, Tav erepov. Twi mod erimheron TwsTepws' nicht recht 
verftanden , indem ſie es mit pedem pede premere, einen Fuß auf 
Den anderen ſetzen, gegeben haben, Da es mit decuflatis pedibus, 
welches im Staliänifchen gambe incrocicchiate heißt, hätte über- 
* Befonere feset werden follen. Apollo und Bacchus allein ſind in einigen 
Bachus,.  Higuren alfo geſtellet, in Dem einen Die ſpielende Jugend, und in 
dem anderen die. Weichlicyfeit abzubilden: Apollo ſtehet alfo in 
—— dent 


1) Plutarch. confol. äd Apoll. p. 194. 1. 10. 3) Id, migı Ts anoven, pt. 
- 1, 17. mogı dar: p. 945. 1. 1. . 3) Paufan, L. 6. P. 517. h 22. ° 
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dem Mufeo Capitolino I), und in einigen Ähnlichen Figuren Der: 
Billa Medicis fo wohl, als in der fchönften unter allen dieſen 
Statuen im Palafte Sarnefe, wie auch im einem herculaniſchen 
Gemälde 2); unter den Figuren Des Mercurius iſt mir nur ‚eine 
einzige befamit, Die alfo ſtehet, nämlich eine Statue Der Groß: . 
herzoglichen Gallerie zu Florenz, aber welche der Mercnrius von 
Erzt, in dem: Palafte Farnefe geformet und 'gegoffen worden. 
Diefer Stand ift vornehmlich einem Meleager und” einem Paris 
eigen; und diefe Statue ftehet alfo in Dem. Palafte Lancellotti. 
Ein Meveurius yon Erzt, in Lebensgroͤße, hat eben Diefen Stand; 
man muß aber auch wiſſen, daß e8 ein Werk neuerer Zeiten ift. 

Unter den weiblichen Gottheiten iſt mir Feine einzige alſo Bee 
geftellet bekannt; and. es würde Diefen weniger als männlichen seiten, | 
Gottheiten anſtehen; daher ich es dahin geftellet ſeyn laffe, ob 
eine Muͤnze Kaiſers Aurelius, auf welcher die Vorſicht mit uͤber 
einander geſchlagenen Beinen ſtehet 3), alt iſt. Nymphen aber 
kan dieſer Stand zukommen; und eine in Lebensgroͤße, in der 
Villa Albani ſtehet alſo, wie auch eine von den drey Nymphen, 
die den Hyles entführeten, im Palaſte Albani 4). Vermoͤge die⸗ 
fer Bemerkungen glaube id) berechtiget zu ſeyn, an Dem Alter ei 
nes gefchnittenen Steins zu zweifeln, auf welchem die fo genannte 
Minerva Medica, die einen Stab mit einer Schlange umwunden 
Hält, mit dem einen Beine uͤber das andere geleget ſtehet, 
en da diefe Figur Die rechte Bruft entblößet zeiget, wel- 

8 2 ches 


3) Muf: Cap. T. 3. tav.:ıg. ») Pitt..Erc. T. 2. tav. 17. 3) -Triftan. 
com. hift. T. 3. p. 383, 4) Ciamp. vet. monum. T. 1. tab. 24, 
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ches ſich an Feiner einzigen Pallas findet, dieſe Erinnerung flel 
mir ein, da mir .eine ähnliche Figur auf einem gefchnittenen Stei⸗ 
ne, als eine alte Arbeit gegeiget wurde 1), wovon id) aus ange 
führten Gründen das Gegentheil erkannte 2). 
gy. An bes Betrübten Perfonen wurde Diefer Stand eigen geachtet: 
an alfo ftanden ih einem Gemälde , welches Philoſtratus be- 
fehreibet, Die Hagenden Krieger um den Körper Des Antilochus, 
Sohns des Neſtors (evadarrouss To mod) und beweineten deſſen 
Tod 3); und in eben diefer Stellung bringet Antilochus dem 
Achilles Die Nacjricht von dem Tode des Patroclus auf einem 
erhobenen Werke des Palaftes Mattei, ingleichen auf einem Cams 
meo, Die beyde in meinen alten Denkmalen bekannt gemachet wor⸗ 
den 4) , und auf einem herculaniſchen Gemälde 5). 

» ange Die jungen Satyrs oder Faune, unter welchen zween Der 
fchönften im Palafte Rufpoli find, haben den einen Fuß unge 
lehrt, und gleihfam baͤuriſch, hinter dem andern gefett, zu An⸗ 
deutung ihrer Natur; und eben fo ftehet der junge Apollo Sau 
roctono zweymal von Marmor in der Villa Borghefe, und von 
Erzt in der Villa Albani; dieſer ftellet ihn vermuthlich vor, wie 
er bey dem Könige Admetus ald Hirt dienete. 

— Mit eben dieſer Weisheit verfuhren die alten Künftler in 

—** Vorſtellung der Figuren aus der Heldenzeit, und bloß menſchli⸗ 
cher Leidenſchaften, die allezeit der Faſſung eines weiſen Mannes 
gemaͤß ſind, welcher die Aufwallung der Leidenſchaften unterdruͤ⸗ 

cket, 


1) La Chauſſe Muſ. 2) Montf. Diar. p. 122. 9) Philoſtt. L. a2. icon. 7. 
p- 821. 4) Monum, ant. ined. No. 123, 132, 5) Pitt, Erc. T. 4.tav. 
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cket, und von Dem Feuer nur die Funken fehen läßt; das verbor⸗ 
gene in ihm ſuchet, Der ihn verehret, oder entdecken will, zu er: 
forfhen. Eben Diefer Faſſung ift aud) deffen Rede gemäß ; da- 
ber Homerus die Worte des Ulyſſes mit Schneefloden vergleichet, 
welche häufig, aber fanft, auf die Erde fallen. Außerdem wa- 
ven die griechifchen Künftler überzeuget, Daß, wie Thucndideg 
fagt, die Großmuth insgemein mit einer edlen Einfalt gefellet zu 
feyn pfleget, (xas To eundes , ov To yerwranv mAsıgtov nerexs 1) ſo 
wie auch Achilles erfcheinet, deſſen Eigenſchaft mitten im jähen 
Zorne und in Der Unerbittlichkeit , eine offenherzige Seele ohne 
alle Werftellung und Falſchheit ift; und dieſer Erfahrung zufolge 
zeiget fich auf Dem Gefichte ihrer Melden Fein ſpitzfindiger, leicht- 
fertiger oder liftiger, noch weniger hoͤhniſcher Blick, fondern Die 
Unſchuld ſchwebet mit einer zuverfichtlichen Stille auf demſelben. 

In WVorftellung der Melden ift dem Künftler weniger, als 
Dem Dichter, erlaubet: Diefer Fan fie malen nad) ihren Zeiten, 
wo die Leidenfchaften nicht Durch Die Negierung, oder durch den 
gefünftelten Wohlftand des Lebens, gefehwächet waren, weil Die 
angedichteten Eigenſchaften zum Alter und zum Stande des Men- 
ſchen, zur Figur deffelben aber Feine nothwendige Verhaͤltniß ba- 
ben, Jener aber, Da er das fchönfte in den fchönften Bildungen 
wählen muß, ift auf einen gewiflen Grad des Ausdruds der Lei- 
Denfchaften eingefchränft, Die der Bildung nicht nachtheilig wer- 
den foll. 


w 
S83 Von 
1) Tbucyd. L. 3. P. 111. I. rs, 
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Don diefer Betrachtung Fan man fich in zweyen der 
ſchoͤnſten Werke des Alterthums überzeugen, von welchen das 
eine ein Bild der Todesfurcht, Das andere des höchften Leidens 
und Schmerzens ift. Die Töchter der Niobe, auf welche Diana 
ihre tödtlichen Pfeile gerichtet , find in Diefer unbefchreiblichen 
. Angft, mit übertäubter und erftarreter Empfindung vorgeftellet; 
wenn der gegenwärtige Tod der Seele alles Vermögen zu denfen 
nimmt; und von folcher entfeelten Angſt giebt die Zabel ein Bild 
Durch die Verwandlung der Niobe-in einen Felfen: Daher führete 
Aceſchylus die Niobe ftillfehweigend auf in feinem Trauerfpiele ı). 
Ein folder Zuftand, wo Empfindung und Leberlegung aufhöret, 
und welcher der Gleichguͤltigkeit ähnlid) ift, verändert Feine Züge 
der Seftalt und der Bildung, und der große Künftler konte hier 
Die höchfte Schönheit-bilden , fo wie er fie gebildet hat: denn 
Niobe und ihre Töchter ſind und bleiben Die höchiten Ideen der: 
felben. Laocoon ift ein Bild des empfindlichften Schmerzens, 
welcher hier in allen Muskeln, Nerven und Adern wirket; das 
Gebluͤt ift in hoͤchſter Wallung durch den tödtlichen Biß det 
Schlangen, und alle Theile des Körpers find leidend und ange: 
firenget ausgedruͤckt, wodurch der Künftler alle Triebfedern der 
Natur fihtbar gemachet, und feine hohe Wiffenfchaft und Kunft 
gezeiget hat. In Worftellung dieſes Außerften Leidens aber er 
fcheinet der geprüfete Geift eines großen Mannes, der mit der 
Noth ringet, und den Ausbruch der Empfindung einhalten und 
unterdruͤcken will, wie ich ip Beſchreibung Diefer Statue im 

| zwey⸗ 
2) Schol, ad Aeſch. Prom. v. 435; 
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zweyten Theile dem Lefer habe füchen vor Mugen zu ftellen, 
Auch den Philoctetes, 

Quod ejulatu, queftu, gemitu , fremitibus. 

Refonando multum, flebiles voces refert, 

Ennius ap. Cic. de Fin. L. 2. c. 29. 

haben die Ränfler mehr nach den Grundfäten der Weisheit, als 
nach dem Bilde der Dichter vorgeftellet, wie Die Figuren Diefes 
Helden in Marmor und gefchnittenen Steinen, welche ich in mei⸗ 
nen alten Denkmalen bekannt gemacht habe, erweifen. Der vafende 
Ajax des berühmten Malers Timomachus war nicht im Schlach⸗ 
ten der Widder vorgeſtellet, Die er für Heerfuͤhrer der Griechen 
anſahe, ſondern nach geſchehener That, und da er zu ſich ſelbſt 
kam, und voller Verzweifelung und in aͤußerſter Betruͤbniß ſein 
Vergehen uͤberdachte 1). So iſt derſelbe auf der ſo genannten 
trojaniſchen Tafel im Muſeo Capitolino und auf verfchiedes 
nen gefchnittenen Steinen 2) gebildet. Es findet ſich aber Dennoch 
eine alte Glaspafte, Die von einem Cammeo genommen ift, welche 
den Inhalt der Tragödie des Ajax vom Sophocles vorftellet, 
naͤmlich den Ajax, der.einen großen Widder toͤdtet, nebſt zween 
Hirten und dem Ulyſſes, welchem Pallas dieſe Wuth jenes ſeines 
Feindes zeiget. Dieſes ſeltene Stuͤck wird kuͤnftig in dem dritten 
Bande meiner Denkmale des Alterthums erſcheinen. 

Im weiblichen Geſchlechte insbeſondere befolgeten die Kuͤnſt⸗ „ b. des weibli⸗ 


ler den in allen bekannten Trauerſpielen der Alten beobachteten — ” 
und Heldengeit. 


ı) Philoftr. L. s. c. 2, =) conf. Defer, des pier. gr. du Cab, de Stofch 
P. 384. 
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und vom Ariftoteles gelehrten Grundſatz, Weiber nicht fo vorzu⸗ 
ftellen, daß fie aus der Eigenſchaft ihres Geſchlechts gehen, oder 
Diefelben über die Maaße herzhaft und graufam aufzuführen 
(esı "yap avdgeıoy EV TO "905, aAka nux apuorlor ywalsı To av 
dosıcy m dewuv ewas I). In Diefer Abſicht, wo der Mord des 
Agamemnons abgebildet worden, erfcheinet Elytemneftra bey 
Diefer That wie von ferne, und in einem anderen Zimmer, und 
hält nur die Fackel, dem Mörder zu leuchten, ohne Hand an ihren 
Gemahl zu legen. Ein ähnliches Verhältniß hat es mit den Kin 
dern der Meden, in einem Gemälde des vorgedachten Timoma—⸗ 
us, Die unter dem Dolche ihrer Mutter lachelten, fo DaB ihre 
Wuth mit Mitleiden , über Die Unfchuld ihrer Kinder vermifchet 
war 2); und in Abbildungen eben diefer That in Marmor, ift 
Medea noch wie in Zweifel über die Ausführung diefer Rache. 
Nach Ahnlidyen Grundſaͤtzen fucheten die weifeften unter 
den alten Künftlern das Ungeftaltete zu vermeiden, und entferne 
ten fich viel eher von der Wahrheit der Bilder, als von der 
Schönheit, wie Diefes unter anderen an der Hecuba auf einem 
erhobenen Werfe meiner Denkmale des Alterthums zu bemerken 
iſt. Denn da diefe betagte Königin von Troja indgemein, 
und insbefondere in ihrer Statue im Mufeo Capitolino, und auf 
einer zerftümmielten erhobenen Arbeit in der Abtey Grotta Serra- 
ta, voll von Runzeln im Geſichte, und auf einem anderen 
Marmor i in der Ville Damfili, welcher gleichfalls in Dem dritten 
Dande 


3) Ariftot. post. c, 18. 2) Anthol. L, 4. c. 9. P. 317. 
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Bande gedachter Denkmale erfcheinen wird, mit langen, fchlaffen 
and hängenden Bruͤſten gebildet ift, fo fiehet man dieſelbe auf 
dem zuerft gemeldeten Werke als eine Frau, die Faum an Die 
Ruͤckkehr ihrer Blüthe gelanget iſt. Mit eben dieſer Betrachtung 
will auf dem oben angeführten fchönften irdenen Gefäße der hamil⸗ 
tonifchen Sammlung die Figur der Mutter der Meden beurtheilet 
‚werden ; indem diefelbe nicht Älter als ihre Tochter gebildet ift. 

Berühmte Männer und regierende Perfonen find in einer Auedruck in 
würdigen Faſſung vorgeftellet, und fo wie Diefelben vor den Au⸗ Same ven 
gen aller Welt erfcheinen würden. Die Statuen römifcher Kai frimm. 
ferinnen gleichen Meldinnen, entfernt von aller gefünftelten Ar⸗ 
tigkeit in Gebehrden, im Stande und Mandlungen, fo daß wir 
in ihnen gleichſam die fichtliche Weisheit fehen, Die Plato für 
feinen Vorwurf der Sinne hält. 

Die römifchen Kaiſer erfcheinen allezeit auf ihren öffentli- b. DerKaiſer. 
chen Denkmalen als die erften unter ihren Bürgern, ohne monat: 
chiſchen Stolz , wie mit gleich ausgetheilten Vorrechten begabet 
(oropo);, Denn die umftehenden Ziguren fcheinen ihrem Herrn 
gleich zu feyn, als welchen man nur aus Der vornehmften Dand- 
lung, die ihm gegeben ift, von andern unterfcheidet. Niemand, 
der dem Kaifer etwas überreichet,, verrichtet es fußfällig , Die 
‚Sefangenen ausgenommen, und niemand redet fie an mit gebeu- 
getem Haupte; und obgleich) Die Schmeicheleg, fehr weit gieng, 

‚wie wir vom Tiberius wiffen, Dem Der römifche Senat zu Füßen 
fiel 1), erhob dennoch die Kunft ihr Haupt, wie fie «8 gethan 


) Sueton. Tiber, c. 24. 


Winkelm. Gefch. der Runſt. Tt hatte, 
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hatte, Da dieſelbe in Athen zu ihrer Hoͤhe flieg. Ich habe geſa— 


get, Daß ich hier Die Gefangenen ausnehme, weil ich von übrig: 
gebliebenen Denkmalen vede: Denn außerdem wiffen wir, daß auch 

unbezwungene Rönige roͤmiſchen Heerfuͤhrern dieſe Unterthänig- 
Teit begenget haben, wie Plutarchus vom Tigranes Könige in 
Armenien berichtet 1). Da diefer freymillig zum Pompeius Fam, 
flieg er vor Dem römifchen Lager von feinem Pferde, nahm feinen 
Degen vonder Achfel, und übergab denfelben den beyden Liftoren, 
Die ihm entgegen Famen; ja da er vor dem Pompejus erfchien, 
legte er feine Muͤtze zu- Deffen en und ut fi) felbft 
nieder. 

.. Wie fehr man wider Die eben angezeigte Betrachtung in 
neueren Zeiten gehandelt habe, zeiget unter anderen Benfpielen, 
die ic) anführen Fönte, ein erhobenes Werk an der Fontana Trevi 
zu Mom, welches vor wenigen Sahren gemachet ift, und Den 
Baumeiſter Diefes Gewaͤßers vorftellet, wie er den Plan dieſer 
Waſſerleitung dem Marcus Agrippa uͤberreichet, und zwar mit 


einem gebogenen Knie; ich will nicht anführen, daß dieſer be 


ruͤhmte Römer einen langen Bart hat, deſſen Bildniffen zuwider, 
die fich fo wohl auf Münzen als in Marmor von ihm finden. 
Ueberhaupt waren alle ausgelaffene Leidenfchaften fonder- 
lic) aus.öffentlichen Werfen der Kunft verbannet ; und dieſes 
als bewiefen angenommen, Fan zugleich als eine Regel dienen, 
untergefchobene Betrügereyen von Dem wahren Alterthume zu un- 
terfcheiden, wie man Diefes anwenden Fan ” einer Münze, auf 
wel: 
ı) Plutarch. Pompej. p. 1163. 
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welcher ein Affyrier und eine Affyrierin an einem Palmbaume 
gepräget find, Die beyde fid) Die Haare ausraufen wollen, mit der 
Umfchrift: ASSYRIA. ET. PALAESTINA. IN. POTEST. P. 
R. REDAC. $.C. Die Betrügeren dieſer Münze ift bereits erwie⸗ 
fen Durch Das Wort PALAESTINA , welches auf Feiner einzi⸗ 
gen lateiniſchen römifchen Münze gefunden wird 1); es haͤtte aber 
auch ohne Diefer gelehrten Unterfuchung Durch jene Bemerkung 
gefchehen koͤnen. Denn ich laſſe dahin geftellet feyn, ob eine Per⸗ 
fon, ich will nicht fagen maͤnnliches, fondern weibliches Gefchlechtg, 
auf einem Gemälde, in großer Betrübniß Fönte vorgeftellet wer⸗ 
den, wie fie fi Die Paare ausraufet ; aber von einer fomboli- 
ſchen Figur auf einer Münze würde Diefes fo wenig als an einem 
öffentlichen Denkmale wohlanftändig gedacht heißen Eönen, und 
würde, wie die Griechen fagen, nicht xara exnuz feyn. In fol- 
cher Betrachtung ift Mecuba auf einem Fury zuvor angeführten 
erhobenen Werke zu Grotta Ferrata abgebildet, wie fie die Stirn 
ihres gebeugten Haupts mit der rechten Hand berühret, zum: 
Zeichen ihrer Außerften Traurigkeit , welches in Derfelben , oder 
im tiefen Nachdenken der Inftinft zu thun veranlaffet. In Der 
Größe diefes ihres Schmerzens neben dem erblaßten Körper des 
Hektors, ihres Sohns, vergießet Diefelbe Feine Thränen, welche, 
wo die Betrübniß in der Werzweifelung verfenfet iſt, zuruͤck ges 
preſeet werden, wie Seneca 2) der Andromache ſagen laͤſſet: 
— Levia perpeflae ſumus, 
Si, flenda patimur. 
ı) Valois obſ. für les medail. de Mezzabarba,p.ısı. 2)Seneca Troad. v.4rı. 
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Die Weisheit der alten Kuͤnſtler zeiget ſich in mehrerem 
Lichte durch das Gegentheil in den Werken des groͤßten Theils 
neuerer Zeiten, welche nicht viel mit wenigen, ſondern wenig mit 


viel, welches Die Alten magevdvgos nennen würden I), angedeutet 


haben, und von ihren Auslegern würde erfläret worden ſeyn, 
0 maoa moewov Oder mapz ana Bupsw weyon) der unzeitig den Thyr⸗ 


ſus gebraucht , oder mit Demfelben erfcheinet , nämlich auf Der 


Schaubuͤhne, weil nur allein die tragifchen Perfonen den Thyr⸗ 
ſus zu führen pflegten; folglich bedeutet dieſes Wort jemand, der 
in Sachen, focco dignis cothurno incedit , und Sachen über 
ihr Gebühr aufblähet. Ich fchiebe Diefe Erflärung hier ein, weil 
ich glaube, daß die eigentliche Bedeutung Des Worte vagerdunrg 
von den Auslegern des Longinus nicht gegeben worden ſey; un: 
terdeffen Eönte dieſes Wort das tadelhafte in dem Ausdrucke der 
mehreften neueren Kuͤnſtler bezeichnen : denn ihre Figuren find in ih ⸗ 
ven Handlungen, wie Die Comici auf den Schauplägen der Alten, 
welche, um ſich bey hellem Tage auch dem geringften vom Pöbel 
an dem äußerften Ende verftändlih zu machen, Die Wahrheit 
über ihre Grängen aufblähen müffen, und der Ausdruck Des Ge⸗ 
fichts gleichet den Masken der Alten, Die aus eben dem Grunde 
ungeftaltet waren. Diefer übertriebene Ausdruck wird felbft in ei⸗ 
ner Schrift, die in den Wänden junger Anfänger in der Kunſt 
ift, gelehret , nämlid) in Karls le Brün Abhandlung von den 
Leidenfchaften. In den Zeichnungen zu Denfelben ift nicht allein 
der Außerfte Grad Der — in die Geſichter geleget, 
ſon⸗ 


1) Longin. c. 5. P. 24. 
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fondern in etlichen find Diefelben bis zur Raſerey vorgeſtellet. 
Man glaubet den Ausdrud zu lehren auf Die Art, wie Diogenes 
lebete; ich mache e8 , fagte er, wie Die Mufici, welche, um in 
den rechten Ton zu kommen, im Anftimmen hoch angeben. Aber 
da die fenrige Jugend geneigter iſt, Die Außerften Enden, als 
das Mittel zu ergreifen, fo wird fie auf Diefem Wege ſchwerlich 
in den wahren Ton kommen, da es fchwer ift, Diefelbe Darinn zu 
erhalten: denn hier verhält e8 ſich, wie. mit den Leidenfchaften 
felbft, Die, wie Chryfippus der Stoifer lehrete, dem Laufe von ja- 
ben, fteilen Drten ähnlich find , welcher, wenn man einmal ing 
Laufen gekommen, fich weder aufhalten läffet, noch zurück zu keh⸗ 
ven verftattet; Denn da, wie Horatius fagt, Die Seelen felbft in 
Den elnfifchen Seldern weniger auf Die zArtlichen Gedichte Der 
Sappho als des Alcaͤus aufmerkfam find, weil diefer von Schlach= 
ten und von verjagten Tyrannen finget , find wir von Jugend 
auf mehr vom wilden Getümmel und vom tobenden Geräufche, 
als von friedlichen Begebenheiten und vom ftillen Wandel der 
Weisheit eingenommen; Daher Der junge Zeichner williger vom 
Mars in das Schlachtfeld als von der Pallas zu einer ftillen 
Sefellfhaft der Weifen geführet wird. Die Lehre der Ruhe und 
Stille in Entwerfung der Bilder ift Diefem, wie aller Jugend die 
Lehre der Tugend, widerfinnig , aber nothwendig ; und. fo wie, 
nad) Dem Hippocrates, die Genefung des Fußes die Ruhe ift, 
muß Diefelbe aud) bey folchen Künftlern bey der Ruhe anfangen. 

Eben fo. wenig findet fich in einem ruhigen Stande alter 
Siguren die. bey den neueren übliche Tangmeiftermäßige Grazie 

Ä Tt 3 an⸗ 
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angebracht, die den rüdftehenden Fuß vielmals auf den Zehen 
allein ruhen Iäffet, als welcher bey den Alten nur im Schreiten oder 
Laufen, niemals aber in der Ruhe alfo ftehet. Wenn aber Phi- 
Ioctetes auf einer erhobenen Arbeit, Die ich befige, und in den 
alten Denkmalen beygebracht habe , Den rechten Zuß alfo hält, 
ift dadurch deſſen Schmerz von dem Biſſe der Schlange ausge 
druͤcket, welcher ihm nicht erlaubet, auf Denfelben zu treten. 

ce. Won der Nach der allgemeinen Betrachtung der Schönheit ift zum 

e Yuoenein, erften von der Proportion, und zum zweyten von der Schönheit 
einzelner Theile des menſchlichen Körpers, zu reden. Die Schön: 
heit Fan zwar ohne Proportion nicht gedacht werden, und Diefe 
ift der Grund von jener; da aber einzelne Theile des menfchlichen 
Körpers fchön gebildet feyn Tönen, ohne fchönes Werhältniß der 
ganzen Figur, fo Fan man füglich über die Proportion, als 
über einen abgefonderten Begriff und außer dem Geiftigen der 
Schönheit , befondere Bemerkungen machen. Sp wie nun Die 
Gefundheit ohne anderes Vergnügen Fein großes Gluͤck ſcheinet, 
fo iſt, eine Figur fchön zu zeichnen , nicht hinlänglid) , Daß die: 
felbe in der Proportion richtig ſey; und fo wie die Wiffenfchaft 
vom guten Geſchmacke und yon Empfindung gänzlich entferne 
feyn Fan, eben fo Fan Die Proportion, welche auf dem Willen 
beftehet, in-einer Figur ohne Tadel ſeyn, ohne dag dieſelbe da- 
duch ſchoͤn iſt. Viele Künftler find gelehrt in der Proportion, 
aber wenige haben Schönheiten hervorgebracht , weil hier der 
Geiſt und das Gefühl mehr als der Kopf arbeitet. Da nun dag 
Idealiſche der Schönheit von den alten Künftlern als der höhere 

Theil 
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Theil derfelben betrachtet worden ‚fo haben fie Diefer Die beftimm: 
ten Verhältniffe unterworfen und gleichfam zugewäget mit einiger 
Freyheit, Die zu entfchuldigen ift, wenn es mit Grunde gefchehen. 
Die Bruft z. E. von der Halsgrube bis an die Merggrube, Die 
nur eine Geſichtslaͤnge halten ſollte, ift mehrentheild, um der 
Bruſt eine prächtige Erhobenheit zu geben, einen Zoll und viel- 
mals nad) länger. Eben fo verhält «8 fich mit dem Theile von 
Der Herzgrube bis an den Nabel, welcher um die Figur geſchlank 
zu machen, mehr als ihre gewöhnliche Sefichtslänge hat, fo wie 
es ſich auch in Der Natur fehöner wohlgewachfener Menfchen 
findet, Ä 

-- Der Bau Des menfchlichen Körpers beftehet aus der drit⸗ 
ten, als der erften ungleichen Zahl, welches die erfte Werhältniß- 
zahl ift: denn fie enthält Die erfte gerade Zahl und eine andere in 
fich, welche beyde mit einander verbindet. Zwey Dinge könen, 
wie Plato fagt x), ohne ein drittes nicht beftehen; Das befte Band 
ift Dasjenige, welches fich felbft und Das verbundene auf das befte 
zu eins machet, fo Daß ſich Das erfte zu dem zweyten verhält, wie 
dieſes zu dem mittlern. Daher ift in dieſer Zahl Anfang, Mittel 
und Ende, und durch Die Zahl drey welche für Die vollfommenfte 
gehalten wurde 2), find wie die Pythagoraͤer lehren 3), alle 
Dinge beftimmet; ja es hat unfere Statur felbft mit derfelben ein 
Verhaͤltniß: denn man hat bemerfet, Daß im dritten Sabre der 
Menfd) die Dälfte feiner Größe erreichet bat 4). 

Der 


ı) in Timaeo, p. 477. lin. ult. ed. Baf. a) Plutarch. Tab. man. p. 320. 
L 33. 3) Ariſtot. de cael. &mund.L. 1. 4) Pin. L. 7, c. 16. 
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Der Körper fo wohl, als die vornehmften Glieder, haben 
drey Theile: an jenem find e8 der Leib, die Schenkel, und Die 
Beine; der Untertheil find die Schenkel, Die Beine und Züße; 
und fo verhält es fich mit den Armen, Händen und Füßen: Eben 
Diefes ließe fich von einigen andern Theilen, welche nicht fo Deut- 
lic) aus dreyen zuſammengeſetzet find, zeigen. Das Verhältnig 
unter dieſen drey Theilen ift im Ganzen wie in deſſen Theilen, 
und e8 wird fid) an wohlgebaneten Menfchen Der Leib, nebft dem 
Kopfe, zu den Schenkeln und Beinen mit den Füßen verhalten, 
wie fich die Schenkel zu den Beinen und Füßen, und wie ſich der 
obere Arm zu dem Ellenbogen, und zu der Hand verhält. Das 
Geſicht hat nicht weniger drey Theile, nämlich dreymal die Län- 
ge der Nafe; aber der Kopf hat nicht vier Nafen, wie einige Ich- 
ven wollen I). Der obere Theil des Kopfs , nämlich die Hoͤhe 
von dem Haarwachſe an, bis auf den Wirbel, fenkrecht genom- 
men, hat nur drey Wiertheile der Länge der Nafe, Das ift, es 

verhält fich Diefer Theil zu der Nafe, wie Neun zu Zwölf. 
A. *8 Wenn wir mit dem Vitruvius annehmen, daß in der Bau⸗ 
trusins über kunſt Die Proportion Der Säulen von dem Werhältniffe des menſch⸗ 
u in lichen Körpers genommen worden, und Daß ſich der Durchmefler 
des unteren Schafts Der Säulen zu ihrer Hoͤhe verhalte, wie der 
Zuß zu Den ganzen Körper; fo koͤnte diefes nicht von der Natur 
felbft, fondern von abgebildeten Siguren gelten. Denn an den 
älteftien Säulen fo wohl in Großgriechenland und Sicilien, als 
auch in Griechenland felbft findet fich Diefes Verhaͤltniß nicht , und 

die 
») Watelet Refl, fus la peint. p. 65. 1% 4 
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die mehreften find kaum fünf Durchmefler ihres unteren Schafts 
hoch. Da nun aufeinigen uralten hetruriſchen Werken der Kopf 
zu der Figur ein geringeres Werhältniß hat, als es der Natur 
gemäß ift, wie ich im vorigen Kapitel bey Dem gefchnittenen Stei⸗ 
ne Der fünf Melden wider Theben, angezeiget habe; fo muß man 
entweder fagen, Daß Die Proportion der Säulen nicht nach der 
ratur. beftimmet worden, oder es findet nicht ſtatt, was Vitru⸗ 
vius vorgiebt; und Diefes ift meine Meynung. Es würde auch 
Diefer roͤmiſche Baumeiſter, wenn er an das Verhältniß der Alte: 
ften dorifchen Säulen gedacht hätte, als welche er gar nicht bes 
rühret hat, wie gleichwohl nöthig geweſen wäre, felbft eingefehen 
haben, daß feine Vergleichung der Säulen mit der menfchlichen 
Figur willführlich fey, und feinen Grund habe. Um das Vor: 
geben dieſes Scribenten wenigftens auf deſſen Seite wahrfchein- 
lich) zu machen, habe ich geglaubet, es Fönte in dem Verhaͤltniſſe 
einiger alten Figuren gegründet feyn, an welchen Der Kopf einen 
größeren Theil derſelben, als in der Natur, ausmachet; aber 
auch Diefes ift nicht allgemein, ja ungruͤndlich, je älter Die Figu⸗ 
ren find: Denn an den. älteften Fleinen- hetrurifchen Figuren von 
Erzt ift der Kopf Faum der zehnte Theil ihrer Hoͤhe. 

Eine Bemerkung, die der unfterbliche Graf Caylus von den 
Köpfen der alten Figuren machet, nämlich daß diefelben ingge- 
mein ſehr groß und flark find, bat, fo viel ich urtheilen Fan, 
feinen Grund. Es faget derfelbe dieſes bey Gelegenheit des Ur: 
theils des Plinins über den Zeuxis und über den Euphranor, de 
ren Köpfe und Gelenke ftark gewefen ſeyn follen. Diefes Urtheil 

Winkelm. Geſch. der Runſt. Un hätte 


338 L Theil. Viertes Kapitel. 


haͤtte von jenem beruͤhmten Manne ohne Erlaͤuterung als wenig 
bedeutend uͤbergangen werden koͤnen, ſonderlich da einem jeden, 
Der Die Werke des Alterthums aufmerkſam betrachtet, das Ge⸗ 
gentheil deutlich erſcheinet. Denn woher iſt die ungereimte Sage, 
die von mehr als einem Scribenten wiederholet worden, entſtan⸗ 
den, daß der Kopf des farneſiſchen Hercules einige Meilen weit 
von dem Koͤrper gefunden worden ? Eben Daher, weil dieſer Kopf 
dem pöbelhaften Begriffe von einem Mercules ziemlich Elein ge: 
ſchienen, welches jedoch eben dieſe Kunftrichter an mehr als an 
einem Hercules auszufenen gefunden hätten, fonderlic) wenn man 
deſſen Figuren und Köpfe auf gefchnittenen Steinen betrachten 
wollen. Sch Ean alfo dem Urtheile des neueren Scribenten nicht 
mehr. als des alten beypflichten: denn e8 war den Alten und fon: 
derlich den Künftlern wie Zeuris, das Verhältniß des Haupts 
zum Halſe und zu dem übrigen Körper mehr als ung bekannt, wel- 
ches ſich unter andern aus einer Stelle des Catullus in Dem Ver⸗ 
mählungsgedichte des Peleus und der Thetig zeiget. “ Die Am- 
me“, fagt diefer Dichter, „, wird der Thetis, wenn fie dieſelbe 
„nach der erften Brautnacht beſuchet, den Hals nicht mehr mit 
„ dem Saden umgeben könen, * Man fehe die Ausleger über 
dieſe Stelle, ob fie Diefelbe in ihr voͤlliges Licht gefeet haben. 
Es ift dieſe Gewohnheit noch iso in Stalien nicht unbekannt, und 
Fan hier zu Erläuterung dienen. Man miffet einem Knaben oder 
einem Mädgen, welche die reifen Sahre zum Genuße des Ver: 
gnügens haben, den Hals mit einem Faden oder Bande; Diefes 
Maag wird aledann Doppelt genommen, und die beyden Enden 
des 
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des Bandes hält man zufammen , und die Hälfte deffelben wird 
mit den Zähnen gehalten. Wenn Diefes Band alsdann ungehin- 
dert von dem Munde ab über den Kopf gezogen werden Fan, foll 
es ein Zeichen der Sungferfehaft der Perfon geben. 

Es ift glaublid), DaB die griechifchen Künftler, nad) Art 
der aͤgyptiſchen, fo wie die größeren Werhältniffe , alfo auch die 


kleineren, durch genau beftimmte Regeln feftgefetst gehabt, und sion 


Daß in jedem Alter und Stande das Maaß der Längen fo wohl, 
Als der Breiten, wie die Umkreiſe, genau beftimmt gewefen, wel: 
ches alles in den Schriften der alten Künftler, die von der Sym⸗ 
metrie handelten L), wird gelehret worden ſeyn. Diefe genaue 
Beftimmung ift zugleic) der Grund yon dem ähnlichen Syſtema 
der Kunſt, welches ſich aud) in den mittelmäßigen Figuren der 
Alten findet. Denn ungeachtet der Werfchiedenheit in der Art 
Der Ausarbeitung, welche aud) Die Alten bereits in den Werken 
des Myron, des Polycletus, und des Lyſippus bemerfet haben, 
feheinen die alten Werke dennoch wie von einer Schule gearbeitet 
zu feyn. Und fo wie in verfchiedenen Wiolinfpielern, die unter 
einem Meifter gelernet Haben, Diefer in jedem von jenen durch 
Kunftverftändige würde erkannt werden, eben fo fieht man in der 
Zeichnung der alten Bildhauer von Dem größten bis auf Die ge- 
tingeren, eben diefelben allgemeinen Srundfäge, Finden ſich aber 
zuweilen Abweichungen in dem Werhältniffe, wie an einem Fleinen 
ſchoͤnen Torſo einer nackten weiblichen Figur, bey dem Bildhauer 
— in Rom, an welcher der Leib vom Nabel bis an die 
Un2 ._.. Schaam 


ı) Philoftr. jun. Prooem, Icon. 
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Schaam ungewöhnlich lang ift, fo ift zu vermuthen, Daß dieſe 
Figur nad) der Natur gearbeitet worden, wo Diefer Theil alfo - 
befchaffen gewefen feyn wird. Ich will aber auf Diefe Art die 
wirklichen Vergehungen nicht bemänteln: Denn wenn das Ohr 
nicht mit der Nafe gleich ftehet, wie e8 feyn follte, ſondern ift, wie 
an dem Bruftbilde eines indifchen Bacchus des Herrn Kardinals 
Alexander Albani, fo ift dieſes ein Fehler, welcher nicht zu ents 
ſchuldigen ift. 
5 Sanbeid Die Regeln der Proportion ſo wie fie in Der Kunſt von 
das Maaf des dem Verhältniffe des. menfchlichen. Körpers genommen worden; 
sen ein. find wahrfcheinlich von den Bildhauern zuerſt beftimmet, und 
einiger Ser, nachher auch Regeln in der Baufunft geworden, Daher dag Wort 
a Suß in der römischen Sprache aud) von dem Maaße fluͤßiger Se 
chen gebrauchet wird 1); der Fuß war bey den Alten Die Regel 
in allen großen Ausmeflungen, und die Bildhauer. feßten.nach der 
Länge Deffelben das Maaß ihrer Statuen, und gaben denfelben 
ſechs Längen des Fußes, wie Vitruvius bezeuget 2): denn Der 
Zuß hat ein beftimmteres Maaß, als der Kopf, oder das Geſicht, 
wonach Die neueren Maler und Bildhauer insgemein vechnen. 
Pythagoras gab daher Die Länge des Mercules an, nad) dem 
Maaße des. Fußes, mit welchem er. das olympifche Stadium zu 
Elis ausgemeffen 3). Hieraus aber iſt mit dem Lomazzo auf Feine. 
Weife zu fchließen, daß der Fuß Deflelben den fiebenten Theil fei- 
ner, — gehalten 4); und was eben dieſer Scribent gleichſam 
als 


1) Plin. L. 18. c. 74. P. 536.  »)L.3.0.1. 3) Aul. Gel. Noct. Att. 
L.1,.c. 1. Tratt. della Pi. L. 1. c, 10. ’ 
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als ein Augenzeuge verfichert von den beftimmten Proportionen 
der alten Rünftler an verfchiedenen Gottheiten, wie gehen Gefich- 
ter für eine Venus, neun Gefichter für eine Suno, acht Gefichter 
für einen Neptunus, und fieben für einen Hercules ı), ift mit 
Zuverſicht auf guten Glauben der Lefer hingefchrieben , und er: 
Dichter und falfch. 

Diefes Verhältniß Des Fußes zu dem Körper, welches eis 
nem Gelehrten feltfam und unbegreiflich feheinet 2), und vom 
Perrault platterdings verworfen wird 3), gründet ſich auf Die 
Erfahrung in der Natur, auch in geſchlanken Gewächfen, und 
dieſes Verhältniß findet nicht allein an Agyptifchen Siguren, nach 
gerrauer Ausmeflung derfelben,,  fondern auch an den griechifchen, 
wie ſich an den mehreften Statuen zeigen würde, wenn ſich Die 
Füße an Denfelben erhalten hätten. Man Ean ſich Davon über- 
zeugen an goͤttlichen Figuren, an Deren Länge man einige Theile _ 


über das natürliche Maaß hat anwachſen Iaffen ; am Apollo, " 


welcher etwas über fieben Köpfe hoch tft, hat der ſtehende Fuß 
drey Zolle eines römifchen Palms mehr in der Länge, als der 
Kopf; und eben dieſes Verhaͤltniß hat Albrecht Dürer feinen 
Figuren von acht Koͤpfen gegeben, an welchen der Fuß der fechfte 
Theil ihrer Hoͤhe ifl. Das Gewaͤchs der mediceifchen Venus ift 
ungemein geſchlank, und ungeachtet: der Kopf fehr Hein ift, 
hält dennoch Die Länge derfelben nicht mehr, als fieben Köpfe 
und einen halben: der Fuß derſelben ift einen Palm und einen 
| Uunz3 . - hal: 
») Ibid. L. 6. c. 3. p. 287. 3) Huct. in Huetian. 3) Vitruwv. L. 3. 
© 1.P. 97.0, % \ . 
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halben Zoll lang, und die ganze Höhe der Figur beträgt ſechs 
und einen halben Palm. 

Eine umftändliche Anzeige der Werhältniffe des menſchli⸗ 
chen Körpers würde das leichtefte in diefer Abhandlung von der 
griechiſchen Zeichnung des Nadenden gewefen feyn, aber es wür- 
de dieſe bloße Theorie ohne praftifche Anführung hier eben fo we: 
nig unterrichtend werden , als in anderen Schriften, wo man 
fid) weitläuftig, aud) ohne Figuren beyzufügen, hineingelaflen 
hat. Es ift aud) aus den Verfuchen, die Werhältniffe des Kör: 
pers unter Die Regeln der allgemeinen Harmonie und der Muſik 
zu bringen, wenig Erleuchtung zu hoffen für Zeichner, und für 
Diejenigen, welche Die KRenntniß des Schönen füchen : die arith- 
metiſche Unterfuchung würde hier weniger, als die Schule des 
Fechtbodens in einer Zeldfchlacht, helfen. 

en * Ich haͤnge an dieſe Anmerkungen uͤber die Proportion 
dasjenige an, was von der Zuſammenſetzung der Figuren zu 
erinnern ſeyn moͤchte. Hier waren die vornehmſten Regeln der 
alten Kuͤnſtler, erſtlich die Sparſamkeit in Figuren, und zwey⸗ 
tens die Ruhe in ihrer Handlung. In Abſicht auf die erſtere 
erſcheinet aus ſehr vielen ihrer Werke, daß das Geſetz der Schau: 
ſpiele, nicht mehr als drey Perſonen zugleich auftreten zu laſſen 
(ne quarta loqui perſona laboret 1), welches Sophocles zuerſt 
eingefuͤhret hat 2), auch in der Kunſt angenommen und beobach⸗ 
tet worden; ja wir finden, daß die alten Rünftler ſich bemüheten, 
viel und eine ganze Handlung in einer einzigen Figur auszudrü- 
cz den, 
ı) Hor. art, poet. 2) Ariftot. Poet. c, 4 p. 243. 
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den, wie der Maler Theon zeigete in der Figur eines Kriegerg, 
der Die Feinde zurüdhalten wollte, ohne deflen Gegner vorzuftel: 
len 1). Es waren aud) Die alten Künftler , da fie alle aus eben 
Derfelben Quelle, dem Homerus, fchöpfeten , an eine beftimmte 
Zahl von Figuren gebunden , weil dort fehr viel Handlungen 
zwifchen zwo oder drey Perfonen vorgehen, wie z. E. Die berühmte 
und vor Alters vielmals gebildete Vertauſchung der Waffen Des 
Glaucus und des Diomedes ift; ferner die Unternehmung des 
Ulyffes und Des Diomedes auf das trojanifche Lager , nebft der 
Ermordung des Dolons und unzählige ehemals ausgeführte Ab⸗ 
bildungen. Eben fo verhält es fich mit der heroiſchen Gefchichte 
vor dem trojanifchen Kriege, wie ein jeder weiß; fo DaB die meh⸗ 
reften Handlungen in drey Figuren völlig begriffen und geendigt 
waren. In Abficht auf die Ruhe in der Compofition der alten 
Künftlererfcheinet niemals in ihren Werfen, wie in den mehreften 
neuerer Zeiten, eine Gefellfchaft, in welcher fich ein jeder zugleich 
mit den anderen will hören laffen, oder ein Haufen Wolf, wie in 
einem plöglichen Zulaufe, wo einer auf den andern zu fleigen 
fcheinet; fondern ihre Bilder gleichen Verfammlungen von Per- 
fonen, die Achtung begeugen und erfordern. Sie verftanden fehr 
wohl das, was wir gruppiren nennen; aber man muß dergleichen 
Zufammenfegung nicht in den häufigften erhobenen Arbeiten fü- 
chen, Die alle von Begrabnißurnen genommen find, wo die ſchma⸗ 
le Länge der Form dieſes nicht allemal erlaubete ; und dennoch 
finden ſich einige von Diefen, wo die Compofition reich und hau: 
fen⸗ 
1) Aelian. var. hiſt. L. 2. c, ult. 
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fenweis geftellet ift, wie unter anderen Der Tod Des Meleagers 
zeiget, welches Stüd in meinen alten Denkmalen befannt gema: 
het ift 1). Erlaubete aber der Raum die Mannigfaltigfeit in 
Stellung der Figuren , Fönen fie auch hier unfere Mufter feyn, 
welches aus den alten Gemälden in meinen Denkmalen des Al⸗ 
terthums und aus fehr vielen unter den herculanifchen offenbar ift. 
ch will nicht von dem reden, was unſere Künftler den Contrapoft 
nennen; denn ein jeder wird erkennen, Daß Derfelbe ihren Mei- 
ftern im Alterthume fowohl als jenen befannt war, und nicht 


. weniger als den Dichtern und Nednern Die Gegenfätze (Antithe- 


ee, Von der 
Schoͤnheit eins 
gelner Theile 
des Körpers. 


fes) weldye bey dieſen dasjenige find, was jenes Wort in der 
Kunft bedeuten fol; folglid) fol der Eontrapoft, fo wie die Ge 
genfäre im Schreiben, ungeswungen feyn, und.fo wenig Dort als 
hier für einen hohen Theil des Willens geachtet werden, wie bey 
den neuern Künftlern gefchiehet, bey welchen Der Contrapoft alles 
gilt und entfchuldiget: mit Denfelben tritt Chambray hervor, um 
den Raphael zu rechtfertigen, in Deffen von Marco Antonio ge 
ftochenen Zeichnung des Kindermordes, wo die weiblichen Figu- 
ven fchwer, Die Mörder hingegen ausgezehrt find. Diefes. fagt 
jener Seribent, ift in Abficht des Contrapofts gefchehen, um Die 
Mörder dadurch nod) abfcheulicher vorzuftellen 2). 

Ich bin in Betrachtung der Schönheit analytifch gegan- 
gen, Das ift, von dem Ganzen auf die Theile; man Eönte aber 
eben fo nuͤtzlich ſynthetiſch lehyren, und nad) Unterfuchung der 
Theile Das Ganze nehmen. Die Kenntniß des Einzelnen in der 

Schoͤn⸗ 


ı) Monum. ant. ined. N. 88. 2) Chambray Idee de la peint. p. 46. 
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Schönheit muß vornehmlich auf die Außerften Theile gerichtet feyn, 
weil nicht allein in Denfelben Leben, Bewegung, Ausdruck und 
Handlung beftehet, fondern weil ihre Form die fchwerefte ift, und. 
vornehmlid) Den Unterfcheid des Schönen vom häßlichen und Der 
neuen Arbeit von der alten beftimmet: Kopf, Haͤnde und Süße 
find im Zeichnen das erfte, und müffen e8 auch im Lehren ſeyn. 
Die Befchreibung des Einzelnen aber ift in allen Dingen, alfo 


auch hier fchwer. 
In der Bildung des Geſichts ift das — griechi⸗ — w 
ſche Profil die vornehmſte Eigenſchaft einer hohen Schoͤnheit; beſonders 


as, Des Pro⸗ 


dieſes Profil iſt eine faſt gerade oder ſanft geſenkte Linie, welche Als des Ce 
die Stien, mit der Nafe an jugendlichen, ſonderlich weiblichen "* 
Köpfen, befchreibet. Die Natur bildet daſſelbe weniger unter 
einem rauhen, als fanften Himmel, aber wo e8 ſich findet, pfle— 

get Die Form des Gefichts fchön zu feyn: Denn Durd) Das Gera- 

de und Voͤllige wird die Großheit gebildet, und durch fanft ge- 
fenfte Formen Das Zärtlihe. Daß in dieſem Profile eine Urfache 

der Schönheit liege, bemeifet deſſen Gegentheil : denn je ftärfer 
der Einbug der Nafe ift, je mehr weicht jenes ab von Der (chönen 
Sorm; und wenn fid) an einem Gefichte, welches man von der 
Seite fieht, ein fchlechtes Profil zeiget , kann man erfparen, fich 
nach) demfelben, etwas fchönes zu finden , umzufehen. Daß «8 
aber in Werken der Kunft Feine Form ift, welche ohne Grund 
aus den geraden Linien Des älteften Stils geblieben ift, bemeifet 
die ſtark gefenkte Naſe an aͤgyptiſchen Figuren, bey allen geraden 
Umriſſen derfelben. Das, was die alten Scribenten eine vier- 
Wiinkelm. Geſch. der Anl.  &r eckigte 


AB, DieStirm. 
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eckigte Naſe nennen 1), iſt vermuthlich nicht dasjenige, mas Ju⸗ 
nius von einer völligen Naſe ausleget 2), als welches keinen Be: 
griff giebt, fondern es wird dieſes Wort von befagtem wenig ge: 
fenften Profile zu verftehen feyn. Dan Eönte eine andere Aus: 
legung des Worts vieredligt geben, und eine Naſe verftehen, de 
ven Fläche breit, und mit fcharfen Eden gearbeitet ift, wie Die 
ginftinianifche Palas, und die fogenannte Veftale in eben Diefem 
Dalafte haben; aber Diefe Form findet fich nur an Statuen des 
älteften Stils, wie diefe find, und an diefen allein. 

Nach Anzeigung der Schönheit des Profils, Das ift, Der 
ſchoͤnen Form des ganzen Geſichts, um oben an dem Haupte an: 
zufangen, lieget in der Beſchaffenheit der Stirne eine der vor: 
nehmften Eigenfchaften fehöner Bildung; und diefe beftehet zum 
erften darinn, Daß Diefelbe kurz fen, welches ung theils Die eigene 
Anſchauung, theils die Bemerkung der alten Scribenten 3) Ich: 
ret; dergeftalt Daß das Gegentheil, das ift, eine hohe Stirn von 
den Alten als Häßlicdy angegeben wird 4). Denn da in der Bla⸗ 
the der Jahre die Stirn inggemein kurz zu ſeyn pflegek, che der 
Haarwachs ausgehet und diefelbe entblößet, fo hat Die Natur 
felbft dem Alter der Schönheit diefe Eigenfchaft verlichen, welche 
alſo ohne Nachtheil der ſchoͤnen Form nicht mangeln kan. | 

Um fich hiervon zu überzeugen, Darf man nur an Perfo- 
nen, Die eine niedrige Stirn haben, die vorderen Haare mit ei- 
nem Singer bededen, und fich die Stirn um fo viel höher vor- 

ftel- 
ı) Philoftr. Heroic. p. 673. 1. as. p. Tısel. 27. 2) de Pid. vet. L. 3. c. 

9. P. 257. 3) Lucian, amor. p- yes, 4) id. dial, meretr, I. p. sı6. 
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ftellen, fo wird, wenn ic) fo reden darf, der Uebelflang der Pro: 
portion merklich werden, und wie eine hohe Stirn der Schönheit 
nachtheilig feyn Fan, wird deutlich in das Auge fallen. Aus 
eben dem Grunde fcheinen die Circaffierinnen, um die Stirn noch 
niedriger fcheinen zu machen, Die abgeftutsten Haare auf derfelben 
herunter zu kaͤmmen, fo Daß fie faft bis an die Augenbrannen 
reichen. | 

Je niedriger aber die Stien ift, deſto Fürzer find die qn.Diehanre 
Haare auf derfelben, und es pflegen ſich Die Spitzen den niedrig u —— 
ſten und Eürzeften Haaren vorwärts über zu beugen, fo mie Per zaug, nbet 
teonius an feiner Livie Diefe Haare befchreibet, weldyes weder 
deſſen Abſchreiber nod) Ausleger verftanden haben. Denn wo 
man liefet: Frons minima, & quae radices capillorum retroflexe- 
rat, muß man ohne Zweifel anftatt des Worte radices leſen api- 
ces, “ die Spitzen, “ naͤmlich der Haare, oder ein ähnliches 
Wort, da apex die Spitze eines jeden Dinges bedeutet. Wie 
Tönen fich die Wurzeln der Haare vorwärts beugen? Der fran- 
zöfifche Ueberfeger hat hier einen Putz fremder aufgefester Haare 
finden wollen, unter welchen man die Wurzeln der eigenen und 
natürlichen Haare entdedtet habe: was Fan ungereimter feyn! 

Der Haarwachs auf der Stirne muß nächftdem zur Voll: 
endung der Schönheit Derfelben, und um dem Gefichte Die ey— 
förmige Geftalt zu geben, rundlich big über die Schläfe gehen, 
wie fich diefes an allen fchönen Perfonen findet. Diefe Form der 
Stirn ift allen idealifchen und anderen jugendlichen Köpfen der 
alten Kunft dergeftalt eigen, daß man an feinem derfelben tiefe 

Xx 2 un⸗ 


b. Des Ber⸗ 
kules. 


348 J. Theil. Viertes Kapitel. 


unbewachſene Winkel über den Schlaͤfen ſiehet. Dieſe Bemer—⸗ 
kung iſt von wenigen neueren Bildhauern gemachet worden; und 
wo man neue jugendlich männliche Koͤpfe auf alte Statuen geſe⸗ 
Bet ſiehet, unterfcheidet fich Die ungelehrte neue Idea an den Haa⸗ 
ven, welche ausfchweifend auf der Stirne hervorlaufen. Bernini 
hat hier, wie in vielen andern Stüden das Gegentheil für ſchoͤn 


‚gefunden; und Baldinucci, deſſen Lobredner, glaubet etwas be 


fonders von dem feinen Geſchmacke deffelben anzubringen, wenn 
er berichtet, e8 habe dieſer Künftler, da er Ludwigs XIV. Bild- 
niß in der Jugend felbft modelliret, Diefem jungen Könige die 
Haare von der Stirne weggeftrichen , worinn Diefer ſchwazhafte 
Slorentiner feine wenige Kenntniß verrathen hat. 

Diefe Form der Stirn, fonderlich die vorwärts geboge- 
nen kurzen Maare, find offenbar an allen fchönen Köpfen des 
Herkules, fo wohl im jugendlichen als im männlichen Alter, und 
find nebft der Dicke des Halſes, wie ich oben angegeiget habe, 
zugleich ein ſymboliſches Zeichen feiner Stärfe und fcheinen auf 
die Furzen Haare zwifchen den Hörnern der Stiere zu deuten, 
Es find alfo befagte Haare ein Kennzeichen des Merkules, fo Daß 
man durch Diefelben Das Bild dieſes Helden von den Köpfen 
feiner geliebten Sole, Die ebenfalls mit einer Loͤwenhaut bededet 


find, unterfcheidet, weil deren Haare lockenweis auf Der Stirne 


liegen, wie man unter anderen in Dem Eöniglichen farnefifchen 
Mufeo zu Neapel aneinem hoch gefchnitteneh Kopfe dieſer Schön: 
heit fehen Fan. Eben Diefes Kennzeichen war einer von den 
Gründen, der mich bewog, einem ſchoͤnen fief gefchnittenen Kopfe 
des 
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Des Hercules in dem ehemaligen Stofchifchen Muſeo, da Derfelbe 
unter Dem Namen einer Sole gieng, feine wahre Benennung zu 
"geben. Eben diefe Kennzeichen entdecken ſich in einem jugendli- 
chen Kopfe mit Lorbeern befränget, von Allton einem griechifchen 
Künftler auf einem Carniole geſchnitten, welcher fid) in Der Groß- 
herzoglichen Gallerie zu Florenz befindet: es wäre alfo hier eben- 
falls ein Merkules vorgeftellet, und Fein Apollo, wofür man ihn 
ausgegeben hat 1). Ein anderer Dercules in eben dieſem Mufeo, 
vom Dnefag gefchnitten, ift wie jener mit Lorbeern befränget; da 
aber Der obere Theil des Kopfs mangelt, ift Die Stirn in Den 
Kupfern deſſelben von Leuten ergänzet, Die obige Bemerkung nicht 
gemachet haben. Hätten die Muͤnzverſtaͤndigen dieſe Beobach— 
fung gemachet, würde man auf vielen Münzen, fonderlich Ale⸗ 
xanders des Großen, Die einen jugendlichen Kopf mit einer Loͤ⸗ 
wenhaut bedecket vorftellen, bier das Bildniß des Merkules er⸗ 
kannt haben, wo man Den Alexander oder einen anderen König 
zu fehen vermeynet hat. 

An den Köpfen Alexanders des Großen find ebenfalls Die — 
Haare auf der Stirne ein beſtaͤndiges und untriegliches Kennzeiz pen. 
chen deſſelben; dieſe Haare aber ſind in der Aehnlichkeit der 
Haare des Jupiters, fuͤr deſſen Sohn er angeſehen ſeyn wollte, 
von der Stirne hinauf geſtrichen, und fallen ſeitwaͤrts bogen⸗ 
weis in verſchiedenen Abtheilungen wiederum herunter. Dieſe 
Art hinaufgeſtrichener Haare nennet Plutarchus avagrorm Tag xo- 
uns, Da wo er in dem Leben des Pompejus ſaget, Daß dieſer Die 
| Kr 3 Haa⸗ 
i) Stofch pier. gr. pl. 8. 


- 
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Haare wie Alexander getragen habe 1), worüber ich im zweyten 
\ Theile diefer Gefchichte meine Bemerkung mittheilen werde. 
— Die Bemerkung der kurzen und vorwaͤrts gekruͤmmten 
nennung eines Haare auf Der Stirne Des Herkules, um den ferneren Nutzen 
sen gefämt« Derfelben zu zeigen, kan ingbefondere ‚angewendet werden bey ei- 
an Si nem jugendlichen Kopfe nebft der Schulter, welcher in einem 
Steine des Mufei des Königs in Frankreich geſchnitten ift 2), 
Dieſer Kopf .zeiget eine Figur, Die-mit einem duͤnnen ‚Durchfichti- 
gen Gewande bekleidet ift, welches von der Schulter big oben auf 
den Kopf hinauf gezogen, und aud) über den Lorbeerkranz, Der 
das Haupt umgiebt; und zu gleicher Zeit verhuͤllet Daflelbe den 
unteren Theil des Gefichts bis über Die Spitze der, Naſe, Derge: 
ftalt, Daß Die Züge Diefes Theils unter ſolchem Schleyer Deutlich 
ausgedrüdet und kenntlich find: V 
— Es iſt uͤber dieſen Stein eine beſondere Abhandlung ge⸗ 
ð enennung·ſchrieben 3), in welcher vorgegeben wird, es ſey hier abgebildet 
Ptolemaͤus, König in Aegypten und Water der berühmten Cleo⸗ 
patra, mit Dem Beynamen Auletes, Das ift der Slötenfpieler, 
weil er liebete Die Flöte zu blafeng); und Daß Das Tuch, weldyes 
Das untere Geficht verhüllet, (denn um Die übrige Verhüllung 
des Kopfs und der Schulter ift man unbekünmert gemwefen) die 
Binde gopßezs und gopßewr genannt, fey, Die die Slötenfpieler ſich 
„über den Mund banden, durch deren Defnung fie die Slöten bis 
zum 


1) Plutarch. Pompej. p. 1132. l. 4. æ) Mariet. pier. gr. T. 1. p. 379. 
3) Baudelot Dairval Diff. fur une pierre grav. du Cab. de Madame, 
Paris, 1696. ©. 4) Strab. L. 17. p. 796. A. 
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zum Munde führeten. Dieſes Vorgeben könte einen Schein ge: 
winnen , wenn wir von dieſer Binde Eeinen deutlichen Begriff 
hätten; wir fehen diefelbe aber auf einem Dreyfeitigen Altare im 
Campidoglio, wo ein Zaun, indem er zwo Flöten bläfet, Diefe 
Binde über den Mund geleget Hat, deffen Kopf in verfchiedenen 
Büchern geftochen ift 1), und alfo dem Verfaſſer jener Abhand- 
lung bekannt feyn muß. Wir fehen auch einem Slötenfpieler auf 
einem hereulaniſchen Gemäldeden Mund alſo verbunden 2); und 
es zeiget ſich an beyden / daß oppeior eine ſchmale Binde war, Die 


uͤber den Mund und uͤber die Ohren gezogen und hinterwaͤrts am 


Haupte gebunden war, ſo daß dieſelbe mit der Verhuͤllung des 
Kopfs, von welchem die Rede iſt, nichts zu ſchaffen hat. 


Es verdienet unterdeſſen dieſer Kopf, da er der einzige in bb. einig 
eit diefes 
Kopfs mit 


feiner Art iſt, eine weitere Unterfuchung‘, um durch Muthma- 
ßungen näher zu der eigentlichen Bedeutung deffelben gu gelan- 
gen; und in Diefer Abficht vergleiche man dieſes Bild mit den 
Köpfen eines jungen Herkules, fowird fich eine vollkommene Aehn⸗ 
lichkeit entdecken. Die Stirn erhebet fich an Demfelben mit der gez 
wöhnlichen Rundung und Großheit ; Die vorderen Haare der 
Stirn find, mie ich vorher gemeldet habe, beſchaffen, und ein 
Theil der Wangen fänget an ſich zu bekleiden bis an das Ohr 
herunter (ruyxarwusa n zoun Ta um Mapa To ou 3). 


Cui 


1) Mercurial. de gymnaft. 2) Pitt. Erc. T. 4 tav. 3) Philoftr. L. ı. 
ic, t1. p, 779 


dem 


Herkules, 
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Cui prima iam nunc vernant lanugine malae. 
welches nach einer. alten Bemerkung den Bart anmeldet 1). 
Ja das Ohr fcheinet Dem Pancratiaftenohre Des Hercules ähn- 
lich. | 
Wohin aber werde id) das Tuch deuten, welches unferen 
z Kopf verhüllet, und was. für ein Werhältniß kan Daffelbe mit 
Sen Se, dem Merkules haben? ich bilde mir ein , der Künftler habe hier 
Dmpsafe n* den Merkules abbilden wollen, wie er der Omphale Königinn in 
demſelblen. Eydien dienete; und diefe Muthmaffung giebt mir ein Kopf des 
Paris in der Ville Negroni, welcher bis an den Rand der un- 
teren Lippe auf eben Diefe Weife verhüllet. ift, fo Daß dieſes eine 
Tracht ‚fcheinet,. Die bey den Phrygiern und Lydiern, als mit 
einander gränzenden Völkern gemein geweſen, Da dieſe beyden 
Völker von den tragifhen Dichtern, nach dem Zeugniße des 
Strabo mit einander vermenget wurden 2), ſonderlich Da fie zu⸗ 
gleich) vom Tantalus beherrfchet wurden 3), Ferner belehret ung 
Philoſtratus, Daß die Eydier das Gegentheil von den Griechen 
thaten, und die Theile des Körpers, die Diefe unbekleidet zeige: 
ten, mit einem dünnen Gewande, zu verhüllen pflegten 4); fo 
Daß in Erwägung Diefer beyden Anzeigen meine Muthmaſſung 
nicht ungruͤndlich ſcheinen ſollte. 
Dieſe Bemerkung von der Tracht der Lydier kan Philo⸗ 
ie felbft nicht gemachet haben: denn dieſes Volk war nicht 
dd. Beweis | m ehr 


Biervon aus 
der Tracht der 
Lydier. 

1) Anthol. L. 6. c. a2. p. 440. 2) Strab. L. 14. P. 665. C. 


3) Athen. Deipn, L. 14. p. 625, F. 4) Philoftr. L. c. 30. p. 808. 
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mehr zu Deffen Zeit, fo wenig als Die Phrygier; und die Sitten 
der Einwohner diefer Länder in Kleinafien hatten Damals eine 
ganz andere Geftalt angenommen; es muß alfo ein älterer Scri⸗ 
bent die gewöhnlidye Werhüllung der Lydier anzeigen, welcher 
aber. nicht befannt ift. Unterdeffen vedet Euripides von einer aͤhn⸗ 
lichen Werhüllung der Phrygier, wo diefer Dichter in feiner De: 
cuba den Agamemnon aufführet, welcyer jene Königinn von Tros 
ja, da er den entleibten Körper des Polydorus, ihres Sohng, 
vor ihrem Gezelte liegen fah, fragete : wer Der todte Trojaner 
ſey; denn ein Griech kann es nicht ſeyn, ſagte er, weil Deflen 
Körper verhüllet if: 
— Tu aydpa Tov Ö" ERI GRnvag opw 

Oarıyra Tpwwv; ou yap Apysıwv merh 

Asuag mepımluovorreg, ayyerhouss wa. 
Hecub. v. 732. 
denn hier ift nicht Die Nede von Dem Tuche, in welches die Tod- 
ten eingehüllet wurden, fondern.von einer befonderen Tracht Der 
Phrygier, die von der griechifchen Kleidung verfchieden war. Will 
man aber dieſe Stelle überhaupt von der phrygifchen Kleidung 
verftehen, fo übergehe man meine Anmerkung als müßig. 


Diefes fage ich nicht aus Mistrauen gegen meine vorge⸗ ee. Erklärung 
brachte Muthmaßung über die bey den Lydiern gewöhnliche Ver: ef einem Ges 


huͤllung des Geſichts, fondern id) glaube meiner Erklärung des 
Steing, von weldyem wir handeln, Das völlige Gewicht zu geben 
durch ein Gemälde eines Gefäßes von gebrannter Erde, welches 
in der großen hamiltonifchen Sammlung in Kupfer geftochen zu 
Winkelm. Geſch. der Kunft, Hy fin: 
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finden ift. Diefe Malerey wollte ich von neuem gezeichnet, zu An: 
fange diefes zweyten Abſchnitts beybringen,, um mich deutlicher 
erklären zu können ; und merke hier an, Daß Diefes Gefäß aus 
Alexandrien in Aegypten gekommen , wohin e8 vermuthlich in 
neueren Zeiten aus dem Königreiche Neapel gebracht worden. 

Es ift daſelbſt ohne Zweifel Herkules vorgeftellet, wie er 
gedachter Omphale verkaufet wird, die hier in Gefellfchaft Drey 
anderer weiblicher Figuren ſitzet. Diefe Königinn bat «ber ihr 
Unterkleid fic) in ein dünnes Durchfcheinendes Gewand eingewi- 
delt, welches nicht allein ihre linfe Hand voͤllig einhüllet, fon- 
dern auch über das Untertheil des Gefichts bis über Die Naſe 
herauf gezogen ift, auf eben Die Art wie wir Den Kopf des in 
Stein gefchnittenen Herkules fehen. Wenn alfo der Künftler die: 
fe8 Steing die ganze Figur des. Merkules hätte zeigen wollen, 
würde er Diefelbe auf ähnliche Ark gekleidet Haben: Denn auch Die 
Männer in Lydien trugen ein Gewand, welches ihnen bis auf Die 
Füße gieng und Barapa hieß 1). Man nennete c8 auch überhaupt 
Audiss, mit dem Beyſatze Aemlos, Das Dünne, wie Athenäus 2), 
wider des Cafaubonus Muthmaffung 3) muß gelefen werden, und 
alfo zugleic) aus dem obigen erläutert wird. Herkules, welcher 
zu ihr koͤmmt, laͤſſet die rechte Hand auffeiner Käule ruhen, und 
mit Der linken berühret er Die Knie der Omphale, wie Diejenigen 
thaten, die etwas von anderen erbitten wollten. Zwiſchen Diefen 
beyden Figuren ſchwebet eine Kleine männliche Figur die ein Ge 

nius 
ı) Poll. Onom. L. 7. ſegm. 66. 2) Athen. Deipn. L. 6. p. 256. L ult. 
3) Cafaub. in Athen. L. 6. c. 16. p. 451, 
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nius fcheinek, vielleicht aber Merkurius feyn Eönte, welcher den 
Herkules der Indifchen KRöniginn verfaufete 1); es würde jedoch 
Diefes Der einzige Merkurius mit langen Flügeln auf dem Rücken 
feyn, der fich in alten Denkmalen findet. Oder es kann Diefes 
geflügelte völlig weiße Kind die Seele des vom Herkules erfchla- 
genen Iphytus vorftellen, anzuzeigen, Daß die Ausſoͤhnung Die 
fe8 Todfchlags Die Urfach war , warum Merkules, nach dem 
Orakel des Apollo, der Omphale verkaufet wurde 2) ; wo eg 
nicht Die Liebe ift, welche Die Omphale von ihrer Unterredung ab- 
rufet, um den jungen Held, der vor fie tritt, zu empfangen, 
als ihren künftigen Liebften. Die vor der Omphale firende weib: 
liche Figur hat die Haare nach männlicher Art hinterwärts Furz 
gefchnitten, welches, Da es ganz und gar ungewöhnlich ift, nicht 
ohne befondere Andentung gefchehen feyn wird ; und ich weiß 
nicht, ob ich mid) mit einer Muthmaffung hierüber wagen darf. 
Sollte diefe Perfon nicht etwa ein Mädchen vorftellen, Die ver 
fehnitten war, Da Die Lydier Die erften waren, Die an die weibli- 
che Natur auf diefe Art Die Hand legeten; und diefe Erfindung 
wird Dem Indifchen Könige Andramytus, welcher der vierte Koͤ⸗ 
nig Diefes Landes vor der Omphale war, zugefchrieben, um fid) 
ſolcher weiblichen Gefchöpfe anftatt der männlichen Werfchnittenen 
zu bedienen (xondas auram arkorı aAAwy ewvouxw 3). Durch 
was für ein Zeichen aber war eine folche weibliche Perſon an ih- 
rem Leibe felbft anzudenten, als allein an den Paaren, Die kurz 
Yy 2 find, 

») Sophoc. Trachin. v. 280. Apollod. bibl. L. 2. p. 72. B. 2) Diod. 

Sic, L, 4. p. 237. 3) Athen. Deipn. L. 11. p. 5ı5. E. 
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find ‚ wie junge Leute männliches Geſchlechts zu tragen pflegen, 


um dadurch gleichfam eine verwandelte weibliche Natur anzudeu: 


e.Bon Köpfen 
des Hyllus. 


ten. So wie aud) verfchnittene junge Leute diefelben werden ge 
tragen haben; und Der gelehrte Maler Diefes Gefäßes hatte durch 
eine folche Perſon die Vorftellung feines Bildes, und das Land 


fo wohl, wo dieſes vorgegangen, als die Perfon einer Königinn 


der Lydier deutlicher beftimmet, ohne mic) in Erforſchung ande 
ver Urfachen, Dieer vielleicht gehabt haben kann, einzulaffen; wie 
ich denn mit Stillfehweigen übergehe, was mir hier von den Tri⸗ 
baden eingefallen ift, in Betrachtung der ausgelaffenen Seilheit 
der Indifchen Weiber. 

Ich befürchte nunmehro beynahe, daß Die Unterfuchung 
eines fo merkwürdigen Steins dem Lefer eine Ausſchweifung ſchei⸗ 
nen koͤnte, und ich follte alfo billig meinen Faden wieder füchen, 
nämlich Die Anzeige der Schönheit an den übrigen Theilen des 
Geſichts; ich kann aber nicht umhin bey dieſer Gelegenheit zween 
einander völlig ähnliche Köpfe eines jungen Melden von fehöner 
iDealifcher Bildung bekannt zu machen, Die inden Haaren auf der 
Stirne den Herkules gleichen, und mit einem Diadema umgeben 
find. Das befondere an beyden find Löcher oben auf beyden Sei⸗ 
ten über den Schläfen, in welche man bequem den Daum fteden 
kann, die alfo fcheinen gedienet zu haben, Hörner in denfelbigen 
zu befeftigen,; an Dem einen Diefer Köpfe waren Diefe Löcher von 
einem neueren Bildhauer voll gefüllet. Die Bildung fo wohl als 
Die Haare erlauben nicht auf Bockshoͤrner und auf junge Faune 
zu fchließen; es haben alfo hier vermuthlich kleine Ochfenhörner 

ge: 
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geſtanden. Diefe waren den Möpfen des erften Seleucus, Königs 
in Syrien gegeben ı), deffen Bildniffen unfere Köpfe aber nicht 
ähnlic) find. Ich bin folglid der Meynung, daß bier Hyllus 
der Sohn des Merkules vorgeftellet worden, Deffen Bilder, nad) 
dem Ptolemaͤus Hephaͤſtio, ein Dorn auf der linken Seite des 
Haupts hatten 2), und das andere wird ihm der Bildhauer ge 
gegeben haben. Den einen Kopf befize ich, Der andere ift in Dem 
Muſeo des Hrn. Barthol. Cavaceppi. 
| - Noch mehr als die Stirn find die Mugen ein wefentlicher 3. — 
Theil der Schoͤnheit, und in der Kunſt mehr nach ihrer Form Be Ber 
als nach der Farbe zu betrachten, weil nicht in Diefer, fondern in 
jener die ſchoͤne Bildung derfelben beftehet, in welcher Die verfchie- 
Dene Farbe Der Iris nichts ändert. Was die Form der Augen 
überhaupt betrifft, ift überflüßig zu fagen, DaB große Augen fchö- 
ner als Eleine find; ich wiederhole and) nicht, was andere bereits 
angemerfet haben 3), daß das Wort Boom , womit befonders 
Homerus die Schönheit der Augen bezeichnet, nicht auf Ochſen⸗ 
augen zu Deuten fey, fondern das Po, als ein emırarızov, wie Die 
Sprachlehrer reden, fo mie hier als in vielen anderen Worten, 
die mit dieſem Vorſatz zufammengefeget find, eine Vergrößerung 
bedeute; Daher der Scholiaft des Homerus Bowmıs uͤberſetzet 
pehavnpIanung, mit ſchwarzen Augen, und zaAn To meocwzor, 
fhön von Seftalt 4). Man kann auch fehen, was der gelehrte Mar: 
torelli in feinen neapolitanifchen Alterthuͤmern hievüber faget 5). 


Yy 3 n 
1) Liban. in Antioch. p, 351. s) ap. Phot. biblioth. p. 473. 3) Exc.de 
Ant. Conftantp. p. 127. A. 4) Schol. Il, &. v. 50. s) Martorelli 
antich. Napol. Voll. 11. degli Euboici, p. 107. 


B. In der 
Kunft und an 
fdealifchen 
Köpfen. 
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An idealifchen Köpfen liegen die Augen allegeit tiefer, 
als insgemein in der Natur, und der Knochen der Augenbraunen 
wird dadurch erhabener. Tiefliegende Augen find zwar Feine 
Eigenſchaft der Schönheit, und machen Feine fehr offene Mine, 
aber an großen Figuren, die entfernt von Dem Gefichte geftellet 
wurden, würde Das Auge, da der Apfel mehrentheils glatt if, 
ohne dieſe Vertiefung wenige Wirkung und Ausdrud geäußert 
haben. Die Kunſt gieng alfo hier von der Natur ab, und brachte 
durch Die Tiefe und durch die Erhobenheit mehr Licht und Schat- 
ten hervor, wodurd) das Auge, welches widrigenfalls wie ohne 


Bedeutung und gleichfam erftorben gewefen wäre, lebhafter und 


Y. Augen der 
Sottheiten. 


wirkſamer gemachet wurde. Aus dieſer Form des Auges machete 
nachher die Kunſt eine faſt allgemeine Regel, auch an kleinen 
Figuren: denn man ſiehet an Koͤpfen auf Muͤnzen die Augen eben 
ſo tief liegen. Auf Muͤnzen fieng man auch zu erſt an, das Licht, 
wie es die Kuͤnſtler nennen, durch einen erhobenen Punct auf 
dem Sterne des Auges anzudeuten; und dieſes bereits vor des 
Phidias Zeiten, wie man auf Muͤnzen des Gero und Hiero, der 
Koͤnige von Syracus, ſiehet. Aus obigem Grunde und in eben 
der Abſicht ſcheinet man eingeſetzte Augen gemacht zu haben, wel⸗ 
ches bereits in den aͤlteſten Zeiten bey den aͤgyptiſchen Bildhauern 
uͤblich war; von dieſen Augen wird unten beſonders gehandelt 
werden. 

So war allgemein die Schoͤnheit der Augen beſtimmet; 
und ohne von dieſer Form abzugehen, wurden dieſelben dennoch 
an Koͤpfen der Gottheiten verſchieden gebildet, dergeſtalt daß das 

Auge 
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Auge felbft ein Kennzeichen von ihnen ift. Jupiter, Apollo und 
uno haben den Schnitt derfelben groß und rundlich gemölbet, 
und enger als gewöhnlich in der Länge, um den Bogen derfelben 
defto erhabener zu halten. Pallas hat ebenfalls große Augen, 
aber die Augenlieder find gefenket, um ihr einen inngfräulichen 
zühtigen Blick zu geben. Venus hingegen bat Die Augen Elei- 
ner, und das untere Augenlied, welches in Die Höhe gezogen iſt, 
bildet das liebreigende und fehmachtende, welches Die Griechen 
uypor nennen. Ein foldyes Auge unterfcheidet die himmlifche Ve⸗ 
nus von Der Juno; und jene weil fie ein Diadema hat, wie «8 
Diefe trägt, ift Daher von Denen, Die Diefe Betrachtung nicht ges 
machet haben, für eine Juno gehalten worden. Viele der neue- 


ven Künftler feheinen hier Die alten übertreffen zu wollen, und has 


ben Das was Homerus Bowmiz nennet, wie ich erwähnet habe, in 
bervorliegenden Augäpfeln, Die aus ihrer Einfaffung hervor quel- 
len, zu bilden vermennet. Solche Augen hat der neue Kopf der 
irrig vermeynten Cleopatra in der Villa Medicis, wie Die Au— 
gen an gehängten Menfchen feyn würden; und eben Diefe Augen 
feheinet ein Bildhauer gegenwärtiger Zeit zu Nom, an der Sta— 
tue einer heiligen Jungfrau in der Kirche zu St. Carlo al Corfo, 
zu feinem Modelle gewählet zu haben. | 

Den Alten ift in Bemerkung der Schönheit nichts unent- 
decket geblieben , bis auf den Zug der Augenlieder : denn Das 
Wort ersoßAepapog beym Heſiodus, fcheinet auf eine befondere 
Form derfelben zu deuten. Der Haufen ſpaͤterer griechifcher 
Sprachlehrer erkläret dieſes Wort fehr unbeftimmt und weitläuf: 

tig 


ee, Die Au⸗ 


genlicder, 


de. Die Au⸗ 
genbraunen, 
a. Die Eigens 
{haft ihrer 
Schoͤnheit. 
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tig mit warAsBAepapoc, dag iſt, mit ſchoͤnen Augenliedern. Der Scho⸗ 
liaft de8 Heſiodus hingegen dringet zum inneren und. geheimen 
Verftande, und will, Daß ermoßrepapıs Augen bezeichne , Deren 
Lieder einen gefchlängelten Zug machen, welcher mit den jungen 
Schlingen Der Weinreben verglichen worden. I). Diefe in ihrer 
Maaße gedeutete Wergleichung fönte ftatt finden ,. wenn man 
den gezogenen Schwung des Nandes fhöner Augenlieder be- 
trachtet, welcher ſich hier an den vorzuͤglichſten idenlifchen Köpfen, 
wie am Apollo, an den Köpfen der Niobe, und fonderlic) an der 
Venus deutlich zeiget; an den coloffalifchen Köpfen, wie an der 
Juno in der Wille: Ludovifi, ift dieſer Schwung noch deutlicher 
gezogen und empfindlicher angegeben. An Den Köpfen von Erzt 
in dem herceulanifchen Muſeo find an Dem Rande der Augenlie⸗ 
der Spuren, daß die Haͤrchen Derfelben (Aregapsces) mit. keinen 
eingeferten Spiten angedeutet gemefen. 

Die Schönheit der Augen felbft wird durch Die Mugen 
braunen erhoben und gleichfam gekrönet, Die defto ſchoͤner find, in 
je Dünneren Faden von Märchen diefelben gezogen erfcheinen 2), 
welches in der Kunft an den fehönften Köpfen die fehneidende 
Schärfe des Knochens über den Augen andeutet. Dieſes ift og- 
puwv TE To euypapor, Welches Lucianus an den Köpfen des Pra⸗ 
xiteles befonders fchön fand 3). In Anzeigung der Eigenfchaft 
der Schönheit Der Augenbraunen, die Petronius in folgenden 
Worten giebt: Supercilia usque ad malarum fcripturam currentia, 
& rurfus confinio luminum pene permixta, glaube ich, man fünne 

an: 
») Strays voy. T. 2. p. 75. 2) Virg. Aen. 2. v. 63. 3) Imag. p. 5: 
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anftatt feripturam , welches nichts bedeutet, Das Wort ftriduram 
feen, ungeachtet ich weiß, Daß in dem Werftande , wo ftri&ura 
bey den Scribenten vorkömmt, Daffelbe hier nicht anzubringen 
iſt. Wenn man aber Demfelben Die Bedeutung des Worts ftrin- 
gere, wovon jenes hergeleitet ift, giebt, würde Petronius haben; 
fagen wollen, bis an die Grängen Der Baden über den Wangen: 
denn ftringere heißt aud) fo viel als radere, das ift, genau und 
Dicht vorben ftreichen 1). | 

Ich habe mic) hier billig gewundert, wie Thevcritug, Der 4. Widerfes 
Dichter der Zärtlichkeit, Augenbraunen, die zufammen laufen; famanen ger 
fchön finden können ; und daß ihm andere Scribenten hierinn von ig 
gefolget find, unter welchen Iſaac Porphyrogenetes ift, Der 
folche Augenbraunen Dem Ulyſſes giebt Caurappug : 2), ingleichen 
der vermennte Phrygier Dares , welcher die Schönheit der 
Brifeis durch zufammen gewachfene Augenbraunen bezeichnen 
will. Bayle fand diefes, auch ohne Kenntniß der Kunft, frem- 
de gedacht, und mennet, daß folche Augenbraunen der Brifeis zu 
unferer Zeit für keine Eigenfchaft der Schönheit würden gehalten 
werden 3). Man Fanıı aber verfichert feyn, Daß Kenner der 
Schönheit auch vor Alters eben fo gedacht haben, unter welchen 
- Athenäus ift, der die abgefonderten Augenbraunen an einer fchö- 
nen Perfon lobet. E8 find zwar Die Augenbraunen an dem Kopfe 
der Iulia des Titus, und an einem anderen Kopfe in dem Pala- 
ſte Sinftiniani, mit einander vereiniget, man glaube aber nicht, 

ı) Virg. Aen, 5. V. 63. 2) ap. Rutgers. var. lect. L. 5.c. 20, P. 511. 
-3) Bayle Diät. v. Brifeis. 
Winkelm. Gefh. der Kunſt. 3% daß 
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Daß dieſes gefchehen, Die Schönheit Diefer Perfonen zu erheben, 
fondern ein ähnliches Bild zu machen. Unterdeffen obgleich Sue⸗ 
tonius die zufammengewachfenen Augenbraunen des Auguftus be⸗ 
merfet, finden fic) Diefelben an keinem einzigen feiner Köpfe alfo. 
vorgeftellet. Augenbraunen, die fich zufammen ziehen, find, wie 


eine griechifche Sinnfchrift anzeiget, ein Zeichen des Stolzes und 
der Bitterkeit: 


m Der Mund. 


OSpasvg, ufauxm Te, x oppuag Eis 9 ayeıpwv I). 

Nebft den Augen ift der Mund der fchönfte Theil des 
Geſichts; die Schönheit deffen Form aber ift allen bekannt, und 
hat Feiner fchriftlichen Anzeige vonnöthen; fo daß auch ein jeder 
weiß, daß die untere Lippe völliger als die obere zu ſeyn pfleget, 
wodurch zugleich unter derfelben und über dem Kinne die gefenkte 
Tiefe entſtehet, die dem Kinne eine völligere Nundung giebt. 
An einer von. den zwo fehönen Statuen der Pallas, in der Ville 
Albani, lieget die Unterlippe unmerkflid) hervor , zu mehrerem 
Ausdrude der Ernfthaftigkeit. An Figuren des älteften Stils 
pflegen die Lippen gefchloffen zu feyn; nicht völlig gefchloffen aber 
find diefelben an allen göttlichen, fo wohl weiblidyen als männli- 
chen Figuren aus den folgenden Zeiten der Kunft, und fonderlic) 
an der Venus, dag fchmachtende der Sehnficcht und Der Liebe 
in ihr auszudrüden , und eben Diefes kann auch von heroifchen 
Figuren gemerfet werden. Auf die Defnung des Mundes einer 
Statue des Apollo in dem Tempel deffelben auf dem Palatino zu 
Mom, deutet auch Propertins mit Dem Worte hiare: 

Hic 
ı) Anthol. L. 7. p. 459. 1. 18. 
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Hic equidem Phoebo vifus mihi pulcrior ipfo 
Marmoreus tacita carmen hiare lyra. 
L. 2, cl. 23. v. 5, 

In ähnlichen Bildern beftimmter Perfonen pfleget Das Gegentheil 
zu ſeyn; und die Köpfe der Kaifer überhaupt haben ohne Mus: 
nahme gefchloffene Lippen. Der Nand der Lippen an Köpfen 
Des älteren Stils ift an einigen mit einer eingefchnittenen Linie be: 
zeichnet, ananderen aber ift Diefer Rand ganz unmerflich erhoben 
und wie gefniffen; welches vermuthlich gefchehen, uman Figuren 
Die in einer gewiffen Entfernung ftanden, Den Zug Deffelben deut⸗ 
licher zu bezeichnen. Sehr wenige Figuren die im Lachen , fo 
wie e8 einige Satyrs oder Zaunen find , vorgeftellet worden, 
haben die Zähne fichtbar, und von Figuren der Gottheiten mit 
einem foldyen Munde ift mir nur bekannt eine Statue des Apollo 
des älteren Stils, in dem Palafte Conti. 

Das Kinn wurde von den griechiſchen Künftlern in Bil 3. Dassin, 
dern hoher Schönheiten nicht durch ein Grübgen unterbrochen: 
denn deſſen Schönheit beftehet in der rundlichen Wölligfeit feiner 
gemwölbeten Form ; und Da das Gruͤbgen, Nunpn genannt I), 
nur einzeln in der Natur und gleichfam etwas zufälliges ift, fo 
wurde es von jenen Künftlern nicht, wie von neueren Scriben- 
ten 2), als eine Eigenfchaft der allgemeinen und reinen Schönheit 
geachtet. Daher ift Das Grübgen nicht fichtbar an Der Miobe 
und an ihren Töchtern, und weder an der albanifchen Pallas, 

8; 2 nod) 
) Poll. Onom. L, 2, ſegm. 90. 2) Franco dial, della belez. P. 1. P. 24 
Rolli rime, p. 13. 


sı. Der Ohren. 
Ueberhaupt. 
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noch an der Ceres, auf Münzen von Metapont, fo wenig als an 
der Proferpina, auf Münzen von Syracus, den Bildern der 
höchften weiblichen Schönheit; von den fchönften männlichen Sta⸗ 
tuen hat weder Apollo nod) der Meleager im Belvedere , noch 
Bacchus in der Villa Medicis, fo wenig als was fonft von ſchoͤ⸗ 


nen idealiſchen Figuren übrig ift, Diefes Gruͤbgen; nur der. Kopf 
eines Apollo von Erzt, in Lebensgröße, in dem Mufeo des Colle- 


gii Romani, und die Venus zu Florenz, haben Diefes Grübgen, als 
einen befonderen Liebreig , nicht als etwas zur fehönen Form ge 
hoͤriges; und es beweifet nicht Das Gegentheil von Dem, was ic) 
fage, wenn Varro diefes Grübgen einen Eindrud des Fingers 
der Liebe nennet. Da alfo Die völlige Großheit des Kinns eine Ei 
genſchaft non deſſen Schönheitift, Die allgemein befannt war, und 
an allen Figuren würdiger Werke des Alterthums beobachtet wor- 
den, fo kann man ficher .fchließen, wenn in Zeichnungen derfelben 
das Kinn unterwärts wie eingefniffen ift, Daß diefer Einbug eine 
Unwiffenheit des Zeichners fey; und wo fich ein ſolches Kim an 
alten idealifchen Köpfen finden follte, kann man billig muthmaffen, 
Daß eine neue unwiffende Hand bier babe Eimfteln wollen. Ich 
zweifele Daher, ob der fehöne Mercurius von Erzt, in Dem her: 
culanifhen Muſeo, urfprünglich ein ſolches Kinn gehabt habe; 
fonderlich da verfichert wird, daß der Kopf Deffelben in viele Stuͤ⸗ 
cke zertruͤmmert gefunden worden. | 

Kein Theil des Haupts alter Köpfe pfleget mit mehrerem 
Sleiße, als Die Ohren, ausgearbeitet zu feyn, und Die Schön: 
heit, fonderlic) der Ausarbeitung ift hier eins von den untrügli- 

| hen 
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hen Kennzeichen , das Alte von dem Zuſatze und von der Ergän- 
zung zu unterfcheiden; Dergeftalt, Daß wenn man über Das Alter 
gefchnittener Steine zweifelhaft ift, und man fiehet, Daß das Ohr 


nur wie angeleget und nicht mit aller Sorgfalt ausgearbeitet ift, ’ 


man Die Arbeit ohne Zweifel für neu erfläven Fann. An Figuren 
beftimmter Perfonen ann man zuweilen, wenn das Geficht ver: 
unftaltet und unkenntlich geworden ift, aus der Form des Ohrs, 
Die Perfon felbft errathen, wie aus einem Ohre mit einer unge- 
wöhnlichen großen inneren Defnung auf einem Marcus Aurelius 
zu fließen ift. In ſolchen Figuren find die alten Künftler fo 
aufmerkffam auf dieſes Glied gewefen, Daß fie auch das Unförm: 
liche angedeutet haben , wie Diefes unter anderen an einem fchönen 
Bruſtbilde des Marchefe Nondinini, und an einem anderen Kopfe 
in der Villa Altieri zu fehen if. 


— oder 
Pancratia: 


Nebſt den unendlich verfchiedenen Formen Der Ohren am ſienohren. 


Köpfen, die nad) dem Leben felbft gebildet worden, oder Copieen 
Derfelben find, bemerfet man ein ganz befonderes Ohr an ideali⸗ 
ſchen Figuren ſo wohl, als auch an einigen die beſtimmte Perſonen 


vorſtellen; und deſſen Eigenſchaft beſtehet darinn, daß es platt 


geſchlagen und an den knorpelichten Fluͤgeln geſchwollen erſcheinet, 
wodurch der innere Gang enger und das ganze aͤußere Ohr ſelbſt 
zuſammengezogen und kleiner geworden iſt. Ein ſolches Ohr 
wurde ich zu erſt an einigen Koͤpfen des Hercules gewahr, und ich 
muthmaſſete, daß hierinn eine verborgene Bedeutung liegen muͤſſe, 
die ich mir, vermittelſt des Bildes, welches uns Philoſtratus vom 
Hector giebt, gefunden zu haben glaube. 
333 Die⸗ 
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Diefer Scribent führet den Palamedes redend ein, und 
Läffet ihn die Statue und die Eigenfchaften der griechiſchen und 
phrygiſchen Melden im trojanifchen Kriege befchreiben , wo er 
insbefondere die Ohren gedachten Meldens von Troja anzeiget, 
und faget, daß derſelbe Ara zareuyws, Das ift, Daß erdie Ohren 
zerbrochen und zerfchlagen gehabt habe. Diefe Dhren waren ihm 
fo geworden, nicht im Ningen, wie fi Philoftratus ausdrüd: 
lic) erkläret, weildergleichen Uebungen unter den afiatifchen Voͤl⸗ 
fern noch nicht eingeführet waren, fondern im Gefechte mit den 
Ochſen. Was hier Ora xareaywg heißt, erfläret eben derſelbe 
mit der Nedensart, Aupı makasspay merornua Ta wTa, DAB ift, 
Durchgearbeitete Ohren auf dem Kampfplatze, wie er fie Dem 
Neftor giebt. Sch verftehe indeffen nicht, auf was Mrt vom Hec⸗ 
tor fönne gefagt werden , Daß er foldhe Ohren im Kampfe mit 
Ochſen bekommen habe; und eben dieſer Zweifel ift dem Wigenere 
in der franzöfifchen Ueberſetzung des Philoſtratus entftanden; Da: 
her glaube ich), Daß der letzte lleberfeger, in der Leipziger Ausga— 
be dieſes Scribenten, um aller Schwierigkeit auszumeichen, fid) 
mit einem allgemeinen Ausdrucke zu helfen geſuchet habe, indem 
et Nra zareaywg gegeben hat, Athletico erat habitu. 

Philoftratus redet hier vermuthlich wie aus dem Munde 
des Plato, wo dieſer den Socrateg folgende Frage an Den Cha— 
ricles thun läffet: “ Sage mir, ob die Athenienfer vom Pericles 
„ beffer gemadyt worden find, oder vielmehr gefhwägig und la⸗ 
„ fterhaft? worauf Charicles alfo antwortet: * Wer wird Die 
» fe8 fagen, als nur Diejenigen, welche die Ohren zerſchlagen ha- 
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ben: Tor ra wra uareayorwv axaven ravra ; das ift, Leute Die 
nichts anders wiffen, als aufdem Rampfplage zu ſchlagen. Die: 
ſes zielet vermuthlich auf die Spartaner, als welche weniger als 
andere den Künften zugethan waren, die Pericles in Athen em: 
por gebracht hatte, und mehr die Uebungen Des Leibes ſchaͤtzeten, 
ob e8 gleich Serranus ganz entfernt von meiner Meynung alfo 
‚überfeget hat: Haec audis ab iis, qui fractas obtufasque iftis ru- 
moribus aures habent: das ift, Diefeg höreft Du von denen fagen, 
die von foldyem Gefchwäte Die Ohren voll haben. Denn meine 
Muthmaffung, in Abficht auf die Spartaner, gründet ſich auf 
eine andere Stelle des Plato in.deffen Protagoras, wo unter Den 
Eigenfchaften, welche die Spartaner von den übrigen Griechen 
unterfchieden , von jenen gefaget wird: Os ner wra Ta xar- 
ayvor) : Die die Ohren zerfchlagen haben. Aber aud) dieſe Re— 
densart ift irrig ausgeleget worden, indem Meurfius annimmt, 
daß die Spartaner ſich die Ohren felbft zerfchnitten haben (aures 
fibi concidunt); und daher hat eben Derfelbe aud) Die folgenden 
Worte snavras mwepertiov , nicht befler verftanden , in der Mey: 
nung , die Spartaner hätten fich die Ohren, nachdem fie Die: 
felbe zerfchnitten, mit Niemen ummwunden. Ein jeder aber ver- 
ftehet leicht, daß hier von Scylagriemen die Rede ift, Die um die 
Haͤnde gewicelt wurden, wie e8 eim anderer Gelehrter vor mir 
eingefehen bat. 

Eirn Ringer mit folchen Ohren heißt beym Lucianus Nro- 
zarafıc, und mit einem gleich bedeutenden Worte beym Laertius 
Nrobradias, da wo dieſer Scribent von dem Philofoph Eycon res 
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det, welcher ein berühmter Ringer war. Diefes. leiste Wort wird 
vom Heſychius und vom Suidas erfläret ra wra Tekacuee , 
„ zerquetfchte Ohren * und kann mit Dem Daniel Heinſius nicht 
von verftüämmelten Ohren verftanden werden. Salmafius, der 
Diefe Stelle des Laertius anführet, Halt fi) lange auf bey dem 
Wort eumwris , übergehet aber mit Stillfehweigen das fchwerere 
Wort Nrodiudies. | 

Solche Ohren hat zum erften Hercules, weil er in den 
Spielen, die er felbft dem Pelops des Tantalus Sohnes zu Eh: 
ven bey Elis anordnete, den Preis als Pancratiaft Davon trug, 
wie nicht weniger in Den Spielen, Die Acaſtus der Sohn des 
Deleus zu Argos feyerte. Ferner ift Pollux mit folchen Ohren 
gebildet, weil er den Sieg als Pancratiaft erhielt. in den erften 
pythiſchen Spielen zu Delphos, und dieſe Form des Ohrs an ei- 
nem jungen Melden auf einem großen erhobenen Werke der Ville 
Albani ift der Grund gewefen, daffelbe auf den Pollux zu deuten, 
wie ich in meinen Denkmalen des Alterthums dDargethan habe. Man 
bemerfet eben folche Ohren an der Statue des Pollux auf dem 
Campidoglio und an einer Fleinen Figur deffelben, in der Farne⸗ 
fine. Es ift aber zu merken, Daß nicht an allen Bildniffen des 
Hercules ſolche Ohren erfcheinen : Diejenigen, die ihn als einen 
Dancratiaiten und folglich mit jenem Zeichen vorftellen, find, von 
Statuen, Die des Hercules von Erzt im Campidoglis, und ſechs 
andere von Marmor, die eine im Belvedere, Die andere in der 
Villa Medicis, Die dritte im Palafte Mattei, Die vierte in der 
Villa Borghefe,. Die fünfte in der Wille Ludovifi, und die fechfte 
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in dem Garten des Palaftes Borghefe. Unter den Köpfen des 
Hercules mit folhen Ohren kann idy folgende anzeigen: im Cams 
pidoglio, im Palafte Barberini, inder Villa Albani, der fhön- 
fte aber von allen ift eine Herme des Grafen Fede, die in der 
Villa Kaifers Hadrianus zu Tivoli gefunden iſt. Die Bemer- 
fung ſolcher Ohren an zwey Bruftbildern eines jugendlichen Der: 
eules, von Lebensgröße und von Erzte, in dem herculanifchen 
Muſeo, hätte in denfelben, Da dieſe außerdem Durd) ihre Bildung 
und Haare Fenntlich ſeyn Eonten, Die wahre Worftellung beftä- 
tigen Fönnen. Da aber weder Diefes noch jenes beobachtet wor- 
den, hat man den jüngeren Kopf für einen Marcellus, des Au: 
guftus Enfel 1), und den älteren für einen Ptolomaͤus Philadel- 
phus 2) angegeben. 

Durch eben ſolche Ohren werden einige der fchönften Sta⸗ 
tuen des Alterthums, Die Pancratiaften vorftelleten, und Werke 
des Myron, des Pithagoras, und des Leochares waren, und der 
ſchoͤne Antolycus, bezeichnet gewefen feyn; es ift auch Das rechte 
Ohr des irrig fo genannten Fechters in der Villa Borghefe alfo 
geftaltet, welches man noch nicht bemerfet hatte, da das linke 
mangelhafte Ohr ergänget wurde. Beyde fü geformte Ohren 
fiehet man an einer jungen bersifchen Statue, in der Pille Al: 
bani, und an einer ähnlichen Statue, Die ehemals im Palafte 
Verofpi ftand, und ſich io in dem Muſeo Herrn Meinrich Jen 
nings, zu London befindet, Durch ſolche Ohren, glaube ich in 

ö | einer 
ı) Bronzi Erc. tav. 49. 50. 2) Ibid. tav. 61. 62, 
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einer Herme eines Philofephen, in der Villa Albani, den Phi— 
lofophen Lycon, den Nachfolger des Strato, in Der Peripateti- 
fchen Sekte, zu erkennen; denn e8 war Derfelbe in feiner Jugend 
ein berühmter Pancratiafte gewefen, und er ift, ſo viel ich mich 
erinnere, der einzige unter den Philofophen, von welchem Diefes 
berichtet wird. Da nun derfelbe, nach dem Laertius, zerquetfchte 
Ohren hatte, und noch nachher, Da er Diefen Leibesübungen ent- 
faget hatte , die völlige Geftalt eines Ningers zeigete, (rarar 
oxsow aha emipanav) Wird meine Benennung Diefer Herme 
dadurch fehr wahrfcheinlih. Ic) fchließe ferner aus fo geform⸗ 
ten Ohren des fchönen Bruftbildes eines Juͤnglings von Erzte, in 
dem hereulanifchen Muſeo, welches Die Geftalt der Hermen bat, 
und mit dem Namen des Künftlers, des Apolloniug, eines Sohns 
des Archias, ans Athen, bezeichnet ift 1) , Daß bier das Bild 
eines jungen Ningers, und nicht der Kaiſer Muguftus in feiner 
Sugend, dem e8 außerdem nicht ähnlich ift, vorgeftellet fey. Zus 
letzt merke ich an, Daß eine Statue in dem Muſeo Capitolino, die 
man einen Pancratiaften nennet, Feine folche Perſon feyn Eönne, 
weil Diefelbe Die befchriebene Form der Ohren nicht hat 2). | 
Nicht weniger als die Ohren waren Die Haare ein Theil, 
worinn Die alten Bildhauer alle ihre Gefchicklichkeit zu zeigen fu- 
cheten, und e8 geben daher Diefe fo wohl als jene ein Kennzeichen, 
das neue von dem alten zu unterfcheiden, indem Die neueren Künft- 
ler theils in dem Wurfe Der Haare, theild in der Ausarbeitung 
Derfelben von den Alten fehr verfchieden find. Won den Haaren 
| über 
r) Bronzi Ercol. tav. 45. 46. 2) Muf. Cap. T. 3. tav. 6r. 


Bon der Kunft unter den Griechen. 371 


über der Stirne habe ich bereits vorher geredet, wo zugleich an⸗ 
gezeiget worden, wie Diefe Haare und deren befonderer Wurf eis 
nen Jupiter und Hercules von anderen Göttern kenntlich machen. 
Die Arbeit der Haare war verfchieden nad) der Eigen: —— 


ſchaft des Steins, ſo daß dieſelben in der harten Art wie kurz ge⸗ — 
ſchnittene und hernach fein gekaͤmmete Haare vorgeſtellet find, Künſler. 
welches ich unten an ſeinem Orte wiederhole, weil dieſer Stein 
ſproͤde und zu hart iſt, frey haͤngende und krauſe Haare heraus 
zu bringen. In Marmor hingegen und zwar an maͤnnlichen Fi⸗ 
guren von guter Zeit der Kunſt ſind die Haare lockigt gehalten, 
ausgenommen wo man in Abbildung von Perſonen, die kurze 
oder gerade Haare hatten, dieſe nachahmen muͤſſen. An weibli- 
chen Koͤpfen aber, ſonderlich von jungfraͤulichem Alter, wo die 
Haare hinauf geſtrichen und an dem Hintertheile des Haupts 
zuſammen gewunden, folglich ohne Locken ſind, ſiehet man Die= 
ſelben ſchlangenweis und mit nachdruͤcklichen Vertiefungen gezo⸗ 
gen, um ihnen Mannigfaltigkeit nebſt Licht und Schatten zu ge= 
ben, und alfo find die Haare aller Amazonen gearbeitet, die un: 
feren Künftlern ein Mufter an Statuen geheiligter Sungfrauen 
feyn Fönten. 
Verſchieden von den alten Rünftlern, haben die neueren 
Bildhauer an männlichen Figuren einen gewiſſen Schlag von 
Haaren angenommen, der den Satyrs oder den Saunen eigen 
ift, wie ic) hernad) anzeigen werde, vermuthlich weil diefe Haare 
ihnen wenigere Mühe Foften; ihre weiblichen Paare aber haben 
Aaa 2 we⸗ 
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wenige oder gar Feine Tiefen, wodurch diefelben der Mannigfal- 
tigkeit und des Lichts und des Schattens berambet find. 
es Die Haare der Satyrs oder Zaune find ftraubigt, und 

Satyıs.odee kruͤmmen fich wenig an ihren Spisen, weilman an ihnen Ziegen: 

der Baune 
haare vorftellen wollen, fo wie man den alten Satyrs oder eini- 
gen Ziguren der Pane Ziegenfüße gegeben hat: es wird Daher 
dem Pan das Beywort ppr£oxoung, Straubhaar, beygeleget 1). 
Solches Haar heißt überhaupt eudußp£ , und beym Suetonius 
capillus leniter inflexus 2). Wenn aber im Hohenliede 3) die 
Haare der Braut mit Ziegenhaaren verglichen werden, ift dieſes 
etwa von orientaliſchen Ziegen zu verſtehen, deren lange Haare 
geſchoren werden 4). 

a Haare, die auf beyden Achfeln herunter hängen, find Dem 

Barsus. Apollo und dem Bachus gemein, und unter allen Gottheiten 
nur an Diefen beyden; welches wohl zu merken ift, weil Diefelben 
hieraus an ihren zerflümmelten Figuren erkannt werden. 

. — Lange Haare trugen Kinder bis zu den Jahren der Juͤng⸗ 
lingsſchaft, wieman unter anderen erfichet aus der Nachricht des 
Suetonius von fünf tauſend neapolitaniſchen Kindern mit langen 
Haaren, die Nero dafelbft verfammlete s); Die Juͤnglinge aber 

pflegten die Haare kuͤrzer geſchnitten zu tragen, fonderlich hinter: 
wärts, ausgenommen die Einwohner der Inſel Euboea, welche 


Homerus Daher omdov xauowrras nennet. 


Ich 


1) Anthol. L. 4. c. 36. p. 364. 1. 15. 2) Aug. c. 79. 3) e. 4. v. 1 
4) Bochart Hieroz, T. 1. L. 2. c. st. p. 625. 5) Suet. Ner. c. 2». 
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Sc Fann auch hier die Farbe der Haare nicht übergehen, go Farbe der 
fonderlich da über Diefelbe in manchen Stellen alter Scribenten 
ein Mißverftand erwachfen if. Die blonde Farbe (karbn) ift 
allezeit für die fchönfte gehalten worden, und folche Haare find 
nicht weniger den fchönften Göttern, wie Dem Apollo und dem 
Bacchus, als den Melden gegeben; und felbft Mlerander hatte 
blonde Haare I). Diefem zufolge habe ich anderwärts 2) die 
Auslegung einer Stelle des Athenäus verbeflert 3), Die man big: 
ber auf ſchwarze Haare des Apollo gedeutet hat, fo wie Diefer 
Scribent auch vom Franz Junius verftanden worden 4): Durch 
ein Fragezeichen bekommt dieſe Stelle einen gegenfeitigen Wer: 
fand. (oud’ o Ilomrng (Zinoviöns) opn Aoywr xguroxouav AroAku- 
va;) Hieſe Farbe Der Haare wird ud) merrygwos genennet 5); 
und wenn es beym Lucretius heißt, Nigra uerrypwog eft 6), wird 
dadurch Das obige beftätiget: Denn Der Dichter führet als eine 
von den erlogenen Schmeicheleyen gegen Das weibliche Gefchlecht 
auch diefe an, wenn man ein Mädchen mit fchwarzen Paaren 
" ueArxewog genennet, um ihr, was fie nicht hatte, beyzulegen. 
So wie Simonideg vorher ausgeleget worden, wirde derfelbe 
zugleicd) Dem Water der Dichter widerfprechen , als welcher nie 
mals Haare von fchwarzer Farbe nennef. 

Die Schönheit der Form der übrigen Theile war in Den b. Von der 


— — 


Schönheit der 
Werken der alten RAR eben fo gleichförmig beftimmet , Die — 
Aa 43 au⸗ der Figur. 
ı) Aelian, var. hiſt. L. 12. c. 14. e) Monum. ant, ined. Vol, 2. p. 46. 


Effay d’Alleg. p. 122, 5) Athen. Deipn. L. 13. p. 604. A. 4)Jun. 
de pict. vet. L. 3. c. 9. p. 232. 5) Thiloftr. L. 1. Icon. 4. p. 768, 
6) Lucret. L. 4. v. 1134, i 
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aͤußeren Theile, Haͤnde und Fuͤße ſo wohl als die Flaͤchen; und 
Plutarchus ſcheinet, wie uͤberhaupt, alſo auch hier, ſich wenig 
auf die Kunſt verſtanden zu haben, wenn er vorgiebt, daß die 
Kuͤnſtler nur auf das Geſicht aufmerkſam geweſen, die uͤbrigen 
Theile der Figur aber nicht mit gleichem Fleiße gearbeitet. Die 
aͤußeren Enden ſind nicht ſchwerer in der Moral, wo die aͤußerſte 
Tugend mit dem Laſter graͤnzet, als in der Kunſt, wo ſich in 
denſelben des Kuͤnſtlers Verſtaͤndniß im Schoͤnen zeiget: aber 
die Wuth der Menſchen hat uns von ſchoͤnen Fuͤßen wenige, und 
von ſchoͤnen Haͤnden noch wenigere uͤbrig gelaſſen. 

un. Der Bin Die Schönheit einer jugendlichen Hand beftehet in einer 
gemäßigten Wölligkeit, mit kaum merklichen gefenkten Spuren, 
nad) Art fanfter Beſchattungen, über die Knoͤchel der Singer, 
wo auf völligen Händen Grübgen find. Die Finger find mit ei- 
ner lieblichen Verjüngung, wie wohlgeftaltete Säulen gezogen, und 
in Der Kunft, ohne Anzeige der Gelenke der Glieder; das Außer: 
fte Slied iftnicht, wie bey Den neueren Bildhanern vorne über ge 
bogen, nod) find Die Nägel wie bey diefen, fehr lang. Schoͤne 
Haͤnde werden von den Dichtern Haͤnde der Pallas 1), aud) 
Haͤnde des Polycletus 2) genennet, weil dieſer Künftler dieſel⸗ 
ben vor anderen ſchoͤn wird gebildet haben. Von ſchoͤnen Haͤn—⸗ 
den haben fid) erhalten, erftlich von jugendlichen männlichen, eine 
Hand an demjenigen Sohne der Niobe, welcher auf der Erde ge 
ſtreckt lieget, und eine andere an einem Mercurius, der Die Herſe 
umfaffet, in dem Garten hinter dem farnefifchen Palafte. Won 

ſchoͤ⸗ 


ı) Anthol. L. 7. p. 476. L5. 2) Ibid. p. 477. I. 16. 
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ſchoͤnen weiblichen Händen, eine an dem Dermaphroditen, in Der 
Villa Borghefe, und alle beyde Haͤnde, welches fehr felten ift, 
an gedachter Figur der Herſe. 

Die chönften jugendlichen Knie und Beine unferes Ge⸗ 40.DerVeine. 
ſchlechts hat unftreitig der Apollo Sauroctonon in der Wille 
Borgheſe; ein Apollo mit einem Schwane zu deſſen Füßen, und 
Bachus, beyde in der Villa Medicis ; und dieſe Figuren der 
ſchoͤnen Natur des vollendeten Wahsthumshaben Die Knie, und 
die Scheibe Derfelben nebft den Knorpeln unmerklich angedeutet, 
fo daß das Knie von dem Schenkel zum Beine eine fanfte aber 
vereinigte, und nicht Durch Tiefen und Hügel unterbrochene An⸗ 
höhe machet. Damit aber diefe unvollfommene Anzeige Der Ge- 
ftalt eines jugendlichen Knies nicht überflüßig fcheine, Fan man 
bier den Lefer auf neuerer Rünftler Figuren dieſes Alters verwei⸗ 
fen, von welchen ſich wenige, ich will nicht fagen gar Feine finden, 
wo in Diefem Theile die fchöne Natur beobachtet und gebildet 
worden. Sc) rede hier vornehmlich von Figuren unferes Geſchlechts: 
denn fo felten fchöne Juͤnglingsknie in der Natur find, fo find fie 
Dennoch allezeit weit feltener in der Kunft, fo wohlin Gemälden 
als Statuen, fo daß ich hier Feine Figur des Raphaels als ein 
Mufter anführen ann, noch vielweniger von den Caracci und de 
ven Nachfolgern. Der ſchoͤne Apollo Hn. Mengs in der Villa Al 
bani Fann hier unfere Maler belehren. Die fchönften Beine aller weib- 
lichen Figuren in Rom hat die ſchoͤne Thetis in der Ville Albani, 
welche ich im zweyten Theile beſchreiben werde. 


Ein 
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yy.Der Büfe, Ein fhöner Fuß war fo wohl als die Knie bey den Alten 
mehr fichtbar als bey ung, und je weniger Derfelbe gepreflet wur- 
de, defto wohlgebildeter war deffen Form, welche genau betrad)- 
tet wurde, wie aus den befonderen Bemerkungen der alten Phi: 
lofophen, und aus ihren vermeynten Schlüffen auf die Gemuͤths⸗ 
neigung erhellet. Es werden Daher in Befchreibungen fchöner 
Perſonen als der Polyrena, und der Afpafia, auc) ihre ſchoͤnen 
Füße angeführet , und die fchlechten Füße Kaifers Domitianus 
find auch in der Gefchichte bemerfet. Die Nägel find an den Fuͤ⸗ 
Ben der Alten platter als an neuen Statuen. 

eg Nach Betradytung der Schönheit, der äußeren Theile des 
Körpers ift Diefelbe auch in den Flächen, nämlic) der Druft und 
dem Unterleibe zu berühren. 

—— Die Schoͤnheit der Bruſt maͤnnlicher Figuren beſtehet in 

Figuren. einer prächtigen Erhobenheit derſelben; und mit ſolcher Bruſt 
bildet fich der Water der Dichter den Neptunus, und nad) 
Demfelben den Agamemnon; fo wünfchte Anacreon die Bruſt 
in dem Bilde deffen, Den er liebete, zu fehen 1). 

—. Die Bruſt oder Der Buſen weiblicher Figuren ift niemals 
überflüßig begabet: und Banier ift übel berichtet, wenn er in 
Beſchreibung der Figur der Ceres fagt, Daß diefelbe mit großen 
Bruͤſten porgeftellet worden; e8 muß derfelbe eine neue Ceres für 
eine alte gefehen haben 2). . Die Form der Brüfte ift an göttlichen 
Figuren um fo ne: jungfraͤulich, da überhaupt die Schönheit 

der⸗ 


1) Conf. Caſaub. animadv. in Athen. L. ı5. p. 972. J. 40. ed. Lugd. ı6aı. 
2) Mythol, T. 5. p. zı5. 
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derfelben in Dem mäßigen Wachsthume gefeget wurde, und man 
gebrauchte einen Stein aus der Inſel Nayus , welcher fein ge- 
fchabet und aufgelegt, die auffchwellende Größe verhindern foll- 
te 1). Eine iungfränliche Bruft wird yon Dichtern mit unrei- 
fen Trauben verglichen 2); und Die mäßige Erhobenheit derfel- 
ben an Nymphen bedeutet Apollonius Durch das Wort obfcura, 
wenn er faget: Crinis ad obfcurae decurrens cingula mammae 3); 
an einigen Figuren der Wenns unter Lebensgröße , find die 
Drüfte gedrungen und Hügeln ähnlich, die fich zuſpitzen, wel 
es für die fchönfte Form derfelben fcheinet gehalten worden zu 
feyn. Won diefer Anmerkung und von den Figuren der Goͤttin⸗ 
nen fchließe ich aus die einzige ephefinifche Diana, an welcher 
die Brüfte nicht allein groß und voll, fondern auch vervielfäl- 
tiget find; diefe Form aber ift hier fombolifch, und hat nicht Die 
Schönheit zur Abſicht. Unter den italiänifhen Figuren haben 
die Amazonen allein Die Brüfte groß und ausgebreitet, auch Die 
Warze ſichtbar, weil Diefelben nicht Sungfrauen fondern Wei- 
ber vorſtellen. 
| An einer jungfräulichen Bruſt ſowohl als an Göttinnen 
iſt, wenigftens in Marmor, die Warze nicht fihtbar gemachet, 
und würde auch in Gemälden nicht erhoben feyn können, fo 
wie ed die Form der Brüfte in der reinen Unſchuld der Jahre 
fl. Da nun Die WBarge völlig fichtbar ift an der vermennten 
| | Me: 
ı) Diofcor, L. 5. c. 168. 2) Theocrit. Idyl. 11. v. ı. Nonn. Dionyf. L. 1. 
p-+1.4.p. 15.19 3) Argon. L. 3. v. 526. 
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Venus in Lebensgröße, auf einem alten Gemälde in dem Pa— 
laſte Barberini , fchließe ich Daraus, Daß Diefe Figur Feine Göt- 
tinn vorftellen könne. Hierinn find einige der größten neuern Künft- 
ler tadelhaft; und unter andern hat Domenichino an einer in 
frefco gemalten Dede eines Zimmers im Haufe Coftaguti zu 
Mom, die Wahrheit, Die fich der Zeit zu entreißen fuchet, mit 
Warzen auf den Brüften gemalet, Die eine Frau, nachdem fie 
viele Kinder geftillet, nicht erhobener, fpißiger und größer haben 
koͤnte. Niemand hat die jungfräuliche Form der Brüfte beffer 
gezeiget ald Andrea Del Sarto, und unter andern in einer halben 
Figur Die mit Blumen befränget ift, und einige andere in der 
Hand hält, in dem Mufeo des Bildhauers Cavaceppi. 
—— Der Unterleib iſt auch an maͤnnlichen Figuren, wie derſel⸗ 
be an einem Menſchen nach einem ſuͤßen Schlafe, und nach einer 
geſunden Verdauung ſeyn wuͤrde, das iſt, ohne Bauch, und ſo 
wie ihn Die Naturkuͤndiger zum Zeichen eines langen Lebens fe: 
gen 1). Der Nabel ift nachdruͤcklich vertieft, fonderlich an weib⸗ 
lichen Figuren 2), an welchen derfelbe zuweilen in einen Eleinen 
halben Eirfel gezogen ift, Der theils niederwärts, theils aufwärts 
gehet; und es findet fich Diefer Theil an einigen Figuren fchd- 
ner, als an der mediceifchen Venus, gearbeitet, die den Nabel 
ungewoͤhnlich tief und groß hat. | 
Auch die Theile der Schaam haben ihre befondere Schön: 
heit ; unter den Moden ift allegeit der linke größer, wie es fich 
| in 
1) Baco Verul. Hift. vit. & mort. p. 174. 8) conf. Achil. Tat. Erot. L- 
1. P. 9.17. 
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in der Natur findet: fo wie man bemerfet hat, daß das linfe 
Auge ſchaͤrfer ſieht, als das rechte 1). Wenn aber an einigen 
Siguren des Apollo und des Bachus Das Gemächt wie mit Fleiß 
Ausgefchnitten feheinet, fo daß man an defien ftatt eine Hohlung 
ſiehet, welche für Eeine frewentliche Verſtuͤmmelung zu halten ift, 
fo kann diefes am Bachus feine geheime Bedentung haben, weil 
derfelbe yon einigen mit dem Attis verwechfelt wurde, und wie 
Diefer Des Gemächtes beraubet war 2). Da nun, wieder aufder 
andern Seite im Bacchus aud) Apollo verehret wurde 3), bat- 
te in diefem die Werftimmelung befagten Theils eben Diefelbe 
Bedeutung. | 

Dem Lefer und dem Unterfucher der Schönheit überlaffe 
ich, die Münze umzukehren, und befondere Betrachtungen zu 
machen über die Theile, welche der Maler dem Anacreon an fei- 
nem Geliebten nicht vorftellen konte. 

Ich füge Diefer Betrachtung über die Schönheit einige, * — 
Erinnerungen bey, welche jungen Anfaͤngern und Reiſenden zu über Bi Ab⸗ 
Lehren in Betrachtung griechiſcher Figuren dienen koͤnnen. Die - 
erfte iſt: Suche nicht die Mängel und Unvolllommenheiten in 
Merken der Kunſt zu entdecken, bevor du das Schöne erkennen 
und finden gelernet. Diefe Erinnerung gründet ſich auf eine 
tägliche Erfahrung, und den mehreften, die die Geftalt fehen 
koͤnnen, aber das Wefen von andern hören müffen, weil fie den 
Eenfor machen wollen, ehe fie Schüler zu werden angefangen, iſt 

| Bbb 2 | dag 


ı) Philofoph. Transadt. Vol. 3. p. 730. Denis memoir. p. 213. 2) Eufeb, 
pr&p. evang: L. 2.p. 41. 1.39. 3) Bid. L. 1. p. 18. 1. 25. 
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das Schöne unerkannt geblieben: denn fie machen eswie die Schul: 
knaben, die alle Wir genug haben, die Schwäche des Lehrmei- 
ſters zu entdecken. Unſere Eitelkeit wollte nicht gerne mit müßi- 
ger Anſchauung vorbey gehen, und unfere eigene Genugthuung 
will gefchmeichelt ſeyn; Daher fuchen wir ein Urtheil zu fallen. 
So wie aber ein verneinender Sat eher, als ein beiahender, 
gefunden wird, eben fo ift das Unvollfommene viel leichter; als 
das Vollkommene, zu bemerken und zu finden, und es Eoftet 
. weniger Mühe, andere zu beurtheilen, als felbft zu lehren. Dan 
wird insgemein, wenn man fic) einer fchönen Statue nähert, die 
Schönheit derfelben in allgemeinen Ausdrüden ruͤhmen, weil 
dieſes nichts Foftetz und wenn das Auge ungewiß und flatternd 
auf derfelben herum geirret, und das Gute in den Theilen, ‚mit 
deſſen Gründen, nicht entdecket hat, bleibet es an dem Sehler: 
haften hängen. Am Apollo bemerfet es das einwärts gerüdte 
Knie, welches mehr ein Fehler des zuſammengeſetzten Bruchs, als 
des Meifters ift, am vermennten Antinous im Belvedere Die aug- 
wärts gebogenen Beine; am farnefifchen Mercules den Kopf, 
von welchem man gelefen hat, Daß er ziemlich Elein fey. Die nod) 
mehr wiffen wollen, erzählen hierbey, Daß der Kopf eine Meile 
weit von Der Statue in einem Brunnen, und Die Beine gehen 
Meilen weit von der Statue gefunden worden, welche Fabel auf 
guten Glauben in mehr als einem Buche vorgebracht ift; Daher 
geſchieht es alsdann, Daß man nur Die neuen Zuſaͤtze bemerfet. 
Won Diefer Art find die Anmerkungen, welche die blinden Führer 
der Neifenden in Rom, und die Neifebefchreiber von Italien mas 
chen. 
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hen. Einige irren, wie jene, aus ungeitiger Norficht, wenn fie 
in Betrachtung der Werke der Alten alle Worurtheile, zum Mor: 
theile derfelben, bey Seite ſetzen wollen , und fich vorgenommen 
zu haben fcheinen, nichts zu bewundern, weil fie glauben, e8 ver- 
vathe Diefes Bezeigen Die Unwiffenheit, da gleichwohl, nach dem 
Plato, Die Bewunderung eine Empfindung einer philofophifchen 
Seele ift, und der Anfang zur Philofophie (are Yap pirorapou 
TOUTO TO TAI0G, TO Yauualer ou. yap aakn apyn Pılncopıas, n aurn I) 
Diefe follen aber vielmehr vorher eingenommen fich den. Werken der 
griechifcehen Kunft nähern: denn in der Werficherung, viel ſchoͤnes 
zu finden, werden fie Daffelbe fuchen, und einiges wird ſich ihnen 
entdeden: man Fehre fo oft zuruͤck, bis man e8 gefunden bat; 
denn es ift vorhanden. 

- Die zwote Erinnerung ift : nicht der Handwerksentſchei⸗ 
dung nacyzufprechen, welche mehrentheils das Schwere dem Schö- 
nen vorziehet; und dieſe Warnung ift nicht. weniger nüslich als 
Die vorhergehende, weil der Schlag gemeiner Künftler insgemein 
alfo urtheilet, Dienicht Das Wiffen fondern nur die Arbeit fhägen. 
Durd) diefes irrige Vorurtheil ift der Kunſt felbft ein großer 
Nachtheil erwachfen, und e8 ift auch Daher in neueren Zeiten das 
Schöne aus der Kunft gleichfam verwieſen worden. Denn Durch 
ſolche pedantifche Künftler ohne Empfindung , Da diefe theils 
durch Das Schöne nicht gerühret worden, theils Daffelbe zu bil- 
den unfähig gewefen, find Die gehäuften und übertriebenen Wer: 
a in den Gemälden an Deden und Gewölbern eingefüh: 

Bbb 3 ret, 
1) Plat. Theaet. p. 74. 1. 13. 
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vet, und diefen Plägen dergeftalt eigen geworden, daß man aus 
einem dafelbft ausgeführten Gemälde, wenn nicht alle Figuren 
wie von unten erblicket erfcheinen , auf Die Ungeſchicklichkeit des 
Künftlers ſchließet. Nach dieſem verderbten Geſchmacke werden 
insgemein Die zwey Ovalſtuͤcke an der Dede der Gallerie in 
der Ville Albani dem mittleren Hauptgemälde von eben dem grof 
‚fen Rünftler vorgezogen , wie Diefer in der Arbeit felbft voraus: 
ſah, und auch in Verkfürzungen und im Wurfe der Gewänder 
- nad) Art des neuen und des Kirchenftils-, dem gröberen Sinne 
Nahrung und Weide hat geben wollen. Eben fo wird der Licb- 
haber der Künfte urtheilen, wenn derfelbe Bedenken hat für einen 
Sonderling gehalten zu feyn , oder fich dem Widerfpruche aus: 
zufeen, und der Künftler, welcher den Beyfall des größten Hau: 
fens ſuchet, gehet auf Diefem Wege, und glaubet vielleicht mehr 
Geſchick zu zeigen, ein Net in Stein durchzubohren, als eine rein 
gezeichnete Figur hervorzubringen. 

Zum dritten mache man, wie die alten Kuͤnſtler augen⸗ 
ſcheinlich gethan haben, einen Unterſcheid unter dem Weſentlichen 
in der Zeichnung und unter Nebendingen, theils Damit unſer Ur- 
theil nicht unrichtig werde, dasjenige zu tadeln, was der Unter- 
ſuchung nicht würdig ift, theils audy Damit unfere Aufmerkſam⸗ 
feit allein aufden wahren Endzweck der Zeichnung gerichtet bleibe, 
Die wenige Achtung alter Künftler auf Dinge, Die gleichfam außer 
ihrer Wiffenfchaft waren, zeiget fih 3. E. in Den gemalten Gefaͤs⸗ 
fen, wo der Stuhl einer fisenden Figur durch einen bloßen ho— 
visontal gelegten Stab angedeutet worden, ohne fich zu bekuͤm⸗ 

mern, 
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. mern, wie man fich Diefelbe figend vorftellen wolle; in der Figur 
felbft aber ift der ganze Meifter zu erkennen. Diefer Erinnerung 
aber will ich mich nicht bedienen bis zu Bemaͤntelung Desjenigen, 
was wirklich in den Werfen Der Alten mittelmäßig oder fchlecht 
ift: wenn aber an einem und eben Demfelben Werke die Hauptfi⸗ 
gur vorzüglich fchön ift, und der Zufag oder Das derfelben bey: 
gelegte Zeichen und Attribut weit unter jener ftehen muß, fo glau⸗ 
be ich, man koͤnne Daraus ſchließen, es fen alsdann Das ſchlechte⸗ 
ve in der Form und Arbeit alsein Nebending oder Paretgon, wie 
es auch die Künftler nenneten , von ihnen angefehen worden. ; 
Denn diefe Parerga find nicht wie die Epifoden eines Gedichte” 
oder die Meden in einer Gefchichte.anzufehen,, worinn bier Der 
Scribent und dort der Dichter alle ihre Kunft gezeiget haben. 
Diefes glimpfliche Urtheil erfordert alfo der Schwan zu den Füf 
fen der oben gedachten fchönen Figuren des Apollo in der Wille 
Medicis , indem jener mehr einer Gang als einem Schwane glei- 
chet. Sch will indeffen hieraus Feine Negel auf alle Parerga ma⸗ 
chen, weil dieſes wider Die ausdrüdliche Nachricht Der Scriben⸗ 
ten, und zugleich wider den Augenfchein feyn würde. Denn an 
vielen geharnifchten Statuen find an dem Schurze Die Windun- 
gen der Fleinften Schnüre angedeutet; ja es finden fi) Füße, wo 
das geftepte zwiſchen der oberen und der unteren Sohle nad) 
Art Der Eleinften Perlen ausgearbeitet. worden, und von Den. 
ehemaligen Statuen wiffen wir, Daß. die mindeften Kleinigkeiten. 
an dem. Jupiter des Phidias auf Das Außerfte geendiget wor⸗ 
den, und wie viel Fleiß Protogenes auf Das Rebhuhn fei= 
ne 
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nes Jalyſus verwendet, um unzählige andere Werke nicht zu 


berühren. 

Zun vierten hüten fid) Diejenigen, Die Die Werke des Al 
terthums felbft nicht Haben betrachten koͤnnen, wenn in den Zeich- 
nungen und Rupfern Derfelben offenbare ungeftaltete Theile an den 

Figuren erfcheinen, ihren Tadel auf Die alten Künftler zu richten, 
fondern man ſey verfichert,, DaB das Ungeftaltete entweder dem 
-Zeichner oder dem Bildhauer , der ſolche Stuͤcke ergänzet hat, 
beyzumefien fey. Zumeilen lieget Die Schuld fo wohl an dem ei- 
nen als an dem anderen; und Diefes erinnere ic) über Die Kupfer 
der giuftinianifchen Gallerie , in welcher alle Statuen von den un- 
gefchickteften Arbeitern ergänzet worden, und in dem was wirt 
lich alt ift, von Perfonen gezeichnet find, für die das Alterthum 
Feine Speife war. Diefer Erfahrung zufolge urtheile ich über Die 
ſchlechten Beine einer fchönen Statue des Bacchus, welcher 
fid) auf einen jungen Satyr gelehnet hat, Die in Der Bibliothek 
von St. Marco, zu Venedig ftehet 1): Denn ob ich gleich Diefelbe, 
da ic) Diefeg fchreibe, noch nicht gefehen, halte ich mic) dennoch) 
uͤberzeuget, Daß das fdylechte ein neuer Zuſatz fey. 

— der In diefem zweyten Abfchnitte von Dem Wefentlichen Der 
Siguen ie griechiſchen Kunſt iſt, nad) der Zeichnung der menſchlichen Fi⸗ 
fer Meißer, Huren, mit wenigen Die Abbildung der Thiere, fo wie im zweyten 
Kapitel gefchehen, zu berühren. Die Unterfüchung und Kennt: 
niß der Natur der Thiere ift nicht weniger ein Vorwurf der 
Kuͤnſtler der alten Griechen , als ihrer Weiſen, geweſen, und ver: 

| | ſchie⸗ 


1) Zanetti ftat. di Venez. P. a. tab. 26, 
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ſchiedene Künftler haben ſich vornehmlic) in Thieven zu zeigen ge⸗ 
ſuchet; Calamis in Pferden, und Nicias in Hunden; ja die Kuh 
des Myron ift berühmter, als feine andern Werke, und ift durch 
viele Dichter befungen, deren Infehriften fid) erhalten haben; auch 
ein Hund dieſes Künftlers war berühmt , fo wie ein Kalb des 
Menaͤchmus ı). Wir finden, Daß die alten Künftler wilde Thiere 
nach dem Leben gearbeitet, und Pafiteles hatte einen lebendigen 
Loͤwen in Abbildung deffelben vor Augen 2). 

Won Löwen und von Pferden haben ſich ungemein ſchoͤne 
Stüde, theils freyftehende , theils erhobene , und auf Münzen 
und gefchnittenen Steinen, erhalten. Der über die Natur große 
ſitzende Löme in weißem Marmor , welcher an Dem pireäifchen 
Hafen zu Athen fland, und io por dem Eingange Des Arfenals 
zu Venedig ſtehet, ift billig unter Die vorzüglichen Werke der 
Kunft zn zählen, und der ftehende Löme im Palafte Barberini, 
ebenfall8 über Lebensgröße, welcher yon einem Grabmale wegges 
nommen ift, zeiget Diefen Koͤnig der Thiere in feiner fürchterlichen 
Großheit. Wie ſchoͤn find die Löwen auf Münzen der Stadt Ve: 
lin gegeichnet und gepräget! Es verfichern aber auch Diejenigen, 
die mehr als einen Löwen in der Natur genau betrachtet haben, 
Daß in den alten Figuren Diefer Thiere etwas idealiſches ſey, wo⸗ 
rin fie alfo von lebendigen Löwen verfchieden wären. 

In Pferden find Die alten Künftler von den nemeren viel: 
leicht nicht übertroffen, wie Dü Bos behauptet 3), weil er an- 

1) Plin.L. 34. c. 19. 3) Id. L, 56. c. 5. 3) Refl. für la poefie & für 
la peint, - 
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nimmt, daß die Pferde in Griechenland und. Italien nicht fo 
HM, als die englifcyen find. Es iftnicht zu laͤugnen, Daß im 
Königreihe Neapel und in England Die Dafigen Stuten, von 
fpanifchen Mengften begangen, eine. edlere Art Durch Diefe De: 
gattung geworfen haben, wodurch die Pferdezucht in Diefen Län: 
Dern verbeffert worden. Diefes gilt auch von andern Ländern; 
in einigen aber ift Das Gegentheil geſchehen: die Deutfchen Pferde, 
welche Caͤſar fehr fchlecht gefunden, find iso fehr gut, und Die 
Pferde in Gallien, welche zu deſſen Zeit gefchägt waren, find die 
fchlechteften in ganz Europa. Die Alten Fannten den fchönen 
Schlag der daͤniſchen Pferde nicht, auch Die englifchen find ihnen 
nicht bekannt gewefen; aber fie hatten cappadociſche und epiri: 
fee, Die edelften Arten unter allen, Die perfifchen, Die achaͤiſchen 
und theffalifchen, die ficilianifchen und tyrrhenifchen, und Die cel- 
tifchen oder panifchen Pferde. Hippias fagt beym Plato: „Es 
fällt die fchönfte Art Pferde bey ung 1)“. Es ift aud) ein fehr 
überhinflatterndes Urtheil jenes Eeribenten, wenn er fein obiges 
Vorgeben aus einigen Mängeln des Pferdes des Marcus Aure 
lius zu behaupten ſuchet: dieſe Statue hat natürlicher Weife ge: 
litten, wo diefelbe umgeworfen und verfchüttet gelegen; an Den 
Hferden auf Monte Cavallo muß man ihm geradezu widerfpre 
chen, und es ift das, was alt ift, nicht fehlerhaft. | 
Wenn wir. aud) Feine andern Pferde in der Kunft hätten, 
fo kann man voraus feren, da vor Alters taufend Statuen auf 
und mit Pferden gegen eine einzige in neuern aan gemacht wor- 
— 
ı) Hipp. maj. p. 348. I. 21. ed. Baf. 
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den, daß die Künftler des Alterthums die Eigenſchaften eines 
ſchoͤnen Pferdes, fo wie ihre Scribenten und Dichter, gekannt 
haben, und daß Calamis eben fo viel Einficht, als Horatius und 
Virgilius, gehabt, Die ung alle Tugenden und Echönheiten ei: 
nes Pferdes anzeigen. Mic) deucht, Die gedachten zwey Pferde 
auf dem Quirinale zu Rom, die vier Pferde von Erzt über dem 
Portale der St. Marcuskirche zu Venedig find, was man in 
Diefer Art fchönes finden mag ; Der Kopf des Pferdes. Kaifers 
Marcus Aurelius Fann in der Natur nicht wohlgebildeter und 
geiftreicher feyn. Die ſechs Pferde von Erste, welche auf dem 
berculanifchen Theater fanden, waren fehön, aber von leichtem 
Schlage, wie Die Pferde aus der Barbaren find: aus Diefen 
Pferden ift ein ganzes zufammengefeßet auf Dem Hofe des Fönig- 

lichen Mufei zu Portici zu ſehen. Zwey andere Kleine Pferde von 
Ergzte in eben dieſem Mufeo find unter die feltenften Stücke deffel- 
ben zu zählen. Das erfte mit Deffen Reiter wurde im May 1761. 
im Herculano gefunden, aber e8 mangelten an Demfelben alle vier 
Deine, wie auch an der Figur, nebft dem rechten Arme : die Baſe 
deffelben aber ift vorhanden , und mit Silber ausgelegt. Das 
Pferd ift zween neapelfhe Palmen lang; im Galop vorgeftellet, 
ruhet auf einem Steuerrider, und e8 hat Die Augen, wie aud) 
eine Roſe an den Zügeln auf der Stirne, und einen Kopf der 
Medufa auf dem Bruftriemen, von Silber: die Zügel felbft find 
von Kupfer. Die zu Pferde firende Figur , Die Alerander dem 
Großen ähnlich ift, hat. ebenfalls die Mugen von Silber, und der 
Mantel ift mit einem filbernen Hefte anf der rechten Schulter zu: 

cc 2 | ſam⸗ 
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fammengehänget: in der linken Hand Hält Diefelbe Die Degen: 
fcheide, daß alfo in Der mangelnden rechten Hand der Degen 
muß gewefen ſeyn. Diefe Figur ift einen römifhen Palm und 
zehen Zolle hoch. Das andere Pferd wurde ebenfalls verſtuͤm⸗ 
melt, und ohne Figur gefunden; nach Diefer Zeit aber iſt Dafelbft 
ein Pferd von gleicher Größe nebft einer reitenden Amazone ent- 
Decket, fo daß die Bruftdes fpringenden Pferdes auf einer Derme 
ruhet. Schoͤn gezeichnet find die Pferde auf einigen foracufifchen 
und andern Münzen, und der Künftler, welcher Die drey erften 
Buchſtaben MIO, feines Namens unter einem Pferdekopfe ı) auf 
einem Tarniole des Stoſchiſchen Mufei geſetzet, war feines Ver: 
ftändnifles und Des Benfalls der Renner gewiß. . 

Es ift hier bey Gelegenheit zu merken, wie ich an einem 
andern Orte angezeiget 2), Daß die alten Künftler über die Be- 
wegung der Pferde, das ift, über Die Art und Folge der Beine 
im Aufheben, nicht einig waren , eben fo wenig, wie es einige 
neuere Scribenten find, welche dieſen Punct berühret haben. Ei 
nige behaupten 3), Daß die Pferde die Beine an jeder Seite zus 
gleich) aufheben, und fo ift der Gang der vier alten Pferde zu Ve⸗ 
nedig, Der Pferde des Caſtor und des Pollux auf dem Eampi- 
doglio, und der Pferde des Nonius Balbus und feines Sohn 
zu Portici vorgeftellet. Andere halten fich überzeugt, Daß Die 
Pferde ſich diagonaliſch, oder im Kreuze, bewegen 4), Daß fie 

» Defer. des Pier. gr. du Cab. de Stofch, pı 543. monum. — 2 p- 

23%. 2) Defer. des Pier. gr. du Cab. de Stofch, p. 170. 3) Bo- 

rel. de motu animal. P. I. c. 20. Baldinuc. Vite de Pitt. T. a. p. 59. 

4) Magalotti Lettere. 
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nämlich nach dem rechten Worderfuße den linken Hinterſuß auf- 
heben; und dieſes iſt auf die Erfahrung, und auf die Geſetze der 


Mechanik gegruͤndet. Alſo heben die Füße das Pferd des Mar: J 


cus Aurelius, die vier Pferde an deſſen Wagen in erhobner Ar⸗ 
beit, und die an den Bogen des Titus ſtehen. | 
Es finden ſich auch verfchiedene andere Thiere griechiſcher 

Kuͤnſtler von harten Steinen und von Marmor in Rom. In der 
Villa Negroni ſtehet ein ſchoͤner Tiger von Baſalt, auf welchem 
eins der ſchoͤnſten Kinder in Marmor reitet; und ein großer ſchoͤ⸗ 
ner ſitzender Hund yon Marmor iſt vor einigen Jahren nach Eng⸗ 
land gegangen.: Vielleicht iſt der Meifter deſſelben Leucon, Der 
in Hunden berühmt war 1). An Dem befannten Bocke in dem Pa⸗ 
lofte Giuſtiniani ift der Kopf, als der vornehmſte Theil, neu. 

Dieſe Abhandlung von der Zeichnung des Nackenden gries 
chiſcher Kuͤnſtler, ift hier nicht erfchöpft, wie ich ſehr wohl einfe- 
he; aber ich glaube, es ſey der Faden gegeben, den man faſſen, 
und dem man richtig nachgehen kann. Rom iſt der Ort, wo dieſe 
Betrachtungen reichlicher, als anderswo, gepruͤfet und angewen⸗ 
det werden koͤnnen; das richtige Urtheil aber uͤber dieſelben, und 
der voͤllige Nutzen, iſt nicht im Durchlaufen zu machen, noch zu 
ſchoͤpfen: denn was anfaͤnglich dem Sinne des Verfaſſers nicht 
gemaͤß ſcheinen moͤchte, wird demſelben durch oͤftere Betrachtung 
aͤhnlicher werden, und wird die vieljaͤhrige Erfahrung deſſelben, 
und die reife Ueberlegung dieſer Abhandlung beſtaͤttigen. 


‚Eee Von 
) Anthol. — — 
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— Von dieſem euften Theile des zweyten Abſchnitts dieſes 

Basen Bi. Kapitels, das ift, von Betrachtung der Zeichnung des Nacken⸗ 
den in der griechifchen Kunſt, gehe ic) zu Dem zwenten Theile, 
welcher von der Zeichnung befleideter Figuren handelt, Die Un: 
terſuchung Diefes Theils der Kunſt iſt in einer Lehrgefchichte der: 
felben um. fo viel nöthiger, da die bisherigen Abhandlungen von 
der Kleidung der Alten mehr gelehrt, als unterrichtend. und be: 
ſtimmt find, und ein Künftler würde , wenn er. Diefelbe- gelefen 
hätte, vielmals unwiſſender ſeyn, als vorher : Denn dergleichen 
Schriften find-von Leuten zufammen getragen, Die nur wußten 
aus Büchern, nicht aus anfchaulicher Kenntniß der Werke der 
Kunſt; unterdeffen muß ic) befennen, Daß es ſchwer ift, alles ge: 
nau zu beftimmen, und mein Vorſatz ift aud) nicht eine umftänd- 
liche Unterfüchung über die Bekleidung dev: Alten zu geben. Da 
aber nad) dem Plinius Græca res eft, nihil velare; at contra Ro- 
mana ac militaris, thoraces addere , welches aud) noch ifo der 
Augenſchein lehret an den Statuen griechiſcher Helden, ſo ift in 
einer Abhandlung der griechiſchen Kunſt in- Diefer Abſicht ‚vor 
nehmlich von der Kleidung des weiblichen Geſchlechts iu reden, mit 
welcher ic) anfange, und Derfelben hernach eine aligeige der mann: 
lichen Kleidung beyfügen werde. 


——— Es iſt erſtlich von dem Zeuge, zweytens von den fie 
nn denen Stüden, Arten, und von der Form der weiblichen Kiew 


Dung, und zum Dritten von dem Schmude und der Zierlichkeit fo 
wohl der nn felbft als des übrigen weiblichen Anzus⸗ zu 
reden. J In 
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In Abſicht Des erften Punets war Die weibliche Kleidung Ba Bon den 
cheis von Leinewand ; oder von anderem leichten Zeuge, und in — 
ſpaͤteren Zeiten von Seide, theils and) vom Tuche; es waren aud) um amars 
von Gold gewirkte Kleider bekannt. Die Leinwand iſt in Wer: """" Bu 
Ten der Bildhauerey fowohl, als in Gemälden, an der Durch: 
fichtigkeit, und. an den flachen kleinen Sältgen kenntlich; und Die: 
ſe Art der Bekleidung iſt den Figuren gegeben, nicht ſowohl weil 
die Kuͤnſtler Die naſſe Leinwand, mit welcher fie ihr Modell be⸗ 
Eleideten, nachgemachet haben, fondern weil die älteften Einwoh⸗ 
ner von. Athen ; wie Thucydides fehreibet 1), und auch ‚andere‘ 
Griechen, ſich in Leinwand -Fleideten 2), welches nach dem Hero⸗ 
dotus nur. von dem Unterkleide der Weiber zu verftehen wäre 3), 
Leinwand war noch. Die Tracht der Weiber zu Athen nicht lange 
por den Zeiten.befagter Seribenten 9, und Thucydides zeiget.in 
feiner Befchreibung der Peft. zu Athen Dembden von fehr feiner 
Leinwand an. (Armor. narıwy ‚mar. owdorwv. 5). «- Will- jemand an 
weiblichen Figuren das, was Leinwand fcheinen koͤnte, für leich⸗ 
te8 Zeug halten, ſo Andert ſich dadurch Die Sache nicht: unter- 
deffen muß Die Leinwand eine haufige Tracht unter den Griechen 
geblieben feyn,. Da in. der Gegend um Elis der fchönfte und feinfte 
Flachs gebauet und gearbeitet wurde 6). Man Eanı alfo ficher 
glauben, da fogar die Samniter in ihren Feldzügen Leinwand 
nn und die Sberier in dem Heere * Hannibals in purpur⸗ 

Ba. ee ae 


) L. I. P. 3- l. 1.. 0) Aefchyl. Sept. contr, Theb. v. 1047. Theocrit. 
Idyl. 2v. 72. 3):L. 5. P. 201. L 16, © 4) Eurip. Bacch, v. 819. 
5) L. 2.p.64.1% 6) Paufan. L. 5. p- 384. 1.31. Plin. L. 19. c. 4. 
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| farbenen Teinenen Weften giengen 1) , daß in Nom dag Leinenzeng 


bb. Baums 
wolle, 


nicht fo felten geweſen, wie einige Scribenten aus einer. übel ver- 
ſtandenen Stelle des Plinius fchließen, wo derfelbe aus dem Varro 
anmerfet, Daß die Weiber Des feranifchen Hauſes zu Rom keine 
Kleider von Leinwand getragen 2). £ 

Das leichte Zeug war vornehmlich Varmmwole die i in der 
Inſet Cos gebauet und gewuͤrket wurde 3), und es war ſowohl 
unter den Griechen, als unter den Roͤmern, eine Kleidung des 
weiblichen Geſchlechts; wer ſich aber von Männern in Baumwolle 


Heidete, war wegen der Weichlicykeit befchrieen 4). Diefes Zeug 


war zuweilen geftreift 5), wie es Chären , der ſich als ein Ver⸗ 
fchnittener verkleidet hatte, in dem vaticaniſchen Terentius trägt, 
und bielmals mit allerhand Blumen durchwuͤrket. (uarıor vorn 
marıy außen merominusor 6). Es wurden auch leichte Zeuge 
für das weibliche Geſchlecht aus der Wolle gewebet, weldye an 
gewiſſen Mufcheln wächfet 7), aus welcher noch io, ſonderlich 
zu Taranto, ſehr feine Handſchuhe und Strümpfe für den Wins 
ter gearbeitet werden. Man hatte dermaſſen Durchfichtige Zeuge, 
Daß man fie daher einen Nebel nennete 8), und Euripides beſchrei⸗ 
bet den Mantel, welchen Sphigenia über ihr Geſicht hergefchla- 
gen, fo dünne, daß fie Durch denfelben fehen koͤnnen. 


Die 
2) Polyb.L, 3. p. 264. A. Liv. L:u.0.4. s)Pin.L.ıy.cnf.n. 
9) Salmaf. Exerc. in Solin, p. 296. A. 4) Plin. L. 11. c. »7. 


s) Ruben, dere veſt. L.1.c. 2. p. ıg '- 6) Plat. Polit, L. 8. p. 450. 
l. 16. 7) Salmaf. Not. in Tertul. de Pallio, J 172. 175. 8) Turneb. 
Adverſ. L. 1. c. 15. P. 15. 
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Die Kleidung von Seide glaubet man zu erfennen auf al⸗ ce, Seite. 
ten Gemälden an der verfchiedenen Farbe auf eben Demfelben Ge⸗ 
wande, welches man eine fi) ändernde Farbe (Colore cangiante) 
nennet, wie Diefes Deutlich zu fehen ift auf der fogenannten aldro⸗ 
vandinifchen Mochzeit, und an den Eopieen von andern in Rom 
gefundenen und vernichteten Gemälden, Die fid) in der vaticani- 
ſchen Bibliothek und in Dem Mufeo des Hrn. Cardinals Alegander 
Albani befinden, nod) häufiger aber erfcheinet dieſes auf vielen 
herculaniſchen Gemälden, wie in dem Werzeichnifle und in der 
Beſchreibung derfelben an einigen Drten angemerfet worden 1). 
Diefe verfchiedene Farbe auf Den Gemändern verurfachet Die glat- 
te Släche der Seide und der krelle Widerfchein ; und diefe Wir: 
fung macht weder Tuch, noch Baumwolle, aus Urfache des wol- 
ligten Fadens und der rauchlichen Fläche. Diefes will Philoftras 
tus anzeigen, wenn er von dem Mantel 2 des mphion faget, Daß 
derfelbe nicht von einer Farbe gewefen , fondern daß ſich die 
Sarbe deffelben nach den verſchiedenen Augpunkten geändert 
habe 2). Daß das griechifche Frauenzimmer in Den beften Zei⸗ 
ten von Griechenland, feidene Kleider getragen, ift aus Schrif- 
ten nicht befannt;, die Künftler aber müffen dergleichen Zeuge ge- 
kannt und mit denfelben ihre Modelle bekleidet haben. In Rom 
wußte man bis unter den Kaifern nichts von Diefer Tracht; da 
aber die Pracht einriß, ließ man feidene Zenge aus Indien kom⸗ 

| men, 


ı) Bayardi Catal, Ercol, p. 47. n. 244. P. 117. n. 593, Pitt, Ercol. T. a. 
tav. 5. P- 27. a) Icon. L. ı. n. 10. p. 779. 
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men, und e8 Heideten fid) auch Männer in Seide 1), worüber 
unter Dem Tiberius ein Werbot gemadyt wurde. Eine befondere 
ſich andernde Farbe ſieht man auf vielen Gewändern alter Ge 
mälde, naͤmlich roth und violet, oder himmelbau zugleich, oder 
roth in den Tiefen, und grün auf den Höhen, oder violet in den 
Tiefen, und gelb auf den Höhen ; welches ebenfalls feidene Zeu: 
ge andeutet, aber folche, an welchen der Faden des Einſchlags 
und des Aufſchlags, jeder befonders eine von beyden Farben muß 
gehabt haben, welche an geworfenen Gewändern, nad) Der ver- 
fhiedenen Richtung der Zalten , eine vor der andern erleuchtet 
worden. Der Purpur war insgemein Tuch; man wird aber ver: 
muthlich auch der Seide dieſe Farbe gegeben haben. Der Pur: 
pur war von zweyfacher Art, nämlich Violet oder Wiolenfarbe 2), 
Tarbvog 3), weldye Art Farbe die Griechen durch ein Wort an- 
deuten , welches eigentlich Meerfarbe heißt 4), und von Diefer 
Art war der Purpur von Taranto 5): der andere und EFoftbare 
Purpur, nämlic der Tyrifche, war unferm Lade ähnlich. 

Das Gewand von Tuche unterfcheidet fi) an Figuren aus 
genfcheinlic) vor der Leinwand, und von andern leichten Zeugen; 
und ein franzöfifcher KRünftler, welcher keine anderen als fehr fei- 
ne und durchſichtige Zeuge in Marmor bemerfet 6), hat nur an 
Die farneſiſche Flora gedacht, und an Figuren, welche auf Ahnli- 

e 
ı) Tacit. Annal.L. 2. c. 33. s)Corn. Nep. Fragm. p. 158. ed. in uf. — 
Column. de Purp. p. 6. 3) Plin. L. 21. c. 14. 4) Excerpt.Polyb. 
L. 31. p. 177.1. 5. conf. Hadr. Iun, Animadv. L, =. c. 3. Bochart Hie- 


roz. T. 1. p. 730. 5) Horat, L. 2. ep. ı. v. 207. 6) Falconet 
Refi. fur la Sculpt. p. 32. 58. 
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che Art gekleidet find. Man kann hingegen behaupten, daß ſich 
in weiblichen Statuen wenigfteng eben fo viel Gewaͤnder, welche 
Tuch, als welche feine Zeuge worftellen, erhalten haben. Tuch ift 
Eenntlich an großen Falten, aud) an den Brüchen, in welche das 
Tuch im Zufammenlegen gefchlagen wurde; von diefen Bruͤchen 
wird unten geredet. 

Ich füge zu den verfchiedenen Zeugen weiblicher Kleidung 
auch die von Gold gewürften Stüde hinzu, ob gleich dieſe eigent- 
lich nicht hieher gehören : denn es ift Feine Figur alfo gemalet; 
fondern um alle Arten zu bemerken. Die reichen Zeuge der Al: 
ten beftanden nicht, wie bey uns, aus dünne gefchlagenem und 
vergoldeten Metalle oder Silber, welcyes über feidene Faden ge: 
fponnen ift, fondern e8 war gediegenes gewuͤrktes Gold, wie Pli⸗ 
nius anzeiget, da er von einem folchem Paludamento redet, womit 
Die ältere Agrippina, des Claudius Gemahlinn befleidet, einem 
Schaufpiele eines Sciffgefechts zufah. Nos vidimus Agrippi« 
nam Claudii principis, edente eo navalis proelü ſpectaculum, in- 
dutam paludamento auro textili, fine alia materia. Ya eben Diefer 
Scribent führet an, daß bereits Tarquinius Prifeus einen gol⸗ 
denen Nod getragen, (Tunicam auream). In Rom und zu mei- 
ner Zeit haben ſich in zwo Begräbnißurnen folche aus lauterem 
Golde verfertigte Kleider gefunden, Die unverzüglid) von den Ei: 
genthümern verfchmolzen worden ; und Die Patres des Collegit 
Elementini, in deren Weinberge fich die letzte Urne von grünlichent 
Baſalt fand, geftanden zu, Daß fie aus ihrem Kleide vier Pfund 
Gold gezogen; «8 ift aber zu glauben, daß fie den Werth nicht 

Ddd 2 ge⸗ 
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gefreulih angegeben. Von dieſer rt Zeuge Fönnen ung ei- 
nige Stüde goldener Sallonen in dem herculanifchen Muſeo einen 
Begriff geben; Denn es find Diefelben ebenfalls aus lauterem Gol⸗ 
De gewebet. | | 

b. Son dem Was den zweyten Punft der weiblichen Kleidung, näm- 


Arten und der 


Sehe lic) ihre verfchiedenen Stüde, Arten, und die Form derfelben be= 
eeibes. trifft, fo find zuerſt drey Stüde, Das Unterkleid, der Rod und 
der Mantel zu merken, deren Zorm. die allernatürlichfte ift, Die 
fich gedenken läßt. In den älteften Zeiten war Die weibliche Tracht 
unter allen Griechen eben Diefelbe, das ift, Die Dorifche 1); in Den 
folgenden Zeiten unterfchieden fich Die Jonier von den übrigen; 
die Künftler aber feheinen ſich in göttlichen und beroifchen Figu⸗ 

ven an Die Altefte Tracht vornehmlich gehalten zu haben. 
zu. Das Unterkleid, welches. ftatt unfers Hemdes war ſieht 
man an entkleideten oder fchlafenden Figuren, wie an Der farnefi= 
ſchen Slora, an den Statuen der Amazonen, an der fälfehlich fo- 
genannten Eleopatra in Der Villa Medicis, und an einem fchö- 
nen Dermaphroditen im Palafte Farneſe. Auch die jüngfte Tod): 
ter der Niobe, Die fid) in den Schooß der Mutter wirft, hat nur 
das Unterkleid; und dieſes hieß bey Den Griechen Kırav 2), und 
die allein im Unterkleide waren, mit welchen die Weiber bekleidet 
fchliefen, hießen novorerAo 3), auch uovoxsrwres 4). Es war, wie 
an angeführten Figuren erfcheinet, von Leinwand, oder von fehr 
leichtem Zeuge, ohne Ermel, fo daß es auf den Achſeln vermit- 

| | Zu telſt 
r) Herodot. L. 5. p. a01:.L 18. 2) Achil. Tat. Erot. L. 1. P. 9. 1. 3. 
3) Eurip. Hecub. v. 933. 4) Plutarch. Syll. p. 855. L. 2i, 
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telſt eines Knopfs zuſammenhieng, und bedeckete die ganze Bruſt, 
wenn es nicht von der Achſel abgeloͤſet war: ein ſolches leichtes 
Kleid trugen die ſpartaniſchen Mädchen, und dieſes ohne Guͤr⸗ 
tel 1). Oben am Halſe ſcheinet zuweilen ein gekraͤuſelter Strei- 
fen von feinerem Zeuge angenaͤhet geweſen zu ſeyn, welches aus 
Lycophrons Beſchreibung Des Maͤnnerhemdes, worein Clytem⸗ 
neſtra den Agamemnon verwickelt 2), um ſo viel mehr auf — 
kleider der Weiber kann geſchloſſen werden. 

Es behauptet jemand, daß die roͤmiſchen Weiber, nicht 
die Maͤnnerhemden, (vielleicht hat derſelbe Unterkleider ſagen 
wollen) mit Ermeln tragen duͤrfen: ich wuͤnſchete den Beweis 
davon zu ſehen. An maͤnnlichen griechiſchen oder roͤmiſchen Fi⸗ 
guren, Die theatraliſchen ausgenommen, kann ich mich nicht ent⸗ 
ſinnen, Unterkleider mit engen Ermeln bemerket zu haben; in ei⸗ 
nigen herculaniſchen Gemaͤlden aber ſiehet man Roͤcke mit halben 
Ermeln, die nur bis an die Haͤlfte des Oberarms reichen, und 
ſolche Kleider hießen Daher Colobia. Maͤnnerkleider mit vor- 
gedachten langen und engen Ermeln finden ſich nur an Figuren, 
Die comifchye oder tragifche Perfonen vorftellen, wie fich zeiget an 
3109 kleinen comifchen Statuen in Der Ville Mattei, und an einer 
Diefen ähnlichen in der Villa Albani, ingleichen an einem Tragico 
auf einem herculaniſchen Gemälde. Noch deutlicher aber und an 
mehreren Figuren ift Diefes auf einer erhobenen Arbeit, in Der 
Villa Pamfili, BOTEN Die in meinen Denkmalen des Alters 

Ddd 3 thums 
s) Schol. ad Eurip. Hec. I. c. 3) Alex. v. zoo. cont. Caſaub. Anim. in 
Suet. p. 28. D. 
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thums befannt gemachet ift. Die Rnechte in der Komödie haben 
über die Bekleidung mit langen engen Ermeln, ein oberes kurzes 
Kamiſol mit halben Ermeln. 

Ich habe Ausſchließungsweiſe geſaget, daß ſich die langen 
engen Ermel nicht an griechiſchen und römifchen männlichen Fi⸗ 
guren, Die vom Theater ausgenommen, finden; allen phrygiſchen 
Figuren aber find Diefe Ermel eigen, welches man an den fchönen 
Statuen des Paris in den Palaften Altemps und Lancellotti, 
und an anderen Figuren Deffelben auf erhobenen Arbeiten und auf 
gefchnittenen Steinen ſiehet. Eben daher ift Cybele, als eine 
phrygiſche Gottheit, allezeit mit ſolchen Ermeln gebildet, welches 
man am deutlichften an der erhoben gearbeiteten Figur Derfelben 
im Campidoglio fichet. Aus eben dem Grunde und um in der 
Iſis eine ausländifche und fremde Göttinn abzubilden iſt die: 
felbe nebft der Cybele Die einzige unter allen Goͤttinnen, welche 
enge und lange Ermel hat. Nach Art der Phrygier pflegen auch 
Figuren, Die barbarifche Voͤller anzeigen follen, Die Arme mit 
Ermeln bekleidet zu Haben; und wenn Suetonius von einer Toga 
Germanica redet, fcheinet er einen Rod mit Ermeln verftanden zu 
haben. 

ren Der weibliche Rock mar gewoͤhnlich nichts anders, als 
a zwey lange Stüde Tuch, ohne Schnitt und ohne andere Form, 
welche nur in Der Länge zufammen genähet waren, und auf den 
Achſeln durd) einen oder mehr Köpfe zufammenhiengen ; fo wie 
Sofephus die gemöhnlichen Roͤcke befchreibet 1): zumeilen war an- 
ftatt 
1) Ant. Jud. L. 3. c. 8. $. 4. 
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ftatt des Knopfs ein fpigiger Meft, und die Weiber zu Argos 
und Aegina trugen dergleichen Mefte größer , als zu Athen 1). 
Diefes war der fogenannte vieredigte Roc , welcher auf Feine 
Weiſe rund gefchnitten feyn kann, wie Salmaſius glaubet 2), 
Cer giebt die Form des Mantels dem Node, und des Rocks dem 
Mantel) und es ift die gemeinfte Tracht göttlicher Figuren, oder 
aus der Meldenzeit: dieſer Rock wurde über den Kopf geworfen. 
Die Roͤcke der ſpartaniſchen Jungfrauen waren. unten auf Den 
Seiten offen 3), und flogen frey von einander, wie man es an 
Figuren von Tänzerinnen fiehef. Andere Roͤcke find mit. engen 48. 1ieengen 
genäheten Ermeln, welche bis an Die Knoͤchel der Hand reichen, — ia 
und die Daher xuemwru, von xagwos, der Knoͤchel, genennet wur⸗ 
den 4). So ift die: ältere von den zwo fchönften Töchtern Der 
Niobe gekleidet und Die vermepnte Dido unter den hereulanifchen 
Gemälden; auf gemalten Gefäßen fichet man noch mehrere, 
Henn die Ermel fehr weit find, wie an zwo ſchoͤnen Statuen'der 
Pallas in der Villa Albani, find «8 nicht die Ermel des Rode 
fondern des Unterfleides, aud) nicht befonders gefchnitten , fon- 
dern aus Dem vieredigten Node, welcher von der Achfel auf den 
Arm herunter gefallen, vermittelft des Guͤrtels in Geſtalt der Er⸗ 
mel gegogen und geleget; und wenn ein folcher Rod auf Der Ach: 
fel nicht zufammengenähet, fondern durch Knöpfe zufammen gehän- 
get ift, fo fallen alsdann Die Knöpfe auf Dem Arme herunter: ſolche 
weitlaͤuftige Roͤcke pflegte das weibliche Geſchlecht an feyerlichen Ta⸗ 
| | gen 
.) Herodot. L. 5. p. 201. l. 24. 2) Not.in Script.Hift. Aug. p. 309. D. 
3) Plutarch. in Numa, p. 140. 1. 19. 4) Salmaf, in Tertul. de Pal. p. 44. 
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gen anzulegen 1). Im ganzen Alterthume aber findet man Feine 
weite und nach heutiger Art an Hemden aufgerollete Ermel, wie 
Bernini der H. Weronica in der Kirche von St. Peter und an 
Bere neuere Bildhauer ihren weiblichen Figuren ‚gegeben haben, 

» Der Rod findet fich niemals weder unten herum, noch 
* ‚ mit Franzen beſetzet, welches ic) erinnere zu Erklaͤrung 
dDesjenigen, was Callimachus an Dem Node der Diana Aryraro 
nennet, und von alten-fo wohl als neueren Auslegern auf Treo: 
deln oder Franzen gedeutet wird, außer dem Spanheim, welcher 
es von Streifen’erfläret, Die in der Länge herunter eingewürket 
find. Callimachus führet dieſe Göttinn vedend ein, mit Bitte 
an den Jupiter, ihr unter anderen Dingen zu verftatten, ihren 
bis an die Knie aufgeſchuͤrzt zu fragen: 

— 10 E5 YWU HEX XITWVE 
Zawusei KeyvaTor — 
Hymn. Dian. v. 11. 

man fichet aber dem Rock der Diana eben fo wenig auf alten Ge 
mälden als ‘in Statuen weder mit Sranzen, noch mit Streifen 
die von oben herunter gehen; an dem Saume defielben hingegen 
pfleget eine breite eingewuͤrkte Beſetzung angedeutet zu ſeyn, wel⸗ 
ches am deutlichſten an der Statue derſelben in dem herculaniſchen 
Muſeo zu ſehen iſt, die im vorigen Kapitel beſchrieben worden. 
ch bin daher der Meynung, Daß das Wort Aryrarov den beſetz⸗ 
ten oder fonft verzierten Saum Des Node. anzeige, 


Die 


. 3) Liv. L. 27..c. ult, amplifima vefis. 
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Die Sungfrauen fo wohl, als Weiber, banden den Rod 
nahe unter den Brüften I), wie noch) iko an einigen Orten in 
Griechenland gefchiehet 2), und wie Die jüdischen Hoheprieſter 
Denfelben trugen 3): dieſes hieß hochaufgeſchuͤrzt, BaIularog, wel⸗ 
ches ein gemeines Beywort der griechifchen XBeiber beym Mome- 
rus 4), und bey andern Dichtern ift 5). Diefes Band oder Guͤr⸗ 
tel, bey den Griechen Tamıa, Strophium 6), auch Mitra 7) ge: 
nannt, ift an den miehreften Figuren fichtbar, und von den beyden 
Enden deffelben anf der Bruft hängen drey Schnüre mit einem 
Knoten herunter, an einer Fleinen Pallas von Erzt, inder Ville 
Albani 8), fo wie an den weiblichen Figuren des fchönften Gefaͤs⸗ 

ı) Val. Flac. Argon. L. 7. v. 355. 

2) Pococke’s Defcr. ofthe Eaft, T. 2. P. ı. p. 266. 

3) Reland. Ant. Hebr. p. 145. 4)... 590. Od. g. 154. 

5) Badufas; yuwamas bat Barnes in der erſten angeführten Stelle gesehen pro ⸗ 
funde fuccindtas, und in ber zwoten demiffas zonas habentes, welches bey« 
des irrig iſt. Die ariechifchen Scholiaften Haben dieſes Beywort eben jo wenig 
verſtanden, und wenn im Etymol, Magno gefaget wird, es fey daſſelbe ein 
Beyname barbarifcher Weiher, fo zielet biefes vermutlich auf eine Stelle des 
Aeſchylus, (Perf.v.ı55.) wo dieſer Dichter bie perfifchen Weiber alfo nemnet. 
Stanley hat den rechten Sinn dieſes Worts getroffen; denn er überfeßet es 
alte cinctarum, der hochaufgefchürzten. Der Scholiaſt des Statius *) 
gicht ein ſchlechtes Kennzeichen vbn der Abbildung ber Tugend, wenn er ſagt, 
daß fie hochaufgeſchuͤrzt vorgeſtellet worden. 

*) Lutat. in Lib. 10. Theb. Stat. 
€) Aefchyl. Sept. contr. Theb. v. 877. Catul. Epithal. v. 65. Hier koͤnte 
füglicher an flatt lactantes gefeßt werben luctantes. 

7) Non. Dionyf. L. 1. p, 15. v. 5. p. a2. v. 12. 

8) La Chauffe Muf. Rom, Sect. a. tab. 9. 
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ſes der hamiltoniſchen Sammlung. Es iſt dieſes Band unter 
der Bruſt in eine einfache, auch doppelte Schlaͤufe gebunden, 
welche man an den zwo ſchoͤnſten Toͤchtern der Niobe nicht ſieht: 
der juͤngſten von dieſen gehet das Band uͤber beyde Achſeln und 
fiber den Ruͤcken, wie es Die vier Caryatiden in Lebensgroͤße ha- 
ben, welche im Monate April 1761. bey Monte Portio unmeit 
Srafcati gefunden worden , und ein ſolches Band hieß ingbefonde: . 
ve, wenigftens in fpäteren Zeiten, fuccin&orium oder bracile T). 
An den Figuren des paticanifchen Terentiug fehen wir, Daß der 
Mod auf diefe Art mit zwey Bändern gebunden wurde, die oben 
auf der Achfel befeftiget gewefen feyn müffen: denn fie hängen an 
einigen Figuren aufgelöfet , auf beyden Seiten herunter, und wenn 
fie gebunden wurden, hielten die Bänder über den Achfeln Das 
Band unter der Bruft in die Hoͤhe. So lang muß man fich den 
Gürtel Tarız vorftellen, mit welchem beym Longus Chloe ihren 
Daphnis aus der Wolfggrube, in Ermangelung eines Strids 
ziehen läffet; und es Fann feine Hauptbinde ſeyn, wie e8 in dem 
Kupfer vorgeftellet if. An einigen Figuren ift Diefes Band oder 
Gürtel fo breit, als ein Gurt, wie an einer faft coloſſaliſchen Mu⸗ 
fe in der Cancelleria, an der Aurora an Dem Bogen des Conſtan⸗ 
tinus, und an einer Bacchante in der Villa Madama außer Nom. 
Die tragifche Mufe hat insgemein einen breiten Gürtel, und an 
einer großen Begräbnißurne, in der Billa Mattei, ift Derfelbe ge⸗ 
fticht vorgeftellet 2); auch Urania hat zuweilen einen folchen brei- 
ten Gürtel. Aus einem Fragmente des Dichters Turpilius, 100 
ein 
ı)Ifidor. 2)Spon.Mifcel. Antiq. p. 44. Montfauc. Ant. expl, T. 1. P. ı. pl. 56. 
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ein junges Mädchen fast: ich unglüdliche, Die ich einen Brief 
verloren habe, welcher mir aus dem Buſen herausgefchoffen ift, 
(me miferam, quod inter vias epiftola excidit mihi, inter tunicu- 
lam & ftrophium collocata) will jemand fchließen, Daß man Diefer 
Binde, oder dem Gürtel mit der Zeit eine befondere Form gege: 
ben habe 1). Diefes folget hieraus im geringften nicht: das be: 
kümmerte Maͤdchen redet von einem Briefe, den fie zwifchen Dem 
Unterkleide und dem Node unter dem Gürtel felbft geſtecket hatte. 

Die Amazonen allein haben das Band nicht nahe unter 
der Bruft, fondern, wie daſſelbe an Männern ift, auf den Huͤf⸗ 
ten liegen, und es Dienete nicht fo wohl, ihren Rock feft oder in 
die Hoͤhe zu binden, als vielmehr, fich zu guͤrten, ihre kriegeri⸗ 
ſche Natur anzudenten ; (Gürten heißt beym Homerus, fich zur 
Schlacht rüften) Daher dieſes Band an ihnen eigentlich ein Guͤr⸗ 
tel zu nennen ift. Eine einzige Amazone unter Lebensgröße, im 
Palaſte Sarnefe, welche verwundet vom Pferde finket, hat Das 
Band nahe unter den Brüften gebunden. 

Es erfläret ſich alfo aus dem obigen, wie Philoftratus zu 
verftchen ift, wenn er faget, Daß in Dem Gemälde des Comus 
derfelbe von Weibern und Männern umgeben gewefen, und Daß 
dieſe mit Weiberfchuhen, und wider die Gewohnheit gefchürgt oder 
gebunden gebildet geweſen; (xaı Cuworras maga To os 2) DAS iſt, 
Die Männer hatten wie die Weiber den Gürtel unter der Bruft 
liegen. Mit Weiberfchuhen aber pflegten auch die Flötenfpieler 

Eee 2 auf 


1) Nedal. Diff. für Y’habil. des Dam. Rom. p. s5ı. 2) Philoſtr. L. 1. Icon. 
2. P. 766. 
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auf der Scena zu erfcheinen, und Battalus aus Ephefus war 
Der erfte, der fich alfo zeigete I). 

en Die völlig bekleidete Venus ift in Statuen allegeit mit 

Venus. zween Gürteln vorgeftellet, von welchen Der andere unter dem 
Unterleibe liegt, fo wie Denfelben Die Venus mit Dem Kopfe einer 
abgebildeten Perfon, neben Dem Mars im Campidoglio 2), und 
die fchöne bekleidete Wenus hat, welche ehemals in dem Palaſte 
Spada ftand , und io im Beſitze Des Lord Egremont in England 
ift. Diefer untere Gürtel ift nur dieſer Goͤttinn eigen, und ift 
Derjenige, welcher bey den Dichtern insbefondere der Gürtel der 
Venus heit: Diefes ift nod) von niemand bemerfet worden. Su: 
no bat fich denfelben aus, da fie Dem Jupiter eine heftige Begier⸗ 
de gegen fich erwecken wollte, und fie legte denfelben, wie Homer 
rus fagt 3), in ihren Schooß, das ift , um und unter den Unter: 
leib 4), wo dieſer Gürtel an befagten Figuren lieget: Die Syrer 

| ga⸗ 

1) Liban. vit. Demofth. 2) Muſ. Capit. T. 3. tab. a0. 

39) I.& v. 219. 222. conf. Non. Dionyf. L. 2. p. 95. |. ı7. 

4) Man fehe gegen dieſe Erläuterung an, was andere über den Gürtel der Venus 
vorgebracht Haben *), fo wird fich zeigen, daß ihre Meynung nicht beftchen 
kann. Es haben ſelbſt die alten Erklären des Homerus denſelben an biefem 
Drte nicht verflanden, und aynardso zone, Lege ihn (den Gürtel) in den 
Schooß, kann nicht, wie ber Scholiaft ſagt, eben fo viel ſeyn, ald xaraxguyor 
due wohne, verbirg ihn in dem Schooße. KBuftathius gelanget durch feine 
Herleitung des Worte xesos gehen fo wenig zu ber wahren Bedeutung deſſelben. 
Ariftides Hingegen , wenn er dieſen Gürtel nennet, feget hinzu, was und 

wie 
*) Rigale. Not. in Onofandri Stratagem.p. 37. ſeq. Prideaux Not. ad 
Marm. Arundel. p. 24. welche beyde es von einem Rocke verfiehen. 
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gaben vermuthlich auch Daher den Statuen Der Suno dieſen Guͤr⸗ 
tel... Gori glaubet 1), daß zwo von den drey Gratien an einer 
Degräbnißurne Diefen Gürtel in der Hand halten, nn nicht 
zu beweifen ift. 

Einige Figuren im bloßen Unterkleide, welches von der ei: — — 
nen Achſel abgeloͤſet niederfaͤllt, haben keinen Gürtel: an der ir Se 
tig fo genannten farnefifchen Flora oder vielmehr. einer von den 
Horen ift derfelbe auf den Unterleib fchlaff herunter geſunken; 
Antiope, Die Mutter des Amphion und Zethus, in eben Die 
fem Palafte, und eine Statue an. dem Palafte der Villa Medi: 
cis, haben den Gürtel um Die Hüften liegen, ſo wie Longus ſei⸗ 
ne Nymphen befchreibet 2). Ohne Gürtel find einige Bac⸗ 

Eee 3 chan⸗ 


wie auch derſelbe ſey. (oSig wars ourog o neSog a5 #*) Martorelli, Prof. det 
griechischen Sprache zu Neapel, merket jehe wohl an *x), daß dieſes Wort 
fein fubftantivum, fonbern ein adieftivum fey, welches im erflern Falle von 
ſpaͤteren gricchiichen Dichtern, gebraucht worden. Es feheinet auch der Dichter 
einer griechifchen Sinnichrife *,*) auf bie Venus, nicht verfianden zu haben, 
was xesos für ein Gürtel fey, da er den gewöhnlichen unter der Bruſt Caps 
padaıs nesog ruf) dafür angenommen, Durch obige Erklärung der Gürtel der 
Benus wird zugleich eine Anzeige des Plinius deutlich, die berfelbe von der 
Statue eined Satyrs giebt, welcher bie Figur eines Bacchus Hielt, -palla ve- 
latum veneris, bie, wie ich es verfiche, nach Art einer bekleideten Benus ges 
guͤrtet ift, Dieſe Stelle if bie io dunkel geblieben, und daher Haben einige an 
flatt veneris Iefen wollen veneri, als wenn ber Satyr den Bacchus der Ve⸗ 

nus darbrächte. Plinius redet von keinem Gruppo THR**), 
*“*) Ariftid. ifthm. in Nept. p. 42. C. *#*) Comment. de Regia 
Theca Calamar. p. 1533.  **+**) Anthol, Epigr. grec. L. 5. p. 231.2. 

2%) Plin, L. 36. c. 4: $. 8. 

s) Muſ. Etr. T. 1. p- 217. 2) Long. Paftor. L. ı. p. 10. 
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chanten und Tänzerinnen auf Gemälden 1), in Marmor, und 
auf gefchnittenen Steinen 2), theils ihre wollüftige Weichlichkeit, 
fo wie Bacchus ohne Gürtel ift, anzudeuten; theils weil im Tan- 
zen und Springen der Leib durch feinen Gürtel gefchnüret feyn will. 
Unter den herculaniſchen Gemälden find zwo junge Mädchens 
ohne Gürtel 3), die eine mit einer Schüffel Feigen in der rechten 
Hand, und mit einem Gefäße zum Eingießen in der linken; Die 
andere mit einer Schüffel, und mit einem Korbe, , welche diejenis 
gen vorftellen Fönten, Die denen, welche in Dem Tempel der Pal: 
las fpeifeten,, aufivarteten,, und Asmropagn, Speifenträgerin 
nen 4), genennet wurden. Die Erklärer Diefer Gemälde haben 
bier Feine Bedeutung der Figuren angegeben , und diefelben be: 
deuten nichts, wenn fie nicht vorftellen was ich gefaget habe, «8 
fand fid) indeffen vor Mlters eine Statue einer Tänzerinn ohne 
Guͤrtel 5). Es ſind ferner ohne Guͤrtel vorgeſtellet Weiber in 
großer Betrübnif, fonderlich über den Tod ihrer eltern und 
Anverwandten, fo wie Seneca die Trojanerinnen über den er: 
blaßten Hector klagend einführet ; (vefte remiffa 6) und Andro: 
mache nebft anderen Weibern empfänget alfo mit einem ungegür- 
teten und fchleppenden Kleide den Körper Diefes ihres Gemaͤhls 
an dem Thore der Stadt Troja, auf einem erhobenen Werke in 
der Villa Borghefe 7). Auch bey den Roͤmern war diefer Ge 
brauch in folchen Fällen; und felbft die römifchen Mitter befleide- 


ten 
s) Pitt. Erc. T. 1. tav. 31. 2) Defer. des Pier. gr. du Cab. de Stofch, 
p- 55. n, 1577. 3) Pitt. Erc.T. ı. tav.’22..23. 4) Suid. in Aumopsoga, 
5) Anthol. L. 4. c. 35. p. 363. 1. 13. 6) Troad. v. 83. 7) Mo- 
num. ant. ined, No. 
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ten den Körper des Auguſtus bis in deffen Grabmal, mit unge 
ſchuͤrzten Kleidern 1). 

Das dritte Stuͤck der weiblichen Kleidung, der Mantel, 
(bey den Griechen Peplos genannt, welches Wort insbeſondere 
dem Mantel der Pallas eigen iſt, und hernach auch von dem 
Mantel anderer Goͤtter 2) und Maͤnner z) gebraucht wird) war 
nicht viereckt, wie ſich Salmaſius eingebildet hat, ſondern ein 
völlig rund geſchnittenes Tuch, fo wie auch unſere Mäntel zuge: 
ſchnitten find; und ebendie Form muß auch der Mantel der Maͤn⸗ 
ner gehabt haben. Dieſes ift zwar der Meynung derjenigen, 
welche über Die Kleidung der Alten gefchrieben haben, zuwider; 
aber dieſe haben mehrentheils nur aus Büchern und nach fchlecht 
gezeichneten Kupfern geurtheilet. In Auslegung alter Scriben- 
ten, und in Vereinigung oder Widerlegung ihrer Erklärer , kann 
ich mid) nicht einlaffen, und ich begnuͤge mid) jene der von mir an: 
gegebenen Form gemäß zu verftehen. Die mehreften Stellen der 
Alten reden überhaupt von vieredigten Mänteln, welches aber 
Feine Schwierigkeit veranlaffet, wenn nicht Eden, Das ift, ein in 
viele rechte Winkel geſchnittenes Tuch, fondern ein Mantel von 
vier Zipfeln verftanden wird, welche fic) nad) eben fo viel ange: 
näheten Heinen Quäftgen im Zufammennehmen oder im Anlegen 
warfen. 


An 


1) Suet. Aug. c. 100. 2) Non. Dionyf. L. 2. p. 45. I. 17. 

3) Aefchyl. Perf. 199. 468. 1035. Sophocl. Trachin. v. 609. 634. Eurip. He- 
racl v. 49. 131. 604, Helen. v. 430. 573. 1556. 1645. Ion. v. 326. 
Herc. fur. v. 333. 
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An den mehreſten Maͤnteln an Statuen ſo wohl, als an 
Figuren auf geſchnittenen Steinen, beyderley Geſchlechts, ſind 
nur zwey Quaͤſtgen ſichtbar, weil die andern durch den Wurf 
des Mantels verdeckt ſind; oft zeigen ſich deren drey, wie an ei⸗ 
ner Iſis im hetruriſchen Stile gearbeitet, an einem Aeſculapius, 
beyde in Lebensgroͤße, und an dem Mercurius auf einem der 
zween ſchoͤnen Leuchter von Marmor, alle drey im Palaſte Bar: 
berini. Alle vier Quaͤſtgen aber find an eben fo viel Zipfeln ſicht⸗ 
bar, an dem Mantel einer von zwo ähnlichen betrurifchen Figuren 
in Lebensgröße, im gedachten Palafte, und. an der tragifchen 
Mufe Melpomene , auf Der angeführten Begräbnißurne in der 
Ville Mattei. Diefe Quaͤſtgen Hängen offenbar an Feinen Eden, 
und. der Mantel kann Feine Ecken haben, weil, wenn Derfelbe im 
Viereck gefchnitten wäre, Die gefchlängelten Falten, welche auf 
allen Seiten fallen , nicht fönten geworfen werden : eben folche 
alten werfen die Mäntel hetrurifcher Figuren, fo Daß diefelben 
folglich eben die Form müffen gehabt haben, welche das über die 
Vorrede geſetzte Kupfer zeiget. 

Hiervon Fann fich ein jeder überzeugen, an einem mit etli- 
chen Stichen sufammengehefteten Mantel, wenn derfelbe als ein 
rundes Tuch nach Art der Alten umgeworfen wird. Es zeiget 
auch Die Form der heutigen Meßgewänder , welche vorne und 
hinten rundlic) gefchnitten find, Daß Diefelben ehemals völlig rund, 
und ein Mantel geweſen, eben fo wie nod) io die Meßgemänder 
der Griechen find. Diefe wurden durch eine Oeffnung über den 
Kopf 
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Kopf geworfen 1), und zu bequemerer Handhabung bey dem 
Sacramente der Mefle, über Die Arme hinanfgefchlagen, fo daß 
alsdann diefer Mantel vorne und hinten in einem Bogen herunter 
‚bieng. Da nun mit der Zeit diefe Meßgewänder von reichen 
Zeuge gemacht wurden, fo gab man Denfelben theils zur Bequem- 
lichkeit, theils zu Erſparung der Koften, diejenige Form, welche 
fie Hatten, wenn fie über Die Arme hinaufgeworfen wurden, das 
ift, fie bekamen Die heutige Form. 

Bey den Mänteln der weiblichen fo wohl als männlichen 
Figuren ift annoch nöthig zu erinnern, Daß Diefelben nicht allegeit 
umgeworfen, oder angethan find, wie Die gewöhnliche Tracht war, 
welches ſich augenfcheinlidy begreifen läffet, fondern wie es Der 
Künftler bequem und dienlich fand; und Diefes ift fo wahr, Daß 
an einer ſitzenden Eaiferlichen Statue, mit Dem Kopfe des Elau- 
Dins , in der Villa Albani, das Paludamentum , (Chlamys) 
welches ein Furger Mantel war, nachfchleppen würde. Der Künft: 
ler derfelben aber fand vor gut, einen Theil dieſes Mantels über 
den einen Schenkel zu werfen, um einen fchönen Faltenſchlag zu 
zeigen, und nicht beyde Beine zugleich unbedeckt zu laffen, wel- 
ches eine Monotonie verurfachet hätte. 

Der Mantel der Alten wurde auf vielfältige Ark geleget — 
und geworfen (emßarresaı): Die gewoͤhnlichſte war, ein Viertheil tet umzuwer⸗ 
oder ein Drittheil überzufchlagen, welches, wenn der Mantel um: . 
geworfen wurde, dienen konte, den Kopf zu decken: fo warf Sci- 

pio 
ı) Ciampini Vet. Monum, T. r. c 36. p. 239. 
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pio Nafica, beym Appianus 1), den Saum feiner Toga (xgar- 
weis) über den Kopf. Zumeilen wurde der Mantel Doppelt zu- 
fammen genommen, (weldyer alsdann größer als gewöhnlid) wird 
geweſen feyn, und fich auc an Statuen zeige); und Diefes findet 
fid) von alten Seribenten angedeutet 2). Dopnglt gelegt ift un- 
ter andern der Mantel der zwo fehönen Statuen der Pallas in 
der Villa Albani , aber nicht umgeworfen , fondern unter Dem 
linken Arme und von vorne und von hinten unter der Megis auf 
der Bruft hinaufgezogen, und auf der rechten Achfel zufammen- 
— dem gehaͤnget. Von einem doppelt zuſammen gelegten Mantel iſt 
— ver das Doppelte Tuch der Cyniker vermuthlich zu verſtehen 3), ohn⸗ 
erachtet es ſich an der Statue eines Philoſophen dieſer Secte, 
in Lebensgroͤße, in gedachter Villa, nicht doppelt genommen 
findet 4): denn da die Cyniker kein Unterkleid trugen, hatten ſie 
noͤthiger, als andere, den Mantel doppelt zu nehmen, welches 
begreiflicher iſt, als alles, was Salmaſius und andere über die⸗ 
fen Punkt vorgebracht haben. Das Wort doppelt kann auch nicht 
von der Art des Umwerfens, wie jene wollen, verftanden wer- 
den: denn an angezeigter Statue ift der Mantel geworfen, wit 
an den mehreften Figuren mit Mänteln. 
— Die gewoͤhnlichſte Art, den Mantel umzuwerfen, iſt un 
Wurfs de ter dem rechten Arm, über die linke Schulter. Zuweilen aber 
find 


s) Bel. Civ. L. 1. p. 168. 1. 6, 2) Cuper. Apotlı. Hom, p. 144. 
3) Horat. L. 1. ep. 17. v. 25. 
A Dieſe Statue unterfcheidst fich durch eine große Taſche, wie ein Jagdbeutel, wel 
er von der rechten Achjel herunter auf der linken Seite banget, durch einen 
Enotigen Stab, und durch Rollen Schriften zu ben Füßen. 
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ſind die Maͤntel nicht umgeworfen, ſondern haͤngen oben auf den 
Achſeln an zween Knöpfen, wie an der ausnehmend ſchoͤnen und 
einzigen Statue der Leucothen in der Wille Albani, und an zwo 
Earyatiden, in der Villa Negroni, welche alle drey in Lebens: 
größe find. An diefen Mänteln muß man wenigftens Das Drit- 
theil über oder untergefchlagen annehmen, fo wie man es Deut: 
lic) fieht andem Mantel einer weiblichen Figur über Lebensgröße, 
in dem Hofe des Palaftes Farnefe , deffen herunter geſchlagener 
. Theil mit dem Gürtel gefaffet und gebunden ift. Won einem fol- 
hen angehängten Mantel ift der Schweif heraufgenommten und 
unter Den Gürtel geſtecket, an einer Mufe über Lebensgröße die 
in dem Hofe der Eancelleria ftehet, und an der Antiope in dem 
Gruppo des fogenannten farnefifchen Ochfen. Zuweilen war der 
Mantel auch unter den Brüften in einem Knoten gebunden, fo 
wie es Mäntel einiger ägnptifchen Figuren, und der Iſis insge⸗ 
mein find, welches im zweyten Kapitel angezeiget worden; und 
an ftatt Des Knotens waren zwo Zipfel Deffelben unter der Bruſt 
vermittelft eines Hefts Creporis) sufammengehänget 1), fo daß 
vermuthlich der Eine Zipfel über die Achſel herunter gegogen , und 
der andere unter Dem Arme hervor genommen war. Es ift etwas 
befonders, Daß der Sturz einer Statue in der Ville des Grafen 
Fede, in der Villa Madriani, bey Tivoli, über ihren Mantel, 
welcher, wie der Mantel der Iſis, aufder Bruft gebunden ift, 
einen Ueberhang , wie ein Net geftrickt, geworfen hat. Diefes 
Netz ift vermuthlich derjenige Heberhang, welcher Aypwvor hieß, 
Sffe und 


ı) Sophocl. Trachin. v. 942. 
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und eine Tracht war derer, Die Die Orgia Des Bacchus fenerten 1), 
wie auc) der Figuren des Tirefias und anderer Wahrfager 2). 

a. An ftatt Diefes großen Mantels war aud) ein Eleiner Man- 

rn tel im Gebrauch, weldyer aus zwey Theilen beftand , Die unten 
sugenähet waren, und oben auf der Achſel durch einen Knopf zu- 
ſammen biengen, fo daß Deffnungen für den Arm blieben, und 
Diefer Mantel wurde von den Römern Ricinium genennet 3): big: 
weilen veichet diefer Mantel kaum bis an die Hüften, ja es ift 
derſelbe oft nicht länger, als Die heutigen Mantillen. Diefe find 
auf einigen herculanifcyen Gemälden wirklich alfo gemacht, wie 
Das Franenzimmer diefelben zu unfern Zeiten trägt, das ift, ein 
leichtes Mäntelcyen, welches auch über Die Arme gehet, und ver: 
muthlich rund gefchnitten war , fo Daß man es über den Kopf 
werfen mußte: Daher wahrfcheinlich Diefes dasjenige Stüd der 
weiblichen Kleidung ift, welches Encyclion, oder Cyclas hieß, 
das ift rundes Kleid, von xurdos, aud) Anaboladion und Ampe- 
chonion genennet wurde 4). Als etwas befonderes ift ein laͤnge⸗ 
ver Mantel ebenfalls aus zwey Stüden, einem Vorder -und Hin⸗ 
tertheile, an der Flora im Campidoglio zu merken: es ift derſelbe 
an beyden Seiten von unten herauf zugenähet, und oberwärts ge- 
Enöpfet, fo daß eine Deffnung gelaffen ift, Die Arme durchzuſtec⸗ 
fen, wie der linfe Arm thut; der rechte Arm aber hat das Ges 
wand übergemorfen, man fieht aber Die Deffnung. 


Wenn 


1) Hefych. v. Ayewmı. 2)Poll. Onom. L. 4. fegm. 116. 3) Varro de 
L. L L. 4.c. 30. Non, Marcel. c. 14.n.33. 4)4Aelian, Var.hift.L. 7.c.9. 
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Wenn das Gewand oder der Mantel bis oben auf dag dd. Vermedn- 


Haupt verſchiedener Figuren und Statuen gezogen ift, hat man —— 
dieſes daher insgemein fuͤr Veſtalen genommen, da gleichwohl 
ſolche Tracht allein Weibern gemein war. Sonderlich ſind alle 
und jede einig, einen Kopf in der Farneſina, Der Das Kinn ver: 
hüllet hat, eine Veſtale zu nennen, ohne zu überlegen, Daß dem- 
felben Das vornehmfte Kennzeichen fehlet, nämlich die Infula oder 
ein breites Band um das Haupt, welches auf die Achfel herun- 
ter fiel. Alſo find zween Köpfe gebildet, die Fabretti beybrine 
get 1), einer auf einem runden Bleche, Der andere in einen Onyx 
geſchnitten. Auf jenem ftehet der Name der Perfon mit der Um⸗ 
fyrift : BELICIAE MODESTE , und inwendig, neben dem 
Bruftbilde, bedeutet nad) gedachten Scribentens Auslegung V. 
V. Virgo veftalis. Auf dem Steine ftehet unter der Figur: 
NERVIRV weldyes eben Derfelbe alfo ergänzget: NERATIA 
VIRGO VESTALB. Eine Veftale würde auch Eenntlich feyn 
durch einbefonderes Tuch oder Schleyerüber das Haupt, welches 
länglid) viereckt war und ſuffibulum hieß. Eine folche Infula hans 
get gedoppelt aufder Bruſt herunter an einer Figur unter Lebens: 
größe in dem Palaft Barberini, der man einen neuen Kopf der 
is gegeben hat. 

Die Kleidung der Alten wurde zufammengelegt und ge⸗ Zen tem 
preffet , welches fonderlich geſchah, wenn Diefelbe gewafchen Zn mmmenter 
wurde: denn mit den weißen Gewändern der Älteften Tracht deg " He. 

öff3 weib⸗ 


1) De Col. Tra;. mn 
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weiblichen Geſchlechts mußte dieſes öfter gefchehen I). Daß die 

. Kleider gepreffet worden, weiß man aus den Preſſen Derfelben, 
deren Meldung gefchiehet 2), und man ſiehet e8 an den theils er- 
hobenen, theils vertieften Meifen, welche über die Gewänder hin- 
laufen, und Brüche des zufammengelegten Tuches vorſtellen. 
Diefe haben die alten Bildhauer vielmals angedeutet ; und id) 
bin der Meynung, daß, was Die Römer an der Kleidung Runs 
zen (Rugas) hießen, Dergleichen Brüche, nicht geplattete Fal: 
ten waren, wie Salmafiug meynet 3), welcher von dem, was er 
nicht gefehen hatte, nicht Rechenſchaft geben Eonte. 


— Nebſt der Form der Kleidung iſt auch mit wenigen etwas 
dung. Hon der Farbe derſelben zu berühren , fonderlich da Diefelbe in 


aa. Der Gott⸗ 


heiten, den Abhandlungen von der Kleidung der Alten nicht angezeiget 
worden tft. Won göttlichen Figuren anzufangen, findet ſich Su: 
piter mit einem rothen Gewande 4), Neptunus aber würde ein 
meergruͤnes Gewand haben müffen, fo wie Die Nereiden pflegten 
gemalet zu werden 5); wie denn felbft die Thiere, Die den Meer: 
göttern geopfert wurden, meergrüne Bänder trugen 6). Aus 
eben Dem Grunde geben Die Dichter den Fluͤſſen Haare von eben 
der Farbe 7). Es wurden auch überhaupt die Nymphen, weil 
ihr Name vom Waſſer genommen ift (Nvuon, Avupa) in alten 
Gemälden alfo gekleidet I. Wo Apollo einen Mantel hat, ift 
der⸗ 
1) Hom.Il.  v. 419. Heſiod. Op. v. 198. Anthol. L. 6. ep. 4. 2) Turneb. 
Adverf. L. 23. c. 19. p. 768. 3) in Tertul. de Pal. p. 334. 4) Mar- 
tian. Capel. de nupt. Phil. L. 1. p. ı7. 5) Ovid. Art, L, 3. v. 176. 


6) Valer. Flac. Argon. L. ı. v, 189. 7) Ovid. Art. L. 1. v. 224. 
) Ovid. Art. L. 3. v. 178, 
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Derfelbe blau 1), oder violet; und Bacchus welcher ein purpur- 
rothes Gewand haben Fönte, erfcheinet dennoch weiß gekleidet 2). 
Enbele wird vom Martianus Capella in grün gekleidet, als die 
Söttinn der Erde und Die Mutter der Gefchöpfe 3). Juno, in 
Abſicht auf Die Luft, welche fie bedeutet, kann himmelblau ge: 
Fleidet feyn; Der kurz zuvor gedachte Scribent aber führet Die 
felbe mit einem weißen Schleyer ein 4). Ceres follte ein gelbes 
Gewand haben, weil dieß die Farbe der reifen Saat ift, auf 
welche ihr Beywort, die gelbe, beym Homerus abzielet. Pal 
las bat auf einer mit Farben ausgeführten Zeichnung eines 
alten Gemäldes, die ſich in der vaticanifchen Bibliothek befindet, 
und in meinen Denfmalen des Alterthums erfchienen ift 5), ih⸗ 
ren Mantel nicht von himmelblauer Farbe, wie er in anderen ih- 
ren Figuren zu feyn pfleget, fondern e8 ift Derfelbe feuerroth, viel- 
leicht in Andeutung ihrer Friegerifchen Sefinnung; Denn dieß war 
aud) die Farbe der Kleidung der Spartaner im Kriege. Venus 
bat auf einem hereulanifchen Gemälde ein fliegendes Gewand von 
goldgelber Farbe, die in Dunfelgrün fpiclet 6), vielleicht auf ihr 
Beywort, die goldene, zu deuten. Eine Najade hat auf gedad)- 
ter vaticanifchen Zeichnung ein feines Unterkleid von Stahlfarbe, 

wie Virgiliug die Figur Der Tiber Heidet: 

— eum tenuis glauco velabat amidtu 
Carbafus. 

ihr Gewand aber ift grün, wie es die Flüße bey anderen Dich- 
tern haben 7), und Die eine fo wohl als Die andere Farbe Fommt 
ı) Bartol. Pitt. ant. tav. 2. 2) Ibid. tav. 2. 3) L. c.p. i9. — 
5) Monum. antined.. 6) Pitt. Erc. T. 4. tav. ĩ. 7)Stat. Theb.L. 9. c. 354. 
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ſymboliſch dem Waſſer zu; die grüne deutet vornaͤmlich auf die 
bewachfenen Ufer. | 
Es wird auch nicht überflüßig feyn, für Künftler eine An- 
und prieſter. zeige Der Farbe Der Gewänder Der Melden und Könige zu geben. 
Neſtor warf ein rothes Gewand um fih 1). Das Gewand und 
Die ganze Bekleidung Dreyer gefangenen Könige in der Villa Me 
dicis, und zween anderer in der Villa Borghefe, fcheinek in Dem 
Porphyr, woraus Diefelben gearbeitet find, ein Purpurgewand 
onzudeuten, und auf die Fönigliche Würde Diefer Gefangenen zu 
zielen. Achilles hatte in einem alten Gemälde ein meergrüneg 
Gewand 2), in Anfpielung auf die Thetis, deren Sohn er war, 
welches auch Balthafar Peruzzi beobachtet hat in der Figur die 
fes Melden, an der Dede eines Saals in der Farneſina. Sextus 
Pompejus nahm nad) Dem über den Auguftus erhaltenen Siege 
zur See, ein Kleid von ähnlicher Farbe, weil er fich, wie Die 
fagt 3), einbildete, ein Sohn des Neptunus zu feyn; und Yu 
guftus befchenkete den Marcus Agrippa nad) der Seefchladt 
mit dem Pompejus mit einer meergrünen Sahne 4). Die Prie 
fter waren bey allen Wölfern weiß gekleidet 5). 
—— der In der Trauer giengen in den alten Zeiten bey den Rd 
mern fo wohl als bey den Griechen die Weiber ſchwarz geklei- 
Det 6), wie e8 bereits zu Homerus Zeiten war, wo Thetis den 
Tod des Patroclus zu betrauren Das ſchwaͤrzeſte Tuch nahm 7). 
ı) Philoftr. L, 2. 2) Icon. 2. p. 8ı2. J. 24. 3) Dio Cafl. ei p- 
5389. BB 4) Suet, Aug. c. 25. 5) Valer.Flac. Argon.L. ı. v. 385. 
Braun de veft. facr. Hebr, L. 1.c. 6. 6) Dionyf. Halic. A.R. L. 6, 
€. 39. P. 492. Ovid. Met. L. 6, v. 2839. 7) Hom. Il. . v. 94. 
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Unter den römischen Kaifern aber änderte ſich dieſer Gebrauch, 
und Die Weiber trauerten in weiß 1); wenn alfo Plutarchus Die- 
fe8 allgemein und ohne Beftimmung der Zeit anmerket 2), ift Die: 
fer Gebrauch von, deſſen Zeit zu verfichen. Won der Trauer in 
weißer Kleidung meldet Merodianus in dem Berichte von dem 
Zeichenbegängnifle Kaiſers Septimius Severus, wo er anzeiget, 
Daß auch bey dem Bilde vom Wachfe , welches deflen Körper 
vorgeftellet , Die Weiber in weißer Kleidung gefeffen, und ih 
beträuret, zur linken aber der ganze römische Rath, in ſchwarzer 
Trauer 3). Die Männer bey Den Römern giengen beftändig im 
fhmarzer Trauer, wie wir unter andern vom Trajanus wiſſen, 
welcher über feine verflorbene Gemahlin Plotina neun Tage 
ſchwarze Kleider trug 4). 
Nach den beygebrachten nöthigen Anmerkungen über Die Von Bede— 


dung und Bes 


weibliche Bekleidung des Leibes insbefondere , folget Dasjenige, Meivung der 

was von der Bedeckung und Bekleidung der übrigen Theile Des vr am khife 

Körpers anzuzeigen ſeyn möchte; und hier ift zum erften in Ab⸗ gauye 

fiht des Haupts zu merken, Daß das weibliche Geſchlecht insge⸗ 

mein unbededt gieng, Das Gewand ausgenommen, wie ic) gefa- 

get habe, welches fie theils bis auf Das Maupt hinauf gezogen, 

theils mit demſelben das Geficht felbft verhülleten, fo wie Juno 

vorgeſtellet wird, illa fedet dejecta in lumina palla 5). 
re gg 


2) Conf. Noris Cenot. Pifan. p. 35%. =) wd xuraye. Par. p. 402.1. 20. 
3) Herod. hift. L. 4. c. 3. p. 128. 4) Xiphil. Hadr. p. 347. 1. 27. 
s) Valer. Flac. Arg. L. ı. v. 132. 


Winkelm, Geſch. der Runſt. Ggg 


“. Dev 
Schleyer. 
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Es finden ſich aber auch beſondere Schleyer oder kleine 
viereckte Tuͤcher zu dieſem Gebrauche. Ein ſolches Tuch ſcheinet 
dasjenige zu ſeyn, welches Ospıspov, Flammeum und Rica hieß, 
welche römifche Benennungen befonders von Dem Schleyer der 
Sungfrauen gebrauchet wurden 1); das befanntefte Wort aber 
bey den Dichtern ift Kadurrpn 2); und dieſe Tücher , weil fie fehr 
dünge und durchfichtig waren, wurden mit Spinneweben vergli 
chen 3). Solche von der Kleidung abgefonderte Tücher, Das 
Haupt der Weiber zu bedecken, werden zumeilen von den Seri- 
benten bemerfet, wie es der weiße Schleyer ift, welchen Meden, 
bey dem Apollonius, über ihr Haupt hieng: 

Abßpocuo d’ epumepde zapnarı Paris KahurTpn 
“ Apyvpeur. 
Argon, L. 3. v. 833. 


und derjenige deſſen eine griechifehe Sinnfchrift gedenfet 4), ic) 


weiß jedod) nicht, ob Helena apyerıcı zarufapern o9omnaı „ mit 
weißen Tüchern bedecket, oder , eaw apynrı, mit einem weißen 
Tuche, fih mit vorgedachten Schleyern verhüllet habe. Denn 
felbft die Griechen der fpäteren Zeiten, verftanden nicht Die wahre 
Bedeutung der Wort Eavos und IlerAog, die fich beym Homerus 
und anderen alten Dichtern finden, wie Elärlic) aus dem Pollux 
erhellet 5). Der einzige Schleyer, von welchem wir reden, der fid) 
auf alten Denfmalen zu Nom befindet, ift auf einem fchönen Mu⸗ 
; aico 

x) Scalig. conje&. in Varr.p. 197. 2) Aefchyl. Suppl. v. 128. | Calab. 
L. 14.v.45. 3) Eurip. Androm. v. #30, Epigr. gr. in Kuft. not. ad 
Suid. v. Kraeup, 4) Anthol. L. 7. p. 457. L 9. s) Poll. Onom. L. 

7. ſegm. 51, 
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faico in der Villa Albani, das weiße Tuch, womit Heſione ihr 
Haupt bededet hat 1); und ein foldyes Tuch, welches die afiati- 
ſchen Weiber zu tragen pflegeten, fcheinet Daher von deflen Größe, 
Form und Farbe xeipouaxrtpov, ein Handtuch, benennet zu feyn 2). 

Den betagten Weibern ift eine Art von Haube eigen, von — 
welcher man ſich aus derjenigen Statue in Dem Muſeo Capitoli- ber. 
no, Die unter Dem ungegründeten Namen einer Präfica gehet, 
einen Begriff machen kann: ich glaube hingegen, es ſey Hecuba, 
die ihr Haupt in die Höhe gerichtet hat, als wenn fie ihren Enkel 
Aſtyanax von den Mauern von Troja herunter ftürzen fehe. Eine 
ähnliche Haube ſiehet man jedoch aud) der Figur einer jungen 
Bacchante auf einer großen runden Schale von Marmor gegeben, 
die in Dem dritten Bande meiner alten Denkmale erfcheinen wird; 
es ift aud) mit einem folchen Tuche bedecket eine junge und ſchoͤne 
tragifche Larve in dem Palafte Albani , ingleichen eine andere 
ſolche Larve in dem Palaſte Lancellotti, wie nicht weniger Die 
Nymphe Denone des Paris erfte Liebfte, auf einem erhobenen 
Werke der Wille Ludoviſi. 

In der Sonne aber, oder auf der Reiſe trugen Die Weiber x. Der Hut, 
einen theffalifchen Hut, welcher den Strohhüten der Weiber in 
Toſcana, die einen fehr niedrigen Kopf haben , ähnlich ift, und 
insgemein waren die Müte der Alten weiß, wie fich auf verſchie— 
Denen gemalten Gefäßen zeiget 3). Mit einem ſolchen Hute fuͤh— 
vet Sophocles die Ifmene, des Dedipus jüngfte Tochter auf, da 

Ggg 2 fie 
1) conf. Monum. ant. ined. 2) Athen, Deipn. L. 9. p. 410. 
3) Demptt. Etrur, tab. 32. 
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fie von Theben nad) Athen ihrem Water nachgereifet war 1); und 
eine Amazone zu Pferde im Streite mit zween Kriegern auf einen 
Gefäße des Mufei Hrn. Mengs gemalet, hat diefen Mut, aber 
auf die Schulter herunter geworfen. Es war außerdem der Hut 
eine Tracht, Die den SPriefterinnen Der Eeres eigen war 2); und 
c8 findet fich Pallas als Jägerin, mit einem Hute, auf einer 
aroßen Schale von Marmor in der Villa Albani 3), Da befannt 
ift, Daß dieſe Göttinn aud) die Jagd liebete 4). Das, was ung 
ein Korb fcheinet auf den Köpfen der Caryatiden, Fann vielleicht 


- eine Tracht in gewiffen Gegenden von Griechenland gewefen feyn; 


bb. Der Füße, 


denn die Weiber in Aegypten tragen noch igo etwas jenem aͤhnli⸗ 
ches auf dem Haupte Ss). 

Der Anzug weiblicher Füße find theils ganze Schuhe, 
theils Sohlen. Jene ſiehet man an vielen Figuren herculaniſcher 
Gemaͤlde, wo ſie zuweilen gelb ſind, ſo wie ſie Venus hatte auf 
einem Gemälde, welches in den Bädern des Titus war 6), und 
wie Die Perfer Diefelben trugen 7); auch an weiblichen Statuen 


ſiehet man ganze Schuhe, wie an der Niobe, Die nicht rund, wie 


jene, vorwärts zu laufen, fondern breitlich find, Die untergebun: 
denen Sohlen find mehrentheils einen Finger Dicke, und beftehen 
aus mehr als aus einer Sohle, zumeilen waren deren fünf zufan- 
men genähet, wie durch eben fo viel Einfchnitte an den Sohlen 
der einen fchönen Pallas, in der Villa un angedeutet wor: 


den; 
ı) Sophoc. Oed. Colon. v. 306. 2) Tertull. de pallio, c. 4. P. 25. 
3) Monum. ant. ined. No. 65. 4) Callim. hymn. Ballad. v. 91: corf, 
Stat, Theb. L. 2. v. 243. Ariftid. Orat, Minerv. p. 25. B. s)Belon 
Obf. L.2. ch. 35. 6) Bartol. Pitt, ant. tav.6. ) Aefchyl.Perf. v. 668. 
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den; und diefe Sohle ift zween Finger did. Die aus vier Soh— 
len beftanden, hießen quadrifole 1); zu Verfertigung der Sohle 
fcheinet man Korkholz genommen zu haben, weil es leicht ift und 
Feine Feuchtigkeit anfic) giehet, welches Holz auch in fpäteren Zei- 
ten zu dieſem Gebrauche gedienet hat, Daher e8 den deutſchen 
Namen Pantoffelyolz befommen. Won oben und unten war Die 
Sohle mit Leder beleget, welches über das Malz in einem Rande 
bervortritt, wie fich an einer Eleinen Pallas von Erzt zeiget, die 
fich gleichfalls in der Villa Albani befindet ; in Italien tragen 
noch itzo einige Nonnen Sohlen von Korkholze. Von diefer Art 
find die Sohlen einer großen Pallas über Lebensgröße , in der 
Wille Ludovifi, deren Meifter Antiochus aus Athen iſt; es find 
nämlich diefelben drey Finger breit hoc), und haben umher drey 
verſchiedene Reihen geftepter Zierrathen. Wenn um die Füße 
ein einfaches Leder geleget ift, welches oben auf dem Fuße zuge: 
fehnüret wurde, fo wie die Landleute zwifhen Nom und Neapel 
zu tragen pflegen, und wie wir an Den zwo Statuen thracifcher 
Hefangener Könige von ſchwarzen Marmor, im Campidoglio, 
fehen, heißen ſolche Art Schuhe armiu, und norowerua vrodnuara 2), 
Es trugen aud) die Alten fo wohl männlichen als weiblichen ©e- 
ſchlechts Sohlen aus Striden, nad) Art eines Netzes geflochten, 
wie fie an den Figuren der Gottheiten auf einem Altare in der 
Villa Albani find 3); und dergleichen Schuhe ſcheinen Padız 
genennet zu ſeyn, weil Pollux Diefes Wort erfläret mit worverm- 
Ggg 3 Toy 
ı) Archel. difput. p. 23. 2) Cafaub, Not. in Aen. Tact, c. 21, p. 84. 
3) Monum, ant, ined. No. 6. 


422 L Theil. Viertes Kapitel. 


rov vrodnua, *ein vielfach geflochtener Schuh“ 1). Eine andere 
Art Sohlen von Striden hat fih im Merculano gefunden, an 
welchen die Stricke in laͤnglichen Kreiſen um einander herumgele- 
get find; es war aud) das Stuͤck, welches die Ferſe bedecket, aus 
Striden, und an der Sohle befeftiget. Der Cothurnus war eine 
Sohle von verfchiedener Dicke und Höhe, mehrentheils aber eine 
handbreit hoch, und iftinsgemein der tragifchen Mufe gegeben 2), 
an deren Statue in der Villa Borghefe dieſe Sohle fünf Zolle 
eines römifchen. Palms hoc) ift. Won diefem theatralifhen Co: 
thurnus ift der Cothuenus der Jäger und Krieger zu unterſchei⸗ 
den; denn dieſes war ein Art Malbftiefeln : von den mehreften 
Scribenten aber ift dieſer Cothurnus mit jenem vermenget 3), 
der Querriem an dem Mittel gewöhnlicher Sohlen , welcher auf 
der Mitten des Fußes lag, findet fich felten an Figuren weiblicher 
Gottheiten; es lieget auch derfelbe, wo er fichtbar ift, unter dem 
Fuße; befonders aber iftes, Daß Plinius von den Sohlen der ſitzen⸗ 
den Statue der Cornelia, der Mutter der beyden Gracchen an: 
merfet, Daß Diefelben ohne befagtem Rieme gewefen 4). Ich kann 
nicht übergehen hier anzuzeigen, daß man an keinen Sohlen und 
Schuhen Abfäse unter dem Hacken fichet, außer an den Schuhen 
einer weiblichen Figur auf einem herculaniſchen Gemälde, welche 
roth find, die Sohle aber und der Abſatz gelb 5). Abſaͤtze der 
Schuhe hießen zarluuara, und waren ans Heinen Stücen Leder 


zufammengefeget 6). 
Nach 
1) Poll. Onom. L. 7. fegm. 93. 2) Monum. ant. ined. p. 248, 3) Sca- 
lig. Poet. L. 1. c. 13. p. 21.C. Pitt, Erc. T. 1. P. 18. n. 10. p. 186.n. 23. 
MPlin.L.34.c.14. 5) Pitt. Erc. T. 4. tav. 23. 6)Schol. Arift, Equit. v.3ı7. 
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Nach diefen Anzeigen der verfchiedenen Stüde Der weibli- — Von dem 


chen Kleidung und ihrer Form, ift ferner der Schmud und die der ae 


des weib> 


Zierlichkeit derfelben, nebft dem übrigen Schmucke Des weiblichen ir 
Anzugs zu berühren , welches der zwente Punkt gegenwärtigen vun. 
Betrachtung der Zeichnung befleideter Figuren in fich begreift. 
In Abficht der Kleidung unterfcheide ic) den Schmud von der 
Zierlichfeit, und bedeute Durch dieſes Wort die Art und Weife 
des Anzugs und des Wurfs der Gewänder oder anderer leichten 
Zeuge, und ihrer Falten, jener aber, welcher hier auch Eönte Die 
Verzierung genennet werden, ift der Kleidung eingewürft, gefti- 
cket oder aufgeſetzet. 

Die Roͤcke ſo wohl als die Maͤntel waren insgemein an —— 
ihrem Saume umher verzieret; und ein ſolcher Rand hieß bey 
Den Griechen weldas xuxäas, auch weprmodor, und bey den Roͤmern 
Limbus. Das gewöhnlichfte war eine Befegung von Purpur, 
welche aud) Die männliche Kleidung bey den Metruriern ı) und 
Mömern hatte, wie bekannt ift; Die weibliche Kleidung aber war 
unten mit einem oder mehrerern Streifen von verfchiedener Farbe 
gezieret. Einen Streifen hatte der Rock der gemalten Figuren in 
dem Srabmale des C. Ceſtius; zween gelbe Streifen fichet man an 
Dem Node der einen Mufe der fo genannten aldobrandinifchen 
Hochzeit; Drey rothe Streifen mit weißen Blumen durchwuͤrket 
hat die Roma im Palafte Barberini, und vier Streifen find an 
einigen Figuren auf hereulanifchen Gemälden. Solche Streifen 
find Bu an einer oben erwähnten Statue Der Diana vom aͤlte⸗ 

ſten 


ı) Buonar. explic. ad Dempt. Etr. p. 68. 
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ften Stil, in dem herculanifchen Muſeo. Alſo iſt auf Die leid: 
tefte und gefchwindefte Weife Der gewöhnlichfte Schmud des 
Saums weiblicher Kleidung angedeutet; es war jedoch Diefelbe 
mit zierlichern und mühfamerern Muftern geſchmuͤcket, welche auf 
einigen Gefäßen von gebrannter Erde, die mit befonderem Fleiße 
gemalet worden, ausgeführet find. Der beliebtefte Zierrath ſchei⸗ 
net hier der fo genannte Maͤander zu ſeyn, deſſen auch eine grie: 
chiſche Sinnfchrift gedenket 1), mit welchem auf dem mehrmal ge: 
Dachten fchönen Gefäße der hamiltonifchen Sammlung der Saum 
nicht allein der weiblichen fondern auch der männlichen Kleidung 
alfo eingefaffet ift; und man fiehet auf eben Diefem Gefäße einen 
König halbnadend und einen Zepter haltend ſitzen, um deffen 
Mantel rund umber der Maͤander läuft. Es erfcheinet aud) 
Diefer Mäander an der Kleidung einer hetrurifchen Figur von 
Erzt 2). Außer dem unteren Saume der Kleidung fichet man 
auf eben dem Gefäße fo wohl über der Bruft als vorne herunter 
und in den Seiten, einen mit Zierrathen geſchmuͤckten Streifen, 
welcher theils aus Heinen Würfeln nah) Art eines Bretfpiels 
zuſammengeſetzet ift, theils find es Schnirkel wie die Schlingen 
Der Weinreben. Auf einem Gefäße des englifchen Confuls zu 
Neapel, weldyes den Thefeus und die Ariadne vorftellet 3), ge 
het diefer auf der Bruft ein Dunkler Streif herunter, weldyer wie 
mit Knopfloͤchern unterbrochen ift. Ferner war die weibliche Klei⸗ 
dung zuweilen mit Sternchen durchwuͤrket; und fo war auch die 
| Klei⸗ 
ı) Anthol. L. 6. c. 8. ep. 17. 18. 2) Buonar. Of. ſop. ale. Medagl. p.93- 
3) Monum. ant. ined. N. 99. 
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Kleidung des Helds Sofipolides auf einem alten Gemälde ge 
zieret 1); fo gar Demetrius Poliorcetes trug ein foldyes Kleid 2). 

So wie ſich die Schönheit zu der Gefälligkeit verhält, d.Die sie: 
eben fo ift hier der Schmud gegen die Zierlichkeit angufehen: Denn ge 
diefe ift nicht in der Bekleidung ſelbſt, fondern wird derſelben "* 
durch Die Heidende Perfon gegeben, und Eönte auch die Gratie 
des Anzugs genennet werden; kann aber eigentlich nur von Dem 
oberen Gewande oder dem Mantel gefaget werden, weil Diefer 
nad) Belieben geworfen wird, Das Unterkleid hingegen durch je- 

‚nes und durch den Gürtel geleget und gefalten wurde. Es kann 
folglich) dieſe Eigenfchaft füglicher der Kleidung der Alten als der 
unfrigen bepgeleget werden: Denn Diefe ift bey beyden Geſchlechtern 
am Sleifche gepreffet, und Feines freyen Wurfes fähig. Da nun 
Der Faltenſchlag nad) den älteften und folgenden Zeiten der Kunft 
verſchieden ift, fo lieget in demſelben und in der Zierlichfeit des 
Anzugs zugleich ein Theil der Kenntniß des Stil8 und der Zei: 
ten. Die Falten gehen an Figuren Der Alteften Zeiten mehren: 
theils gerade , oder in wenig gefenkte Bogen gezogen , welches 
ein unerfahrner Scribent von allem Faltenſchlage der Alten 
ſagt 3), und nicht gemußt hat, daß die Falten. derjenigen Figu— 
ven , Die er felbft- anführet,, am Unterkleide feyn, und ſenkrecht 
follen müffen. In erleuchtetern Zeiten der Kunft wurde in den 
alten des oberen Sewandes oder des Mantels die hoͤchſte Man⸗ 

nig⸗ 

| 1) Paufan. L. 6. p. 317. L. 1. a) Athen. Deipn. L. ı2, p. s35- F. 
9) Perrault Paral. T. 1. p. 179. ſeq. 
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nigfaltigkeit gefüchet, fo wie Die wirkliche Kleidung Diefelbe bil- 
Dete , die vermuthlich in Den Älteften Zeiten eben fo geworfen 
wurde; die Kunſt aber konte damals die unendlich verfchiedenen 
Bruͤche der Gewander noch nicht erreichen. Die höchft erdenkli⸗ 
che Verfchiedenheit und Zierlichkeit in Gewändern kann, von den 
Gemälden auf Gefäßen, als von Zeichnungen, anzufangen, bie 
in dem härteften Steine, dem Porphyr, nidyt ohne Verwunde⸗ 
rung betracdytet werden; und ein neuerer Künftler, der in feinen 
Betrachtungen über die Bildhauerey , an den Gewändern der 
Niobe eine Monotonie tadelt ı), muß die Niobe felbft nicht be 
trachtet haben, da das Gewand derfelben unter Die zierlichften 
im ganzen Alterthume Fann gerechnet werden. Bar aber der 
Künftler Abſicht, die Schönheit des Nackenden zugleich ſehen zu 
laſſen, festen fie aledann derfelben die Pracht der Gemänder 
nad) , wie wir an den Töchtern der Niobe fehen ; ihre Kleider 
liegen ganz nahe am Fleiſche, und nur in den Hohlungen legen 
fih Falten, auf den Höhen hingegen find Diefelben fehr leicht 
und niedrig, wie bloß zum Zeichen eines Gewandes gezogen. 
Denn ein Glied welches ſich erhebet, und von welchem ein freyes 
Gewand von beyden Seiten herunter fällt, ift allegeit ohne Fal⸗ 
ten, Die fic) dahin fenfen, wo eine Hohlung ift. Wielfältig ver: 
worrene Brüche, die von den mehreften neueren Bildhauern und 
fonderlich Malern gefuchet werden, find bey den Alten für Feine 
Schönheit gehalten worden: an hingeworfenen Gewändern aber, 
wie das am Laocoon ift, und ein anderes, über ein Gefäß gewor⸗ 
| fen, 
ı) Falconet Reflex, fur la feulpt. p. 55. 
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fen, welches mit dem Namen des Kuͤnſtlers MPATON bezeichnet 
ift, und ſich in der Wille Albani befindet, fiehet man wie zierlich 
in ſolchem Falle Die Gewänder gebrochen find. 

Zu dem weiblichen Anzuge gehöret nachher der übrige 
Schmuck, des Kopfs, der Arme, und der Füße. Won dem 
Haarputze der älteren griechifchen Figuren ift Faum zu reden: Denn 
die Haare find felten in Locken geleget; und an weiblichen Köpfen 


find die Haare allezeit noch einfältiger, als an männlichen Köpfen. 


An den Figuren des höchften Stils find die Haare ganz platt 
über den Kopf gefämmet, mit Andentung ſchlangenweis fein 
gegogener Zurchen, und bey Mädchen find fie auf Dem Wirbel 
zufammen gebunden ı), oder um ſich felbft in einen Knauf, und 
zwar an dem Hintertheile des Haupts vermittelft einer Neſtna⸗ 
del 2), herumgewickelt, Die aber an ihren Figuren nicht fichtbar 
gemacht ift, und mit einer folchen Einfalt des Haarputzes trat 
allegeit die erfte und vornehmfte weibliche Perfon in den griechi- 
ſchen Trauerfpielen auf 3). Eine einzige römifche Figur findet 
ſich beym Montfaucon 4), an deren Kopfe man jene Nadel fie- 
bet; es ift aber Feine Nadel, die Haare ordentlic) in Locken zu 
Icgen, (Acus difcriminalis) wie Diefer Gelehrte meynet. 


ı) Paufan. L. 8. p. 638. L ae. on 1.4. Aufeiner fehr — 
nen Münze der Stadt Taranto fitzet Taras, der Sohn des Neptunus, wie auf 
den mehreſten, zu Pferde; das Beionbere aber find die Haare beifelben auf dein 
Wirbel in einen Schopf, wie bey den Mädchen, gebunden, fo daß dadurch 
dag Gefchlecht zweydeutig würbe, wenn der Künfkler dieſes nicht deutlich an ſei⸗ 
nem Drte fehen laffen. Unter dem Pferde ſieht man eine alte tragiſche Larve. 

2) Paufan. L. ı. p. 51. ]. 26. 3) Scalig. Poet. L. 1. c. 14. p. 23. D. 

4) Ant. expl. Suppl. T. 3. pl. 4 
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Zumeilen find die weiblichen Haare, wie an hetrurifchen 
Figuren beyderley Geſchlechts, hinten lang gebunden, und hän- 
gen unter dem Bande in großen neben einander liegenden Abthei⸗ 
lungen herunter: alfo find Diefelben an der vielmals angeführten 
Dallas in der Villa Albani, und am. gewöhnlichften an Figuren 
Diefer Göttinn,. ferner an einer kleinern Pallas die nad) England 
gegangen ift, an den Caryatiden in der Wille Negroni, an der 
Diana des herculaniſchen Mufei, und an vielen anderen Figuren. 
Gori, welcher fo gebundene Haare für eine Eigenfchaft hetrurifcher 
Arbeit hält ı), ift alfo zu widerlegen. Slechten um den Kopf 
gewickelt, wie Michael Angelo Den zwo weiblichen Statuen an 
dem Grabmale Pabfts Julius II. gegeben, finden ſich an Feiner 
alten Statue. Auffäge von fremden Haaren fieht man an Köpfen 
römifcher Srauen, und Lucilla, Gemahlin Kaifers Lucius Ve: 
rus, im Sampidoglio, hat Diefelben von ſchwarzem Marmor, fo 
daß man diefes Stud abnehmen kann. 

Die Haare find an vielen Statuen roth gefärbet, wie zu 
fehen ift-an der angeführten Diana des herculanifchen Mufei, und 
eben Dafelbft an einer Fleinen Wenus von drey Palmen hoc), die 
fich ihre benegten Haare mit beyden Händen ausdrüdet, wie 
auch an einer befleideten weiblichen Statue mit einem idealiſchen 
Kopfe, in dem Mofe des Mufei Dafelbft. An der mediceifchen 
Venus waren die Haare vergoldet, fo wie an dem Kopfe eines 
Apollo im Mufeo Capitolino; am deutlichften aber fand es ſich 
an einer fchönen Pallas in Lebensgröße, von Marmor, unter den 

ber: 


ı) Muf, Etr. T. 1. p. 101. 
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herculaniſchen Statuen zu Portici, und das Gold war in fo Di- 
cken Blättern aufgelegt, daß Daffelbe Eonte abgenommen werden. 

Zuweilen ließen fid) Die Weiber die Haare abfchneiden, 
wie Die Mutter des Theſeus 1), und eine alte Frau auf einem 


Gemälde des Polygnotus zu Delphos 2), waren, welches ver- 


muthlich bey Wittwen ihre beftändige Trauer anzeigte, wie an 
der Elytemneftra und der Mecuba 3); auch Kinder fchnitten fich 
die Haare ab, über den Tod ihres Waters 4) wie wir von der 
Electra und dem Dreftes wiflen, und. an beyder Statuen in Der 
Billa Ludonifi fehen, von weldyen ich im zweyten Theile veden werde. 
Nicht weniger findet fich, Daß eiferfüchtige Männer die Haare ih: 
ver Frauen abfchnitten, theils zur Strafe Der geäußerten Lieb⸗ 
aͤuglung gegen andere , theils um fie Dadurch zu nöthigen, zu 
Danfe zu figen 5). Auf Münzen und auf Gemälden finden ſich 
weibliche, auch göttliche Köpfe, mit einem Netze bedecket, welche 
noch io die Tracht der Weiber in Italien, im Haufe, ift: es 
hieß eine folche Art Hauben xexgugarog, und ich habe Davon an 
einem andern Orte geredet 6). Zumeilen waren die Hauptbin⸗ 
den mit Edelfteinen befeget 7). 

Ohrgehaͤnge haben zwar etliche Statuen, als die Venus 
des Prariteles, getragen, wie Diefes auch Die Löcher an den Oh⸗ 

OHhh 3 rem 


1) Paufan. L. 10. p. 861. 1. ır. 2) Ib. p.864. 1. 27. conf Eurip, Phoeniff. 
v. 375. 3) Eurip. Iphig. Aul. v. 1438. Troad. v. 279, 480. Helen. 
V. 1093. 1134. 1240. Eurip. Elect. v. 100. 148. 241, 335. Epigr. 
gr. ap. Orvil, Anim. in Charit, p. 365. - s)‘Anthol. L.7.p. 453.'1. ı7. 
6) Defer. des Pier. gr. du Cab. de Stofch, p. 417. 7) Anthol,L.7. 
P. 458. 1. 3. 


AB. Ohrge⸗ 


hänge. 
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ren der Töchter der Niobe, der mediceifchen Venus, der Leuco- 
thea, und ein fehöner idealiſcher Kopf, von grünlichem Baſalte, 
beyde in der Villa Albani, anzeigen; «8 find aber nur zwo Figu⸗ 
ren in Marmor bekannt, an Denen die Ohrgehänge, welche rund 
find, mitim Marmor gearbeitet worden, ohngefähr auf eben Die 
Art, wie Diefelben an einer äayptifchen Figur find 1). Die eine 
ift eine von den zwo Caryatiden in der Villa Negroni, die andere 
ift eine Pallag, die in dem Eremo des Kardinals Paßionei bey 
den Salmaldulenfern, über Srafcati war; und vor einiger Zeit 
noch England gegangen iſt. Auf Dem Landhaufe des Grafen 
von Fede, in der Wille Hadriani, find ein paar Bruftbilder von 
gebrannter Erde mit eben foldyen Ohrgehaͤngen. Won Ohrgehän- 
gen junger Leute unferes Geſchlechts meldet Apulejug 2), und auf 
einem Gefäße vongebrannter Erde in der vaticanifchen Bibliothek 
träget Achilles Diefelben; ja Plato gedenket in feinem Teftamente 
goldener Ohrgehänge 3) ,unterdeflen wirft Kenophon einem Apol⸗ 
lonides vor, Daß diefer durchbohrte Ohren hatte 4). 

ar u. Den geſchehener Anzeige Der Löcher in den Ohren und 

— der Ohrgehaͤnge habe ich nur Koͤpfe von Goͤttinnen und idealiſche 
Schoͤnheiten angefuͤhret; damit es aber nicht ſcheine, ich pflichte 
dem Buonarroti bey, welcher behauptet, daß nur allein die 
Bild niſſe der Goͤttinnen Ohrgehaͤnge getragen haben, oder durd)- 
gebohrte Ohren haben, dieſe Gehänge anzuhängen 5), führe ich 

von 
1) De dottr. Philof, Plat. L. 1. p. 570. 2) Monum. ant. No. 131. 


'3) Diog, Laert. L. 3. fegm. 4a. 4) Diog. Laert. L. =. fegm. su. 
5) Buonar. Of. fop. alc, vetri, p. 154 
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son Köpfen beftimmter Frauen an, die Antonia des Drufus Ges 
mahlinn, und ein Bruftbild einer betagten unbefannten Srau, im 
Muſeo Eapitolino, ingleichen eine Matidia, in der Villa Ludo⸗ 
viſi, die ebenfalls Löcher in Den Ohren haben, 

Außer dem Schmude der Ohren trugen die römifchen de Eimud 

Weiber vom Stande oben auf der Stirne etwas, was der ſo gem. ——" 
nannten Feder unferer Damen , Die aus Edelgefteinen beftehet, 
ähnlich) ift; und dieſes fichet man unter anderen an einem Por- 
traitfopfe einer Venus, in dem Garten des farnefifchen Palafteg, 
welcher eine Marciana Des Trajanus Schwefter Tochter vorfteller. 
In der Villa Pamfili findet ſich ein Bruftbild eben derfelben Per- 
fon, die über der Stirne ein halben Mond mit. den Hoͤrnern auf- 
wärts ftehend hat, welches zu Erläuterung des Statius dienen 
fann, wo Alcmena, des Mercules Mutter, mit dreyen Monden 
an ihren Haaren gezieret iſt; 


— tergemina crinem circumdata luna. 
Theb. L. 6. v. 488. 


vermuthlich auf Die dreymal lange Nacht zu deuten, in welcher 
Hercules gegeuget wurde. 
Um die Arme wurden, als eine Zierde, Armbaͤnder gele= 4. Der Arme, 

get, Die insgemein die Geſtalt einer Schlange haben, und einige . 

find ein rundes Band, welches fich mit zween Schlangenföpfen 

fehließet, fo wie auch Der Gürtel der Krieger geftaltet war: Bal- 

teus & gemini committunt ora. dracones I), Won folchen Arm⸗ 

| bändern finden ſich verſchiedene vom Golde i in dem herculaniſchen 

Muſeo 


1) Apollon. — L. 3. V. 190. 


. Der Beine, 
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feo und in dem Mufeo des Eollegii Romani. Es lieget Diefer 
Zierrath theils um den Oberarm, wie an den beyden fehlafenden 
Nymphen, im Waticano und in der Villa Medicis, welche da- 
her für eine Cleopatra angenommen und befchrieben worden, und 
Diefe find die eigentlichen Armbänder; theils liegen fie über den 
Knoͤcheln der Hand, wo eine von den angeführten Caryatiden 
der Ville Negroni das Armband in vier Umfreifen hat, und hei— 
fien mepnapmıa „ von xapmog der Rnöchel, auch erixapmioı opeis I) 


zum Unterfchied Der anderen Die um den Arm geleget wurden, und 


mepı Ppaxıo age hießen. Anſtatt dieſer fchlangenförmigen Arm 
baͤnder find den Bacchanten zuweilen wirkliche Schlangen gege- 
ben 2). Es finden ſich aud) Armbänder wie eine gedrehete Binde 
gemadyet, Die sperro hießen. Beſonders zu merken ift, Daß aud) 
die römifchen Feldherren, in ihrem Triumphe zu Rom, Armbaͤn⸗ 
der zu tragen pflegen 3). Diefen Schmud aber hat weder Titus, 
noch Marcus Aurelius, Die auf ihrem Siegeswagen vorgeftellet 
find, entweder weil unter den Kaiſern Diefer Gebrauch abgefom- 
men war, oder weil man dergleichen Schmuck, auf einem öffent 
lichen Denkmale der Majeftät der Perfon und des Orts nicht 
anſtaͤndig hielt. 

Es hatten auch die Beine ihren Schmuck, welches ein 
Ring oder Band iſt, ſo über den Knoͤcheln lieget, und den Fi⸗ 
guren der Bacchanten eigen war 4). Diefer Ning hat weniger 
oder mehr Reifen; an ein paar Wictorien auf einem Gefäße von 


3) Philoftr. ep. 4. 2) V. Monum. ant. ined. Vol. 2, p. 213. — 
Annal. L. 7. p. 352. D. ed. Reg. 4) Anthol, L. 6. c. 5. ep. 5. Suid, 
v. Awwoo;, au 
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gebrannter Erde, in dem Mufeo Hrn. Mengs, hat derfelbe fünf: , 


Umfreife : die Weiber in den Morgenländern tragen noch itzo 
Ringe um die Beine 1). 
- Wenn wir endlich zum zweyten von der Bekleidung weib- 


Bon betfeides 


licher Figuren zu Der Anzeige Derfelben in unferm Geſchlechte ge: tem Bigusen 


männli⸗ 


ben, betrifft dieſes weniger Figuren und Statuen, weil Die meh⸗ sen Se 


reiten heroiſch und alfo unbekleidet vorgeftellet find, als vielmehr 
den Gebraud) im bürgerlichen Leben. Da nun die römifche Maͤn⸗ 
nerkleidung von der griechifchen nicht fehr verfchieden ift, werde 
id) Das Nüsliche von jener hier gugleicd) mit anmerken. Zuerftift 
bier von der Bekleidung des Leibes, und hernad) von der Beklei⸗ 
Dung Der äußeren Theile Des Körpers, als des Haupts, und der 
Süße fo wohl als der Haͤnde zu reden. 


ſchlechts. 


Was die Bekleidung des Leibes betrifft, ſcheinet das Un a. Bekleidung 


des Leibes. 


terkleid eines der noͤthigſten zu ſeyn, und dennoch wurde daſſelbe aa.Dasuntr 
von einigen Voͤlkern der aͤlteſten Zeiten als eine weibiſche Tracht — 


angeſehen 2); und die aͤlteſten Roͤmer hatten auf dem bloßen Leibe 
nichts als ihre Toga geworfen 3); und alſo waren die Statuen 


des Romulus und des Camillus, auf dem Capitolio, vorgeſtel⸗ 


let 4). Annoch in ſpaͤteren Zeiten giengen Diejenigen, die auf 
dem Campo Martio fich dem Wolke zu Ehrenftellen anpriefen, oh⸗ 
ne Unterfleid 5), um ihre Wunden auf der Bruft, als Zeichen 
ihrer Tapferkeit zu zeigen. Ueberhaupt aber war nachher das 


Un: 
3) Hunt Diff, on the proverb. of, Sälom. p. 13. 2) Herodot. L. 1. p. 40. 
1.33» 3 Gell No. att. L. 7. c. iæ.  4)Cic. orat. proM.Scauro. 
5) Plutarch. Panama, P. 492. 1. 31. 
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Unterkleid, ſo wie bey den Griechen, die cyniſchen Philoſophen 
ausgenommen, alſo allen Roͤmern gemein; und wir wiſſen vom 
Auguſtus, daß derſelbe im Winter vier Unterkleider auf einmal 
anlegte. An den mehreſten Statuen, Bruſtbildern und auf er: 
hobenen Arbeiten, ift das Unterkleid nur am Halſe und auf der 
Bruſt ſichtbar, weil die Figuren mit einem Mantel oder mit der 
Toga vorgeftellet find, und man fiehet fehr felten Siguren bloß 
im Unterkleide , fo wie in dem vaticanifchen Terentius und Wir: 
gilius. Eine Strafe der Soldaten in leichten Vergehungen war, 
in bloßem Unterfleide Handarbeit zu verrichten, und weil Diefe 
alsdenn nicht gegürtet und gewaffnet waren, heißen fie beym Plu- 
tarchus v xırwew a(uco I). 
— Eigentlich beſtehet das Unterkleid in zwey langen vieredten 
Stuͤcken Tuch, die auf beyden Seiten zuſammen genaͤhet waren, 
wie ſich zeiget an der bereits oben erwähnten Statue eines Prie— 
fters der Cbele, in dem Mufeo Hrn. Browne zu London, wo 
fogar die Nath Deutlich angezeiget worden. Den Arm Durchzu- 
ſtecken, ift eine Defnung gelaffen, und ˖ was von den Achſeln her: 
unter fällt bis an den halben Oberarm , machet gleichfam einen 
abgeftusten Ermel. Es war jedod) aud) eine Art von Unterkleide 
mit Ermeln uͤblich, die nicht weit von der Achſel herunter reichen, 
wie man an der fhönen fenatorifchen Statue in der Ville Negro⸗ 
ni fiehet:  Diefe hießen geftumpfte Ermel, zoroße 2); und eben 
folche Ermel bat auc) eine weibliche Figur auf einem herculani⸗ 


ſchen 


x) Plutarch. Lucull. p. 916. L. 19. a) Salmaf. ad Tertull. de palL 
P- 85- 
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fhen Gemälde 1). Enge und lange Ermel, die, wie an der 
weiblichen Kleidung , bis an die Knöchel der Hand reicheten, 
frugen, wie Lipſius will, nur Cinaedi und Pueri meritorii 2); eg b. ——— engen 
hat derſelbe aber vielleicht nicht wiſſen koͤnnen, Daß auch theatra⸗ Fr 
liſche Perfonen alfo gekleidet waren, welches fich unter andern 
zeiget an zwo Heinen comifchen Statuen in der Villa Matte, und . 
an einer ähnlichen Figur in der Wille Albani, ingleichen an ei: 
nem Tragico auf einem hereulanifchen Gemälde 3). Noch deut— 
licher aber und an mehreren Figuren ift Diefes zu fehen auf einer 
erhobenen Arbeit in der Villa Pamfili, die in meinen Denkmalen 
des Alterthums erfchienen ift 4). Die Rechte in der Komödie 
hatten über die Bekleidung mit langen engen Ermeln, ein oberes 
furzes Kamiſol mit halben Ermeln 5). Allen phrngifchen Figu- 
ven find ferner die langen und engen Ermel eigen, welches man an 
Den ſchoͤnen Statuen des Paris in den PDaläften .Altemps und 
Zancellotti, wie auch an anderen Figuren deſſelben auf erhobenen 
Arbeiten und auf gefehnittenen Steinen fiehet. Eben Daher ift 
Eybele, als eine phrygifche Gottheit allezeit mit folchen Ermeln 
gebildet, wie fich am deutlichften an der erhobenen Zigur derſel⸗ 
ben im Mufeo Capitolino geiget 6). Aus eben dem Grunde, und 
um in der Iſis eine auslaͤndiſche Söttinn abzubilden, ift Diefelbe 
nebft Der Cybele die einzige unter allen Göttinnen, Die enge und 
lange Ermel hat. Nach Art der Phrygier pflegen _ Figuren, 


Jii 2 Die 
1) Pitt. Erc. T. 4. tav. 16. 2) — lea. L. +. c. 8. 3) Pitt. Erc. 
T. 4. tav. 41. 4) Monum. ant. ined: No. s) Pitt, Erc, L. e. 


tav, 33. 6) Monum. ant. ined. No. 


bb, Hofen. 
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Die barbarifche Völker vorftellen, Die Arme mit engen Ermeln be 
Eleidet zu haben, und wenn Suetonius von einer Toga Germa- 


nica redet 1), ſcheinet er einen Rock mit folchen Ermeln verftan- 


den zu haben. Gewiß ift, Daß Das Unterkleid der Roͤmer in ältern 
Zeiten Feine Ermel hatte 2). E8 behauptet jemand, Daß die rö- 
mifchen Weiber, nicht Die Männer , Hemden (vielleicht hat der- 
felbe UnterFleider fagen wollen) mit Ermeln tragen Dürfen 3), wo⸗ 
von ich den Beweis zu fehen wünfchete. 

Als Unterkleider find auch die Hoſen anzufehen, womit 
außer den Figuren ausländifcher Völker, comifhe Perfonen bes 
Eleidet zu feyn pflegen, weil überhaupt die Hoſen um des Wohle 
ftandes Willen auf Dem Theater eingeführet waren, und an zu⸗ 
vor gedachten comifchen Figuren von Marmor find Hoſen und 
Strümpfe, wie bey barbarifchen Wölkern , aus einem Stüde, 
Serner fiehet man ®einkleider, Die bis über die Kniee reichen, wie 
Sabrette diefelben an der Figur Des Trajanus anzeiget. 4); und 
Herodianus meldet, DaB Caracalla feine Hoſen von den Schen- 
keln herunter gezogen habe, da er feine Nothdurft verrichten wol- 
len, und vom Martialis ermordet wurde 5). An ftatt der No: 
fen waren bey den Römern Binden im Gebrauche, womit die 
Schenkel ummunden wurden ; aber auch Diefes wurde für eine 
Weichlichkeit gehalten, die Cicero deßhalb dem Pompejus, welcher 
dergleichen trug, vorwarf 6). 
| Ueber 
ı) Suet. Domit. c. 4. 2) A, Gell. No. Att, L. 7: c. ı2. 8. Auguft. de 

Do&, Chrift. L. 2. ce. 12. 3) Nedal. Diff. fur !’habil. des Dam. Rom. 
p- 241. 4) De col. Traj. c. 7. p. 179. 5) Herod. L. 4. C. 24. P- 
153. 6) Cic. ad Attic. L. =. ep. 3. 
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Ueber das Unterkleid ſchlugen die Griechen einen Mantel — 
und Die Roͤmer ihre Toga; von Mänteln aber waren zwo Pr: 1 Du turze 
ten, Der kuͤrzere, welcher theils Chlamys, theils xAawa und bey 
Den Römern Paludamentum genennet wurde, und der längere 
und gewöhnliche Mantel. | 

Die Chlamys war nad) Dem Strabo, mehr. ovalals rund, «=. Eptamps. 
und überhaupt eine Tracht derer Die zu Felde Dieneten 1); es be= 
decket dDiefelbe Die linke Achſel, und war auf der rechten Achſel 
zuſammen gehänget, und Furg, um leichter zu gehe. Daß Diefer 
Mantel oval oder rund gefchnitten gewefen, fiehet man Deutlich an 
mehr als an einer Statue, am Deutlichften aber an einer. Statue 
über: Kebensgröße in dem päbftlichen Garten auf dem Quirinale, 

Es ift daher dieſer Mantel den heroifchen Figuren gegeben, und 
fonderlich dem Caftor und dem Pollux eigen, doc) fo daß Diefe 
denfelben über beyde Achfeln gezogen und auf der Bruft zufam- 
men gefnüpfet tragen , welche Weife aus dem Melianus beym 
Suidas als ein Abzeichen Der Diofcurer angegeben wird 5 (xAa- 
udas erxgavreg em Toy wiaoy Epnupevav erarepwr) ſo wie in meinen 
Denkmalen des Alterthums erfläret worden. In Diefer Abficht 
fagte Plato zum Yriftippus: Div ift gegeben, Die Chlamys und 
Lumpen zu tragen, deſſen Sleichgültigkeit im Glüde und in der 
Priedrigkeit anzudeuten. In Athen war die Chlamys aud) eine 
Tracht junger Leute 2), aber derjenigen Die vom achtzehenten 
bis zwanzigſten Jahre Die Wachen in der Stadt verſehen muß- 
Sit 3 ten, 


s) Strab. L. 2. p. 119, C, 2) Lucian. Amor. P. 904. 
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ten, und ſich alfo zum Kriege vorbereiteten 1). Es war Diefer 
ihr Mantel in alten Zeiten ſchwarz, bis. ihnen Der reiche Medner 
Herodes Atticus , zu Hadrianus Zeiten , eine weiße Chlamys 
gab 2). Inden Gemälden des alten paticanifchen Terentius ift 
indeffen die Chlamys faft allen Sünglingen von freyer Geburt 
als eine allgemeine Tracht derfelben gegeben worden. Die Män- 
tel der Krieger pflegeten inwendig zottigt und mit Franzen zu 
ſeyn poccore) um warm zu halten 3). 

BB. xhana, Von der Chlamys ift zu unterfcheiden ein anderer kurzer 
Mantel xAawa genannt, welcher nicht auf der einen Schulter an- 
geheftet, fondern umgeleget und abgenommen über die Achfel ges 
worfen wurde, fo wie in warmen Ländern der Pöbel das ausge: 
zogene Camifol zu tragen pfleget. Diefe Art von kurzen Mantel 
wird beym Ariftophanes dem Oreſtes gegeben, und diefer junge 
Held trägt denfelben; fo wie ic) angegeiget habe, als ein Tud) 
zuſammen genommen über die linke Achſel geleget, fo wie er auf 
einem filbernen Gefäße des Hrn. Kardinal Neri Corfini, vor dem 
Gerichte Des Areopagus erfcheinet, feinen betrübten und ernied- 
risten Zuftand abzubilden, als eine Tracht des niedrigen Stan: 
des. Diefen Mantel alfo zu tragen nennet Plautus: Conjicere 
in collum pallium, colle&o pallio. 

ar. Zluna⸗ Das Paludamentum war bey den Romern was bey den 

Glriechen Chlamys war, und von Purpurfurbe (rag son), 
veftitus equeftris 4) und eine Tracht der vömifchen Feldherren, 
aud) 


1) Artemidor. Oniroerit. L. r. c, 56. 2) Philoftr. vit. Sophift, L. 2. p. 
550. 3) Plutarch. Lucul. p. 932. 1. 24. 4) Xiphil. Aug. p. 94. 1. 3. 
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and) nachher der Kaifer; jedoch trugen dieſe bis auf den Gallie⸗ 
nus dieſen Mantel nicht in Nom, -fondern gierigen in. Der Toga. 
Die Urfache Davon entdecket man in der Norftellung, Die dem Vi⸗ 
tellins feine Freunde macheten , da er mit Diefem Gewande auf 
der Achfel feinen Einzug in Rom halten wollte , Diefer Aufzug, 
fagten fie, würde den. Schein geben, Daß man Der Hauptftadt des 
römifchen Reichs als einer im Sturm eroberten Stadt begegnen 
wolle; auf diefe Worftellung legete.er Die confularifche Toga an. 
Eben dieſes beobachte Septimius Severus vor feinem prächtigen - 
Einzuge in Nom: denn da er als Imperator gekleidet zu Pferde 
bis an Die Thore der Stadt gekommen. war, ftieg er vom Pferde, 
nahm Die Toga und machte den übrigen Weg zu Fuß 1). Mid) 
wundert, wie ein. Academicus in Frankreich unentfchieden gelaf- 
fen, ob Paludamentum ein Panzer oder Mantel gewefen. Einen 
ſolchen Mantel von Golde gewürket trug auch. Agrippina, Des 
Claudius Gemahlin, da fie ein Schiffgefechte mit anfah 2). . 
Der längere Mantel der Griechen ift aus vielen Figuren b. Der längere 

bekannt, und war theils gefüttert, wie derjenige Den. Neſtor wer — 
gen feines Alters trug , deffen Sutter durch das Wort Arıın be 
zeichnet wird, fo wie auch der Cyniker Mantel war (duplex pal- 
lium) weil diefe ohne Unterkleide giengen; theils aber war derfelbe 
ungefüttert; und foldye Mäntel nennet Homerus amrordaz xAawag. 
Ich finde aber hier nöthig eine Anzeige des Misverftändniffes ei: 
niger Ueberſetzer alter Scribenten zu geben , da wo jene geglaubet 

ba: 

1) Xiphif. Sever. p. 294... 3. 2) Plin. L. 33. c. 19. p. 99. Dio Caſſ. L. 

‘+ L. 60. p. 687. " 
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haben, daß von einem Mantel die Rede ſey. Ich würde auf— 
merkſam hierauf, da ich ſah, daß Caſaubonus das Wort uarıca 
fuͤr den Mantel genommen, wenn Polybius ſagt, daß Aratus 
mit Denen, die ihm die Stadt Cynetha verrathen wollten, ausge⸗ 
machet habe, daß einer von Diefen zum Zeichen der Ausführung, 
fich zeigen follte auf einem. Hügel vor der Stadt, und zwar ev ıua- 
ruo, welches jener gelehrte Ausleger mit palliatus gegeben , Da er, 
wie ich glaube, tunicatus hätte fagen follen. Denn es war ver: 
muthlich ungewöhnlicher ohne Mantel, als mit demfelben aus der 
Stadt zu gehen; Diefes Zeichen aber erforderte etwas außeror- 
dentliches. Das Wort suarıo muß allezeit gleichbedeutend mit 
der tunica der Römer verftanden werden; und im griechifchen an- 
zudeuten, was Plinius von der Statue des Romulus und des 
Camillus anzeiget, Daß Diefelben fine tunica gewefen, hätte e8 mit 
iuarıoy uͤberſetzet werden müffen. Irrig ift ferner in einigen Seri- 
benten das Wort xıror verftanden, welches nicht allein Das Un— 
terkleid bedeutet, wie beym Diodorus, wo dieſer berichtet, Dio- 
nyfius der Tyrann zu Syracus habe beftändig über fein Kleid 
einen eifernen Panzer getragen; (mayralırro pipew em Tov Xırava 
siönpev Iwpaxa) ſondern es heißt auch zuweilen, und im Homerus 
beftändig ein Panzer, welches unter anderen Das Beywort der 
Griechen zarxoxırwveg gleichbedeutend mit zarxoSopnzes mit Erzt 
bewaffnet , beweifen kann. Diefe Anmerkung gehet vornämlic) 
auf Die Nachricht Des Divdorns vom Könige Gelo zu Syracus, 
wo er berichtet, Daß Derfelbe nach dem berühmten Siege über die 
Earthaginenfer vor Dem ganzen Wolfe erfchienen ſey, Rechenſchaft 
yon 
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von feinen Handlungen zu geben, und zwar nicht allein ohne alle 
Waffen, fondern auch axırav ev narıw, ohne Panzer im Unter— 
Eleide; Diefes haben die Weberfeger nicht verftanden. Unterdeſſen 
wird uoroxırov auch ein Krieger genennet, Der Waffen und Man 
tel zuruͤck laßt, und fic im bloßen Unterfleide rettet ı). 


Von dem römifchen Oberfleide, oder Toga ift fo viel ge 
(hrieben, daß die weitläuftigen Unterfuchungen den Lefer viel 
ungewifler machen; und am Ende hat niemand die wahre Form 
Der Toga angezeiget, welche allerdings ſchwer zu bedeuten ift. 
Sch glaube, daß wenn Dionyfins fagt, Die Toga habe die Form 
eines halben Cirkels gemacht, (nuuxdsov) hier nicht von der Form 
im Zufchnitte die Rede fey, fondern von der Form welche diefelbe 
im Umnehmen befam. Denn fo wie Die griechifchen Mäntel viel 
mals Doppelt zufammen genommen wurden, fo wird vielleicht 
and) das Gewand der Toga auf eben Die Art geleget worden 
feyn, und hierdurch würde einige Schwierigkeit über die Form 
der Toga gehoben. Zür Künftler , für welche id) vornaͤmlich 
ſchreibe, ift genug zu wiffen, daß dieſes Kleid weiß war: denn 
wenn Diefelben römifche Figuren zu Heiden haben, Fönnen fie ſich 
der Statuen bedienen. 


Dan merke hier zugleich) Den Wurf der römifchen Toga, 
welcher Cinctus Gabinus hieß, als eine Form die der Toga bey 
| hei⸗ 
») Plutarch. Aemil. p. 480. 
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heiligen Verrichtungen und fonderlich bey Dpfern gegeben murde. 
Es beitand diefelbe darinn, Daß die Toga bis auf Das Haupt 
hinauf gezogen wurde, fo Daß der linke Zipfel die rechte Achfel 
frey ließ, uͤber Die linke Achſel aber herunter fiel, und unter der 
Bruſt quer herüber gezogen wurde, wo der linfe Zipfel mit Dem 
Zipfel zur rechten Hand gewunden, und in diefen hinein geftedet 
wurde, doch fo, Daß die Toga dennoch bis auf Die Füße hieng. 
Diefes zeiget fi) an der Figur des Marcus Aurelius auf einem 
erhobenen Werke von deffen Bogen, mo derfelbe opfert, und auf 
anderen ähnlichen Werken. 


Wenn die Kaifer mit einem Theile der Toga auf Das 
. Haupt gezogen vorgeftellet find, deutet Diefe Tracht auf Das Ho⸗ 
hepriefterliche Amt derfelben. Unter den Göttern ift Saturnus 
insgemein mit bedecitem Haupte bis über den Scheitel gebildet, 
und e8 finden fich an göttlichen Figuren, fo viel mir bekannt ift, 
nur ein paar Ausnahmen von dieſer Bemerkung. Die erfte ift 
in einem Jupiter, der Jäger genannt, auf einem Altare in Der 
Villa Borghefe, welcher aufeinem Centaur reitet, und fein Haupt 
auf gedachte Weife bededet hat. Jupiter in folcher Geftalt heißt 
beym Arnobius Riciniatus , von dem Worte Ricinium, welches 
Denjenigen Theil des Mantels bedeutet, womit das Haupt bede- 
cket wurde, und alfo ftellet ihn auch) Martianus vor. Die zwote 
Ausnahme ift an einem Pluto unter Den Gemälden des nafoni- 
fchen Grabmals. 


Was 
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Was endlich. die Bekleidung und die Bedeckung der Außen t b Melleibung 
ven Theile Des Körpers betrifft, um von dem Haupte anzufan- Sheile des 
gen, war der Hut bereits in Den Alteften Zeiten im Gebraud), — „De 
and unter Den Athenienfern nicht allein außer Der Stadt, fondern — Der Hut. 


auch in derfelben; in der Inſel Aegina bederkte man ſich Das 
Haupt mit Demfelben auch im Theater, ſchon zu Des aͤlteſten Ge: 
fegebers Draco Zeiten. Es waren and) fchon Damals Die Hüte 
von Filz gemachet, fo wie wir e8 insbefondere von Dem Hute, oder 
dem Helm der Spartaner wiflen, welcher, wie Thucydides anzei⸗ 
get, Die Pfeile nicht abmwehren konte. Es giengen nicht allein er- 
wachfene Perfonen, fondern aud) Knaben mit dem Hute bedecket, 
und da der Gebrauch Den Hut in der Stadt zu tragen bey den 
Athenienfern abgekommen war, fo war es in Rom nicht unge⸗ 
wöhnlic) , wenigftens in feinem Haufe, mit dem Hute zu gehen, 
wie uns Suetonius vom Auguſtus berichtet, welcher zu Hauſe 
und in der Sonne nicht anders als mit dem Hute aufden Haupte 
gieng. Sonderlich aber trug man denſelben im offenen Felde, 
um fich vor der Sonne, oder vor Dem Megen zu verwahren, und 
in dieſer Abſicht waren die Krempen niedewgefchlagen. E8 Eonte 
dDerfelbe mit Bändern unter dem Kinne gebunden werden, wie 
wir an der Figur des Thefeus auf einem Gefäße von gebrannter 
Erde der vaticanifchen Bibliothek fehen, und wenn man mit un= 
bedecktem Daupte gehen wollte, wurde der Hut hinterwärts auf 
Die Schulter geworfen, und hieng an feinen Bändern, Die unter 
Dem Kinne gebunden waren. Der Hut war eine gemeine Tracht 
Kkk 2 der 


. 
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der Landleute und der Hirten, und heißt daher der arcadiſche 
Hut 1), und es iſt derſelbe, an einigen Figuren des Apollo auf 
Muͤnzen, ein Zeichen ſeines Hirtenſtandes beym Admetus in 
Theſſalien, und Meleager auf verſchiedenen Steinen traͤget den 
Hut als ein Jaͤger, Zetus aber auf zwo erhobenen Werken, um 
das Hirtenleben, welches er ergriffen hatte, abzubilden. Eine 
beſondere Art von Huͤten trugen Diejenigen Die in Nom auf Wa- 
gens Wette liefen; e8 gehen Diefelben oben ganz ſpitzig gu, und find 
den finefifchen Huͤten ähnlich. Man fichet Diefe Huͤte an folchen 
Perſonen auf einpaar Stüden von Muſaico, die im Haufe Maf 
fini waren und fich iso zu Madrid befinden, ingleichen auf einem 
nicht mehr vorhandenen Werke beym Montfaucon. 


an Am gewöhnlichften war , fi) das Haupt mit dem Ger 
bedechet. wande, und bey den Römern, mit der Toga zu bededen, und 
fid) das Haupt zu entblößen im Angeſicht von Perfonen, Denen 
man eine befondere Achtung bezeigen wollte 2), Es wurde Daher 
für eine Unhöflichfeit angefehen, Das Gewand nicht von dem 


Haupte zu ziehen (di wrwor nara rus nepaAng exeı TO ıuarıov 3). 


bb. DeBife Die Bekleidung der Füße ift in Schuhen und Sohlen und 
deren Form und verfchiedenen Art zu binden und zu ſchuͤrzen, fo 
man- 


3) Dio Chryfoft. Or. 35. p. 433. A. 2) Plutarch. Pompej. p. 1137. 1. 17 
3) Ibid. p. 1169. 1. ult. 
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mancherley, Daß wenn jemand alles anzeigen wollte, eine ziemliche 
Schrift Daraus erwachfen würde. | 


Ich begnüge mich Hier zuerft von den Sohlen die lächer- 
liche Meynung anzumerken, Die jemand über ein Kreuz hervorge⸗ 
bracht hat, welches auf einem alten abgebrochenen Fuße in. dem 
Muſeo Der vaticanifhen Bibliothek, auf dem Nieme zwifchen der 
großen und der nächften Zehe hieng, wo fonft insgemein ein Heft 
wie ein Kleeblatt oder ein Herz geftaltet ift. Dieſes Heft verei- 
niget zween Rieme, Die von beyden Seiten des Fußes oben zu- 
fammen laufen , an Dem Mieme zwifchen gedachten beyden 
Zehen. Aus diefem Kreuze, Da der Fuß in den Eatacomben ge: 
funden worden, hat man gefchloffen, Daß derfelbe von Der Sta: 
tue eines Märtprers ſey, welcher in einer großen. Inſchrift Dazu 
gefetset worden. Diefer Fuß aber ift augenfcheinlicd von dev 
Statue einer jungen weiblichen Perfon, und fo fchön, Daß zu der 
Zeit, da den Märtyrern Eönten Statuen gemachet feyn , ein fol- 
her Fuß für alles Gold in der Welt nicht Hätte Fönnen hervor⸗ 
gebracht werden. Dan weiß im übrigen, wie viel Stuͤcke alter 
Kunft, die nichts mit der chriftlichen Religion zu fchaffen haben, 
inden Satacomben gefunden worden. Nach der Zeit ift ein ſchoͤ⸗ 
ner männlicher Fuß von einer Statue, Die weit fiber Lebensgroͤße 
geweſen, zum Vorſchein gekommen, an welchem ſich ein ähnlicher 
Kreuzheft und an eben der Stelle findet: dieſer Fuß ift in dem 
Mufeo des Bildhaners Hrn. Barthol. Cavaceppi. Eben dieſer 


Kkk3 | Riem 


a. Die Sohlen. 
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Riem der Sohlen welcher zwifchen der großen und der nächiten 
Zehe lieget, ift an einer fehönen Statue Des Bacchus mit einem 


geflügelten Engelskopfe gezieret. 


b. Die Schuhe. 


Die Schuhe der Roͤmer waren von den griechiſchen ver- 
fchieden, wie Appianus angiebt I) ; Diefen Unterfchied aber Fön: 
nen wir nicht zeigen. Die vornehmen Römer trugen Schuhe von 
rothem Leder welches aus Parthien kam 2), und hießen Mullei; 
e8 waren Diefelben zuweilen mit. Golde oder Silber gefticket, wie 
wir an einigen befleideten Füßen fehen. Gewöhnlich aber waren 
die Schuhe von ſchwarzen Leder, welche zumeilen bis mitten auf 
das Schienbein reicheten 3), und als eine Art Halbſtiefeln an- 
zufehen waren, wie fie an den Siguren des Caftor und Pollur 
find , Die ich vielleicht in Kupfer. beybringen werde. Schuhe, 
Die heroifchen Figuren Fönnen gegeben werden, fiehet man an der 
irrig fo genannten Statue des Quintus Cincinnatus, oder viel 
mehr des Safon, zu Verfailles: dieſe find Sohlen mit einem Fin: 
gerbreit erhobenen Rande umher, und hinten mit einem Serfen- 
leder; und diefe Schuhe find oben auf dem Fuße mit Riemen ger 
ſchnuͤret und über Die Knöchel hinauf gebunden. Auf Schuhe, aus 
Striden geflochten , Die man in dem hereulanifchen Muſeo fichet, 
und deren ich oben gedacht habe, Fann vielleicht gedeutet werden, 
was Plinius von den Affen fagt: laqueis calceari imitatione ve- 
nan- 


ı) Appian. Mithrid, p. 114. L ı7. 2) Vales. not, in Ammian. L. 22. c. 4 
p- 39%. 3) Horat. L. 1. Sat, 6, v. 27. 
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nantium tradunt I); welches inggemein von Schlingen verftanden 
wird, worinn Diefe Thiere gefangen werden , Da Diefer Scribent 
Hingegen hat fagen wollen, Die Affen machen fi) Schühe von 
Stricken, wie Die Jäger, 


Die edeln Athenienfer trugen an dem Schuhe, wie bekannt 
ift, einen halben Mond von Silber, und einige von Elfenbein; 
fo wie die edeln Römer einen Mond; diefes Kennzeichen aber hat 
bis io fid) noch an Feiner einzigen römifchen Statue gefunden. 


Ich merke hier als eine Zugabe an, Daß Schnupftücher 
wenigftens unter den Griechen nicht gebräuchlich gewefen feyn, 
da man fiehet, daß fich Perfonen vom Stande Die Thränen mit 
dem Mantel abgetrocknet haben, wie Agathocles, der Bruder 
einer Königinn in Aegypten, vor dem verfammelten Wolfe zu 
Alexandrien that 2). Eben fo wie die Servietten bey Den Roͤ— 
mern. alleverft in fpätern Zeiten üblich wurden; ja der eingeladene 
Saft brachte dieſes Tuch felbft mit, 


An der Zeichnung befleideter Figuren hat zwar der feine _C. 


Ugemeine 


Sinn. und die Empfindung, fo wohl im Bemerken und Lehren, Berestung 
als im Nachahmen, weniger Antheil, als Die aufmerkfame Beob⸗ nung betteide 
achtung und das Wiffen; aber Der Kenner hat in diefem Theile “ n 
der Kunft nicht weniger zu erforfchen, als der Künftler. Die Be: 

klei⸗ 


ı) Plin. L. 8. c. 80. 3) Polyb. L. ı5. p. 712. D. 
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kleidung iſt hier gegen das Nackende, wie die Ausdruͤcke der Ge⸗ 
danken, das iſt, wie die Einkleidung derſelben, gegen Die Gedan⸗ 
ken ſelbſt; es koſtet oft weniger Muͤhe, dieſe, als jene, zu finden. 
Da nun in den aͤlteſten Zeiten der griechiſchen Kunſt mehr beklei⸗ 
dete, als nackte Figuren gemacht wurden, und dieſes in weibli- 
chen Figuren auch in den ſchoͤnſten Zeiten derſelben blieb, alſo daß 
man eine einzige nackte Figur gegen funfzig bekleidete rechnen kann: 
ſo gieng auch der Kuͤnſtler Suchen zu allen Zeiten nicht weniger 
auf die Zierlichkeit der Bekleidung, als auf die Schoͤnheit des 
Nackenden. Die Gratie wurde nicht allein in Gebehrden und 
Handlungen, ſondern auch in der Kleidung geſuchet, (wie denn 
die aͤlteſten Gratien bekleidet gebildet waren) und wenn zu unſern 
Zeiten die Schoͤnheit der Zeichnung des Nackenden aus vier oder 
fuͤnf der ſchoͤnſten Statuen zu erlernen waͤre, ſo muß der Kuͤnſt⸗ 
ler die Bekleidung in hundert derſelben ſtudiren. Denn es iſt 
ſelten eine der andern in der Bekleidung gleich, da ſich hingegen 
viele nackte Statuen völlig aͤhnlich finden, wie Die mehreſten Ve⸗ 
nus ſind; eben ſo ſcheinen verſchiedene Statuen des Apollo nach 
eben demſelben Modelle gearbeitet, wie drey aͤhnliche in der Villa 
Medicis, und ein anderer im Campidoglio ſind, und dieſes gilt 
auch von den mehreſten jungen Satyrs. Es iſt alſo die Zeichnung 
bekleideter Figuren mit allem Rechte ein weſentlicher Theil der 
Kunſt zu nennen. 
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Wenige neuere Künftler find in der Bekleidung ohne Ta: 
del, und im vorigen Jahrhunderte, den einzigen Pouſſin ausge: 
nommen, find alle fehlerhaft. Bernini hat feiner H. Bibiana 
fo gar den Mantel über Die Kleider mit einem breiten Gurte ge 
bunden, welches nicht allein aller alten Bekleidung entgegen ift, 
fondern auch der Natur des Mantels felbft widerfpricht: denn ein 
gegürteter Mantel höret gleichfam Dadurch. auf ein Mantel zu 
feyn. Derjenige, welcher die Zeichnungen zu den fauber geftoche: 
neh Kupfern in des Chambray Wergleichung alter und neuer 
Baukunſt gemadyet, hat fo gar den Callimachus, den Erfinder 
Des corinthifchen Kapitaͤls, weiblich gefleidet. Sch bin Daher 
verwundert, wie Pafcoli in der Worrede zu feinen Lebensbe: 
fhreibungen der Maler behaupten Fönnen, Daß den Bildhanern 
des Alterthums der edle und liebliche Geſchmack in Gewaͤn— 
dern gemangelt habe, welches einer von den Theilen der Kunft 
fey, worinn diefelben von den Neueren übertroffen worden. Da 
nun Diefer Scribent, wie aus gedachtem Buche und aus dem 
Zeugniße derjenigen, die ihn perfönlich gekannt haben, erhellet, 
wenige oder gar Feine Kenntniß vonder Kunft gehabt hat, fon- 
dern was er fehreiben wollen, ſtuͤckweis von anderen erfragen 
muͤſſen, fo ift hieraus zu fehließen, daß feine irrige Meynung 
yon den Gewändern der Alten ein ziemlich gemeines Urtheil 
unter Künftlern gemefen ſey. Was kann man fi) alfo von 
diefen Gutes verfprechen, die von einem fo wefentlichen Irthu— 
me eingenommen wirken und arbeiten, und blind find gegen 

Mintelm. Geſch. der Runſt. gi das 
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das was ſchoͤn iſt auch an mittelmaͤßigen Figuren der Alten. 
Da man außerdem von vielen Figuren nicht einmal ſagen kann, 
wie Corneille von dem Bajazet des Racine ſagte, daß unter 
einem tuͤrkiſchen Kleide ein franzoͤſiſch Herz ſey, naͤmlich daß 
unter einer griechiſchen Kleidung eine Modefigur ſtecke, fo wuͤr⸗ 
de, wenn Die Zeichnung des nacenden fehlerhaft ift, Durch ei- 
ne wohlverfiandene Bekleidung vieles verftecket werden. 








Dritter Abſchnitt. 


Bon dem Wachsthume und dem Falle der griechiſchen Kunſt, 
in welcher vier Zeiten und vier Stile Eönnen gefezet werden. 


De dritte Abſchnitt dieſer Abhandlung, von dem Wachsthu⸗ Deiner Ab⸗ 
me und dem Falle der griechiſchen Kunſt, gehet nicht weni: ee 
ger, als der vorige Abfchnitt, auf das Wefen derfelben, und es zu yerdume 


und dem Falle 
werden bier verfchiedene allgemeine Betrachtungen des vorigen Peg en 
Theils durch ‚merkwürdige Denkmaale der griechiſchen Kunſt dr uns in erite 
her und genauer beftimmet. BerR 


net werden. 


Die Kunſt unter den Griechen hat, wie ihre Dichtkunſt, 
nach Scaligers Angeben, und wie Florus die roͤmiſche Geſchichte 
ll vier Hauptzeiten, und wir Fönten deren fünf fegen. 

£lia Denn 
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‚Denn fo wie eine jede Handlung und Begebenheit fünf Theile, 

und gleihfam Stufen hat, den Anfang , den Fortgang , den 
Stand, die Abnahme, und das Ende, worinn Der Grund lieget 
von den fünf Auftritten oder Handlungen in theatraliſchen Stuͤ⸗ 
cken, eben fo verhält es fich mit der Zeitfolge der Kunft: Da aber 
Das Ende derfelben außer die Graͤnzen derfelben gehet, ſo find 
hier eigentlidy nur vier Zeiten Derfelben zu betrachten. Der ältere 
Stil hat bis auf den Phidias gedauret, durch ihn und durch 
die Künftler feiner Zeit erreichete Die Kunft ihre Größe, und man 
Eann dieſen Stil den Großen und Hohen nennen, von dem Pra- 
giteles an bis auf den Lyſippus und Apelles erlangete Die Kunft 
mehr Gratie und Gefälligfeit, und diefer Stil würde der Schöne 
zu benennen ſeyn. Einige Zeit nach Diefen Künftlern und ihrer 

. Schule fieng die Kunſt an zu finken in den Nachahmern derſelben, 

und wir koͤnten einen dritten Stil der Nachahmer ſetzen, bis fie 
ſich endlich nad) und nad) gegen ihren Fall neigete. 

— Bey dem aͤlteren Stile ſind erſtlich die uͤbrig gebliebenen 
ei. vorzüglichen Denkmale deſſelben, ferner die aus denſelben gezoge— 
vrumele nen Eigenſchaften, und endlich dev Uebergang zu dem großen 
Armin Stil zu betrachten. Man Eann Feine ältere und zunerläßigere 

Denkmale des Altern Stils, als einige Münzen, anführen, von 

deren hohem Alter Das Gepräge und ihre Infchrift. Zeugniß ge: 

ben: denn da Diefelben unter den Augen ihrer Städte gepräget 

worden, ift Davon fidyer auf die Kunſt ihrer Zeit zu ſchließen. 

| Die Inſchrift gehet auf dieſen Münzen rückwärts, das ift, 

von der Rechten zur Linken; dieſe Art zu fchreiben aber muß ge 
rau⸗ 
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raumere Zeit vor dem Herodotus aufgehöret haben. Denn da 
dieſer Gefchichtfchreiber einen Gegenfat der Sitten und Gebraͤu⸗ 
che der Aegypter gegen Die Griechen machet, führet er an, daß 
jene auch im Schreiben das Gegentheil. von dieſen gethan, und 
von der Rechten zur Linken gefchrieben haben 1); eine Nachricht, 
welche zu einiger Beſtimmung der Zeit in der Art zu fchreiben 


unter den Griechen, fo vielich weis, noch nicht bemerket ift, und 


aus welcher man fihließen Fann, Daß von Der Zeit dieſes Ge: 


ſchichtsſchreibers an, das ift, in der LXXVI Olympias, bey den . 


Griechen der Gebrauch ruͤckwaͤrts zu fchreiben feit geraumer Zeit 
abgefommen war. Pauſanias aber meldet 2), daß unter der 
Statue des Agamemnons zu Elis (Die eine von den acht Figuren 
des Onatas, und zwar derjenigen war, welche fid) erbothen hat: 
ten zum Loofe, mit dem Hector zu fechten) die Schrift von Der 
Rechten zur Linken gegangen ; da nun Dnatas kurz vor Dem 
Feldzuge Des Xerxes wider die Griechen, Das ift, vor Der zwey 
und fiebenzigften Olympias, und alfo nicht lange vor dem Phi- 
dias geblühet hat, fo ift ohngefehr Die Zeit zu beftimmen, Da Die 
Griechen aufgehöret haben, ruͤckwaͤrts zu fehreiben, 

Unter den älteften Münzen find die von einigen Städten 
in Großgriechenland, fonderlich die Münzen von Sybaris, von 
Caulonia, und von Pofidonia oder Päftum in £ucanien zu mer- 
fen. Die erfteren Eönnen nicht nad) der zwey und fiebenzigften 
Dlympias, in weldher Sybaris von den Erotoniatern zerftöret 
worden 3), gemacht feyn, und die Form Der Buchftaben in Dem 

| £ilg | Na: 
1) L. 2. P. 65. I. 13. a)L. 5. p. 444 1-24 3)Herodot.L,6.p.215.1.3, 
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Dramen diefer Stadt deuten auf viel frühere Zeiten 1). Der Dehfe 
anf diefen, und der Hirſch auf Münzen von Caulania , find 
ziemlich unförmlich: auf fehr alten Münzen Diefer Stadt ift Ju- 
piter, fo wie Neptunus auf Münzen der Stadt Pofidonia, von 
fhönerm Gepräge, aber im Stil, welcher Insgemein der hetru- 
rifche heißt. Neptunus hält feinen dreyzackigten Zepter, wie eine 
Lanze , im Begriffe zu floßen, und ift, wie Supiter, nackend, 
außer Daß deffen zufammengenommenes Gewand über beyde Ar- 
me.geworfen ift , als wenn ihm daffelbe ftatt eines Schildes die⸗ 
nen. ſollte; fo wie Jupiter auf einem gefchnittenen Steine feine 
Aegis um feinen linken Arm gewicelt hat 2). Auf Diefe Art 
fochten zuweilen die Alten in Ermangelung des. Schildes , wie 
Plutarchus vom Alcibiades 3), und Livius vom Tiberius Grac⸗ 
Aus 4), berichtet. Das Gepräge diefer Münzen ift auf der ei- 
nen Seite hohl, und auf der anderen erhoben, nicht wie es einige 
Faiferliche Münzen fo wohl als die von römifchen Familien haben, 
wo das hohle Sepräge der einen Seite ein. Verfehen ift; fondern 
anf jenen Münzen zeigen fich offenbar zween verſchiedene Stem⸗ 
pel, welches ich an dem Neptunus deutlich darthun kann. Wo 
derfelbe erhoben ift, hat er einen Bart und Fraufe Haare; hohl 
gepräget ift er ohne Bart, und mit gleichen Paaren: dort hängt 
we das 
1) Auf bemſelben ſtehet VM, an ſtatt ZV, und eben fo, nämlich wie ein M, fiß 
het das Sigma auf angeführten Münzen von Poſidonia. Das Rho (P) hat. 
einen kleinen Schwanz R. Caulonia iR gefehrieben V Vayı 
2) Defer. des Pier, gr. du Cab. de Stofch, p. 40. Monum. ant. No. 9. 
3) Alcib. p. 568. I. 4. 4) L. 25. c. 16. conf. Scalig. Conje&. in Varron. 
P. 10. A N 
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das Gewand vorwärts über den Arm, und bier hinterwaͤrts; 
dort gehet an dem Rande umher ein Zierrath , wie von zween 
- weitläuftig geflochtenen Stricken, und bier iſt Derfelbe einem 
Kranze aus ehren ähnlich; der Zepter aber ift auf beyden Sei: 
ten erhaben. — 

Es iſt im uͤbrigen nicht darzuthun, wie jemand ohne Be⸗ 
weis angiebt 1), daß das Gamma der Griechen nicht lange nach 
der funfzigſten Olympias, nicht J', ſondern C geſchrieben wor- 
den, wodurch Die Begriffe von dem Altern Stile aus Münzen, 
zweifelhaft und widerfprechend werden würden. Denn es finden 
fid) Münzen, auf welchen gedachter Buchftabe in feiner älteren 
Form vorkommt, die gleichwohl ein vorgügliches Gepräge haben; 
unter denfelben kann ic) eine Münze der Stadt Gela in Sicilien, 
gefhrieben CEAAz, mit einer Biga und dem Vordertheile ei⸗ 
nes Minotaurs, anfuͤhren. 

An dieſem Orte verdienen vier Schalen von dem feinſten 
Golde, in der Form und Größe einer Unterſchale zum Caffe, er: 
waͤhnet zu werden, Die in alten Gräbern bey Girgenti entdecket 
worden, und fich in dem Muſeo Des Dafigen Bifchofs Lucchefi be: 
finden; und diefes weil Die Verzierungen auf Denfelben in gewiſſer 
Maaße dem Gepräge jener Münzen aͤhnlich find, Daher aud) 
dieſe feltenen Stüde von gleichem Alter zu feyn ſcheinen. Zwo 
dieſer Schalen haben auswärts einen Rand umher, Deffen Zier: 
rathen in Dehfen beftehen, und Diefer Rand kann getriebene Ar⸗ 
beit genennet werden: Denn es ift Derfelbe mit einem erhoben ge: 

ſchnit⸗ 


i) Reisiold. Hift. Litter. graec. & lat, p. 57» 
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fehnittenen Stempel gefchlagen, welcher an Dem inneren Rande. 
angefetst worden, um auf der andern Seite Das Erhobene heraus 
zu treiben. Die. zwo anderen Schalen haben einen mit eingefchla- 
genen Punkten am Rande herum verfertigten Zierrath, In Aus: 
deutung gedachter Ochſen ift nicht nöthig, mit dem Beſitzer dieſer 
Schalen bis zu dem Apis Der Aegypter zurück zu gehen; denn 
bey den Griechen waren Ochſen der Sonne. gewidmet, und Och: 
fen zogen den Wagen der Diana; es können auch Diefe Thiere als 
ein Bild des Aderbaus angefehen werden, welches der Ochſe 
auf etlichen Münzen von Großgriechenland anzudeuten fcheinet, 
weil die Dchfen den Pflug ziehen und den ganzen Feldbau beftel 
len. Eben diefes Thier war dag Zeichen der älteften athenienfi- 
fchen ı), fo wohl als römifchen Münzen 2). 

Daß die Begriffe der Schönheit, oder vielmehr, daß die 
Bildung und Ausfuͤhrung derſelben, den griechiſchen Kuͤnſtlern 
nicht, wie das Gold in Peru waͤchſt, urſpruͤnglich mit der Kunſt 
eigen geweſen, bezeugen ſonderlich die aͤlteſten ſicilianiſchen Muͤn⸗ 
zen, um ſo viel mehr, da die Muͤnzen der nachfolgenden Zeiten 
alle andere an Schoͤnheit uͤbertroffen. Ich urtheile nach uralten 
und ſeltenen Münzen von Leontium, Meſſina, Segeſta und Sy: 
racus, die in Dem ehemaligen Stofchifcehen Mufeo von mir unter 
fuchet worden find, und zwo von Diefen Münzen der letztern Stadt 
find zu Anfang dieſes dritten Stuͤcks in Kupfer zu fehen; Ber 
Kopf ift eine Proſerpina; diefe und andere Röpfe gedachter Mün- 
zen find gezeichnet, wie Der Kopf der Pallas auf den aͤlteſten 

athe⸗ 
1) Schol. Ariſtoph. Av. v. 1100. 2) Plin, L. 18. c. 3. P. 436. 
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athenienfifchen Muͤnzen, und an einer Statue dDerfelben in der - - 


Ville Albani: Fein Theil derfelben hat eine ſchoͤne Form, folglic) 
auch das Gange nicht; die Augen find lang und platt gezogen; 
der Schnitt Des Mundes gehet aufwärts, Das Kinn ift fpizig, 
und ohne zierliche Woͤlbung; Die Haarlocken find in Fleine Nin- 
geln geleget ‚und find den Beeren der Weintrauben ähnlich; Daher 
fie aud) von den Älteften griechifchen Dichten fo benennet find 1); 
und es ift bedeutend genug, zu fagen, Daß das Geſchlecht an 
den weiblichen Köpfen faft zweifelhaft iſt. Ebendaher iftes ge⸗ 
fohehen, daß ein folcher fehr feltener weiblicher Kopf von Erzt, 
und etwas über. Lebensgröße in dem herculanifchen Mufeo für 
ein mäÄnnliches Bild angefehen worden iſt. Dem ohngeachtet ift 
die Ruͤckſeite jener Münzen zierlich zu nennen, nicht allein in 
Abficht des Gepräges, fondern aud) der Zeichnung der Figur. 
Wie aber ein großer Unterfcheid ift unter der Zeichnung im Klei- 
nen und im Großen, und von jener nicht auf Diefe kann gefchloffen 
werden; fo war es leichter, eine zierliche Fleine Figur, etwa ei- 
nen Zoll groß, als einen Kopf von eben der Größe, fchön zu 
zeichnen. Die Bildung diefer Köpfe hat alfo nad) Der angegebe: 
nen Form die Eigenſchaften des aͤgyptiſchen und hetrurifchen 
Stils, und ift ein Beweis der in den drey vorhergehenden Ka⸗ 
piteln angezeigten Aehnlichkeit der Figuren dieſer drey Voͤlker in 
den älteften Zeiten. - 

| Was 


1) Plutarch, Confol. Apoll. p. 196. 1, 24 
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Was die Werke der Bildhauerkunſt in dieſem aͤltern Stil 
betrifft, ſo fuͤhre ich, wie uͤberhaupt von andern Werken der Kunſt, 
keine an, als die ich ſelbſt geſehen und genau unterſuchen koͤnnen: 
denn es pfleget mit den Zeichnungen derſelben wie mit den Erzaͤh⸗ 
lungen zu ergehen, die in jedem Munde einen Zuſatz bekommen. 

Die alleraͤlteſte Statue dieſes Stils ſcheinet eine oͤfters 
von mir angefuͤhrte Pallas in Lebensgroͤße zu ſeyn, die ſich in 
der Villa Albani befindet, und ſo wie ſie vor der Ergaͤnzung 
war, in meinen alten Denkmalen vorgeſtellet iſt 1). Die Geſtalt 
des Geſichts und die Formen der Theile ſind ſo gebildet, daß, 
wenn der Kopf von Baſalt waͤre, man denſelben fuͤr eine aͤgypti⸗ 
ſche Arbeit halten koͤnte, und er iſt den weiblichen Koͤpfen der 
kurz zuvor gedachten aͤlteſten griechiſchen Muͤnzen voͤllig aͤhnlich; 
ja man koͤnte hier auch den hetruriſchen Stil zeigen. Der Grund 
den die Roͤmer gehabt haben, dieſe und andere Statuen von 
gleichem Alter aus Griechenland wegzufuͤhren, kann kein anderet 
geweſen ſeyn, als eben derjenige, welcher mich veranlaſſet, dieſer Pal⸗ 
las hier zu gedenken, naͤmlich Werke der aͤlteſten Kunſt der Grie⸗ 
chen aufzuſtellen, um die Folge in denſelben vollſtaͤndig zu haben. 

Dieſen älteren Stil glauben die Liebhaber des Alterthums 
in einem erhobenen Werke im Mufeo Capitolino zu finden, wel- 
ches Über die vorläufige Abhandlung von der Zeichnung der al- 
ten Künftler in meinen Denkmalen des Alterthums in Kupfer ge 
ftochen ift, und drey weibliche Bacchanten nebft einem Zaun vor⸗ 

ftellet, 


1) Monum. ant. ined. No. ıry. 
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ftellet, mit der Unterfhrift: KAAAIMAX°Z EITTCIEI ı). 
Callimachus fol derjenige feyn, welcher fid) niemals ein Genüge 
thun Fönnen 2), und weil er tanzende Spartanerinnen gemacht 
hat 3), fo hält man jenes für Diefes. Die Schrift auf demfelben 
iſt mir bedenklich: fie Fann nicht für nen gehalten werden, aber 
fehr wohl fchon vor Alters nachgemacht und untergefchoben wor: 
den feyn, eben fo wie e8 Der Name des Lufippus ift an einem 
Hercules in Florenz, welcher alt ift, aber fo wenig, als Die Sta⸗ 
tue felbft, von der Hand dieſes Künftlers feyn Farm, wie ich im 
zweyten Theile anzeigen werde. Eine griechifche Arbeit von Dem 
Stil des Werks im Campidoglio müßte nad) den Begriffen, Die 
wir von den Zeiten des Flors der Kunft haben, älter feyn; Cal 
limachus aber kann nicht vor dem Phidias gelebet haben, und 
Die ihn in Die fechzigfte Olympias fegen 4), haben nicht den min: 
Heften Grund, und irren-fehr groͤblich. Wenn aber auch dieſes 
anzunehmen wäre, fo Fönte Fein X in dem Namen deffelben feyn; 
denn Diefer Buchftab wurde viel fpäter vom Simonides erfun: 
Den 5); und Callimachus müßte gefchrieben feyn K a/ +ImaKH? &, 
oder KaA/lImaK°E 6), wie fid) eben Diefer Name in einer alten 
amycleiſchen Infchrift findet 7). Pauſanias feget ihn unter die 
großen Kuͤnſtler herunter; alfo muß er zu einer Zeit gelebet haben, 
wo es möglich geweſen wäre, ihnen in der Kunſt beyzufommen. 
mm 2 Ein 
ı) Fontanin, Antig. Hort. Er. c. o. p. 116. Montfauc. Ant. expl. T, ı. 
P. ı1. pl. 174. 3) Fontan. I, c. Lucatel. Muf, Capit. p. 36. 
3) Plin. E. 34. c. 19. 4) Felibien Hift, des Archit, p. 22. 5) Mar. 


Vi&orin. art. Gram. L. 1. p, 1459. - 6) Conf. Reinold. Hift. Litt. 
græc. & lat, p. 9. 7) Nouv. Trait& de Diplomat. T. 1. p. 616. 
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Ein Bildhauer dieſes Namens ift ferner Der erfte geweſen, wel: 
cher mit dem Bohrer gearbeitet hat 1); der Meifter Des Laocoons 
aber, welcher aus Der fchönften Zeit der Kunft feyn muß, hat den 
Bohrer an den Haaren, an dem Kopfe, und in Den Tiefen Des 
Gewandes gebrauchen müflen. Callimachus der Bildhauer foll 
ferner Das corinthifche Kapital erfunden haben 2); Scopas aber, 
der berühmte Bildhauer , bauete in der ſechs und neunzigften 
Dlympias einen Tempel mit corinthifchen Säulen 3): alfo hätte 
Callimachus zur Zeit der größten Rünftler, und vor dem Meifter 
Der Niobe, welches vermuthlicy Scopas ift (wie im zweyten Thei- 
le wird unterficchet werden) und vor dem Meifter des Laocoons 
gelebet ‚ welches fich mit der Zeit, die aus der Ordnung der Künft- 
ler, in welcher ihn Plinius feet, zu ziehen ift, nicht wohl reimet. 
Hierzu kommt, daß diefes Stüd zu Horta, einer Gegend, mo 
die Metrurier wohneten, gefunden worden; welcher Umſtand aud) 
einige Wahrfcheinlicyfeit geben koͤnte, Daß e8 ein Werk hetruri- 
ſcher Kunft fey, von welcher e8 alle Eigenfcyaften hat. So wie 
man dieſes Werk für eine griechifche Arbeit halt, fo würden auf 
Der andern Seite einige im vorigen Kapitel angeführte gemalete 
Gefäße für hetrurifch angefehen worden feyn, wenn nicht Die grie⸗ 
chiſche Schrift auf Denfelben Das Gegentheil zeigete. 

Won Diefem älteren Stile würden Deutlichere Kennzeichen 


lid) erhobene Dirbeiten, erhalten hätten, aus welchen wir die äl- 
tefte 
1) Pau. L. 2. p. 63. 1.25. ») Vitruv. L. 4. c. 1. 3) Pauf, L. s. p. 
693. l. 19. 
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fefte Art ihre Figuren zufammen zu ftellen, und hieraus den Grad 
des Ausdruds der Gemüthsbewegungen erkennen Fönten. Wenn 
wir aber, wie von dem Nachdrucke in Angebung der Theile an ih- 
ven Eleinen Figuren auf Münzen, auf größere, auch auf den 
nachdruͤcklichen Ausdrud der Handlungen fchließen dürfen, fo 
würden Die Künftler Diefes Stils ihren Figuren heftige Handlun⸗ 
gen und Stellungen gegeben haben; fo wie Die Menfchen aus Der 
Heldenzeit, Die der Kuͤnſtler Vorwürfe waren, der Natur ge 
mäß handelten, und ohne ihren Neigungen Gewalt anzuthun; 
und Diefes wird wahrfcheinlich Durd) Wergleichung mit Den hetru⸗ 
rifchen Werken, denen jene aͤhnlich gehalten werden. 

| Was die Ausarbeitung betrifft, foift zu merken, Daß die 
Sierlichkeit derfelben viel zeitiger alg die Schönheit eigen gewor⸗ 
den, wie wir unter andern ander kurz vorher angeführten uralten 
Dallas in der Billa Albani fehen, an welcher bey der gemeinften 
und fchlechteften Form des Gefichtd, dag Gewand mit unendli- 
cher Seinheit geendiget iſt; und eben diefes giebt Eicero zu vers 
ftehen, wenn er fagt, Daß auf der Infel Maltha einige Figuren 
der Victoria. von Elfenbeine, aus der älteften Zeit, aber mit gro- 
Fer Kunſt ausgearbeitet gewefen 1). Denn bier verhält es fich 
‚wie mit Dem was Ariftoteles von der Tragödie fagt, Daß Diefelbe 
zZeitiger die Ausdruͤcke und die Nedensarten richtig gemacht habe, 
als den Entwurf des Inhalts felbftz indem ſich hier Die Worte 
and Einkleidung der Gedanken verhalten, wie Dort dag mechani- 
ſche der Kunft und Die Gefchiclichkeit den Marmor zu bearbeiten. 

Mmm z Eben 


ı) Cie. Verr. 4 0.46. 
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Eben Diefes bemerket man an den Gemälden der Vorgänger der 
großen Meifter in Der Kunſt neuerer Zeiten, Deren Werke vom 
wahren Schönen entfernet, mit unglaublicher Geduld geendiget 
find; ja ihre großen Nachfolger Michael Angelo und Raphael 
haben gearbeitet , wie ein beittifher Dichter Iehret: “ Entwirf 
mit Feuer und führe mit Phlegma aus *. 1) Sonderlich offenba- 
ret fic) Die große Einheit der Ausarbeitung, die vor der Kennt: 
niß des Schönen vorhergegangen an verfchiedenen Grabmaͤlern, 
Die theils vom Sanfovino ‚theils von anderen Bildhauern zu An: 
fange Des fechzehenten Jahrhunderts verfertiget worden : Denn 
Die Figuren find alle fehr mittelmäßig, aber die Zierrathen find 
Dergeftalt ausgearbeitet, daß dDiefelben unferen Künftleen zum 
Mufter dienen Fönnen, und fie der alten Arbeit Diefer Art gleich 
geachtet werden. 

Wir Fönnen überhaupt Die Kennzeichen und Eigenfchaften 
dieſes Altern Stils kuͤrzlich alfo begreifen: Die Zeichnung war 
nachdrüdlich, aber hart; mächtig, aber ohne Gratie: und der 
ſtarke Ausdruck verminderte Die Schönheit. Da aber die Kunft 
der älteften Zeiten nur Göttern und Helden gewidmet war, de 
ven Lob, wie Horatius fagt, nicht mit der fanften Leyer ſtimmet, 
ſo wird Die Haͤrte felbft zur Größe der Bilder mitgewirket haben. 
Die Kunft war firenge und hart, mie Die Gerechtigkeit Diefer - 
Zeiten, Die. auf Das geringfte Verbrechen den Tod fetete 2). Dies 
ſes ift jedoch fufenweife zu verftehen, da wir unter Dem älteren 
Stil den laͤngſten Zeitlauf der griechifchen Kunſt begreifen ; fo 

Daß 
») Rofcomon’s Effay on poet, 2) Thucyd. L. 3. p. 98. 1. 34. 
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daß die fpäteren Werke von den erfteren ſehr verfchieden gente 
ſeyn werden. 

Dieſer Stil wuͤrde bis in die Zeiten, da die Kunſt in Sie 
chenland blühete, gedauert haben, wenn dasjenige keinen Wider: 
ſpruch litte, was Athenaͤus vom Stefihorus vorgiebt I), daß 
dieſer Dichter Der erfte geweſen, welcher den Hercules mit der 
Keule und mit dem Bogen vorgeftellet: denn eg finden fich viele 
gefchnittene Steine mit einem fo bewaffneten Mercules in Dem Al- 
tern und zuvor angedeuteten Stile. Nun hat Stefihorus mit 
dem Simonides zu gleicher Zeit gelebet, nämlich in der zwey und 
fiebengigften Olympias 2), oder um die Zeit, da Xerxes wider 
Die Griechen zog; und Phidias, welcher die Kunft zu ihrer Hoͤ⸗ 
be getrieben, blühete in der acht und fiebenzigften Olympias: «8 
müßten alfo befagte Steine Fury vor, oder gewiß nad) jener Olym⸗ 
pias gearbeitet feyn. Strabo aber giebt eine viel ältere Nachricht 
von denen dem Hercules beygelegten Zeichen 3); es foll Diefe Er- 
Dichtung vom Pifander herruͤhren, welcher, wie einige wollen, 
mit dem Eumolpug zu gleicher Zeit gelebet hat, und von andern 
in Die drey und dreyßigſte Olympias gefetset wird: Die Alteften 
Ziguren des Hercules haben weder Keule nod) Bogen gehabt, 
wie Strabo verficherf. 

Man kann aber hier nicht behutfam genug gehen, in Be _ c. 
urtheilung des Alters der Arbeit; und eine Figur Die hetrurifc) ar Tamıs- 
oder aus der älteren Kunſt der Griechen, zu ſeyn feheinet, iſt 68 ärkcen eur. 

nicht 
1) Deipn. L. ı2. p. 5ı2. E. conf. Defer. des Pier. gr. du Cab. de Stofch, 
2. 375. 3) Bentley’s Diff. upon Phalar. p.36. 3) Geogr. L. 15. P. 684.C. 
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nicht allezeit. Es kann dieſelbe eine Nachahmung aͤlterer Werke 
ſeyn, welche vielen griechiſchen Kuͤnſtlern zum Muſter dieneten 1); 
oder wenn es Figuren der Gottheiten ſind, die aus anderen Zei⸗ 
chen und Gruͤnden des Alterthums, welches ſie zeigen, nicht haben 
koͤnnen, ſcheinet alsdann der aͤltere Stil etwas angenommenes zu 
ſeyn, zu Erweckung groͤßerer Ehrfurcht. Denn ſo wie nach dem 
Urtheile eines alten Scribenten 2), die Haͤrte in der Bildung und 
in dem Klange der Worte der Rede eine Groͤße giebt, eben ſo 
machet die Haͤrte und Strenge des aͤlteren Stils der Kunſt eine 
aͤhnliche Wirkung. Dieſes iſt nicht allein von dem Nackenden 
der Figuren, ſondern auch von ihrer Kleidung, und von der 
Tracht der Haare und des Bartes zu verſtehen. | 
Zu Erläuterung Diefer Anzeige kann ich dasjenige erhobe: 
ne Werk der Villa Albani anführen, deſſen Kupfer zu Anfang 
der Vorrede gefeet worden, wo alle Figuren weiblicher Gott⸗ 
heiten nad) dem Begriffe, den wir von hetrurifchen Figuren haben, 
gekleidet find. Da aber die corinthifche Drdnung des Tempels, 
und die an der Friſe deffelben vorgeftellete Wettläufe auf 2Ba- 
gens, auf eine griechifche Arbeit deuten, würde man Diefes Werk, 
der Bekleidung der Figuren gemäß , für eine griechifche Arbeit 
des älteren Stils halten. Das Gegentheil hiervon aber lieget in 
eben der Säulensrdnung des Tempels, welche dem Vitruvius 
zufolge, fpäter erfunden wurde; und folglich wird hier Der ältere 
Stil nachgeahmet feyn. Eine hetruriſche Arbeit kann hier nicht gefir- 
het 


ı) Excerpt. ex Nic. Damafc. p. 514. v. TeAxass. 3) Demetr. Phal. de 
elocut. p. 26.1.19. 
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chet werden, weil wir wiffen, daß die hetrurifchen Tempel: über: 
haupt von den griechifchen verfchieden waren: Denn jene hatten 
feine Srife, und Die Balken der Decke (Mutuli) halten einen grose 
fen Vorſprung über Die Säulen des Portals fo wohl als über 
Die Mauren der Eelle , fo Daß. Diefer hervorragende Theil der 
Balken das Maaß des Viertheils Der Höhe der Säulen hatte; 
und dieſes geſchah, da Die Celle keinen Säulengang umher hatte, 
das Wolf vor dem Regen zu fügen. Durch Diefe Anmerkung 
erkläre ic) zu gleicher Zeit eine von. niemand verftandene Stelle 
des Vitruvius I). 

Noch deutlicher war eben dieſ Nachahmung in der — 
benen Figur eines Jupiters, mit einem längeren Barte als ge 
wöhnlic), und mit Haaren, Die vorwärts über die Achfeln fielen, 
welcher ebenfall8 nad) Art Der älteften Figuren befleidet war; 
und Dennoch war es ein Werk von der Nömer Zeiten, unter den 
Kaifern, wie Die Infehrift: IOVI EXSVPERANTISSIMO, 
nebft der Form der Buchftaben zeigeten: dieſe Inſchrift ohne die 
Figur ift vom Spon befannt gemachet 2). Es ſcheinet, daß hier 
Die Abficht geweſen fey, Durch eine folche uralte Seftalt dem. Ju⸗ 
piter mehr Ehrfurcht zu erwecken, und ihm gleichfam eine entlege= 
nere Urfprünglichkeit zu geben. 

Dem allerälteften Stil gemäß bekleidet ift die Goͤttinn 
der Hoffnung in einer kleinen Figur in der Villa Ludoviſi vor⸗ 

1) Vitruv. L. 4. c. 7. p. 160, Supra trabes & ſupra parietes — nu 
tulorum, quarta parte altitudinis columnae, projiciantur. 2) Mifc, 


ant. p. 71. conf. Defer. des pier. gr. du Cab. de Stofch, p. 46. 
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geftellet, die gleichwohl vermöge der römifchen Inſchrift auf dem 
Sockel derfelben *) etwa in Dem zweyten Jahrhunderte der Kaiſer 
muß gemacht ſeyn, und eben ſo iſt die Hoffnung auf den kaiſerli⸗ 
hen Münzen, Die ich theils wirklich oder in Kupfer geſtochen ge 
fehen, gebildet worden, von Denen ich eine Der letzteren auf einer 
Münze Kaifers Philippus des älteren anführen kann. Man kann 
Diefen Gebrauch Durch Die auf van Dyfifche Art gefleidete Por: 
traits erklären, welche Tracht noch itzo von Den Britten beliebet 
wird, und auc) dem Künftler fo wohl als der gemalten Perfon 
weit vortheilhafter ift, als die heutige Dicht anliegende Kleidung 
ohne Falten. Sch erinnere mic) auch, Daß zwo WVictorien in Le 
bensgröße, Die fich io zu Sansſouci befinden, weil Diefelben mit 
geichloffenen Füßen auf den Zehen ftehen, und alfo vermöge Die: 
fes Standes, welcher Denen, die Die Bedeutung davon nicht ein- 
fahen, gezwungen fchien, in Die Alteften Zeiten verfeiset wurden. 
Hiervon aber zeiget ih das Gegentheil in dem römifchen Namen, 
der auf dem Rüden auf der Binde ftchet, die Ereugweis über 
der Bruft fo wohl als über den Rüden gehet. Durch diefe Bin- 
den follen Die Flügel angebunden vorgeftellet feyn , Die ehemals 
und vielleicht von Erzt vorhanden gemefen und eingefeßet waren. 

Eben fo verhält es fid) mit den irrig fo genannten Köpfen 
des Plato, Die nichts anders als Köpfe von Hermen find, denen 
| man 


9 Disfe von mir zuerſt bekannt gemachte Infchrift in der Beſchreibung der Ste 
ſchiſchen gefchnictenen Steine p. 302. iſt folgende: 
C. AQVILIVS. DIONYSIVS. ET 
NONIA. FAVSTINA. SPEM RE 
STITVERVNT. 
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man eine Geftalt gegeben, wie man fic) etwa bie Steine, auf 
welchen die erften Köpfe gefeget wurden, vorftellete; «8 ift aber in 
denfelben eim verfchiedenes Alterthum mit mehr oder weniger 
Kunft ausgedrücet. Der fehönfte von folchen Hermen gieng bey 
meiner Zeit aus Nom nach Sicilien und befindet fic) in Dem Mu: 
feo des ehemaligen Jefuiter-Tollegii zu Palermo in Sicilien; une 
ter Denen aber, Die in Rom häufig find, ift ein fo genannter Pla⸗ 
to in dem Palafte, die Farneſina genannt , der vorzüglichfte. 
Vollkommen aͤhnlich und gleich ift jener Herme der Kopf einer 
männlichen bekleideten Statue von neun Palmen hoch, die im 
Srühlinge 1761. nebft vier angeführten Caryatiden unweit Sraf 
cati entdecket wurde. Diefe Statue hat ein Unterfleid von leich- 
tem Zeuge, wie Die gehäuften Fleinen Falten anzeigen, und über 
Daflelbe einen Mantel, weldyer unter dem vechten Arme über Die 
linke Schulter geſchlagen ift, fo daß der linke Arm, der auf die 
Huͤfte geſtuͤtzet ftehet, bededet bleibet. Auf dem Rande des über 
die Schulter geworfenen Theils des Mantels ftchet der Name 
CAPAANAIIAAXOC *. Sch habe über dieſe befondere 
Figur in meinen alten Denfmalen, wo diefelbe befannt gemachet 
worden x), ausführlich gehandelt ; und begnüge mic) bier fol- 
gendes anzuzeigen. Nachdem man lange Zeit in Nom ftreitig 
gewefen war über Die Perfon, die in dieſer Statue vorgeftellet 
Inn 2 wer: 


*) Das A findet fich Bier geboppelt, wie in dem Worte TIOAALZ anftatt TIOALZ, 
auf einer Münze der Stadt Magnefia in Erzt: es findet fich auch der Name 
der Goͤttinn Cybele gefchrieben Kußıara und Kußdıs, fo wis die Stadt Petilia 
in Zucanien auch Petilla gefchrieben wird, 

») Mouum. ant, ined. No. 163. p. 219. 220, 
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werden follen, da man diefelbe nicht auf Dem befannten Sarda⸗ 
napalus deuten Eonte, als welcher Feinen Bart trug, und fich alle 
Zage denſelben abnehmen ließ, habe ich endlich aus den Nach⸗ 
richten von zween Königen Diefes Namens in Aſſyrien, von de 
nen Der erftere ein weifer Mann war, als wahrfcheinlich angege 
ben, Daß die Statue vermuthlich dieſen abbilden wolle, Wir 
Fönten im übrigen auch von einer männlichen Figur in weiblichen 
Kleidern nicht behaupten, Daß Diefelbe den wollüftigen Sarda: 
napalus vorftelle, da auch der Philoſoph Ariftippus die Klei: 
dung des anderen Geſchlechts kann angeleget haben; wenigſtens 
war e8 bey ihm gleichgültig, fich alfo; oder wie gewöhnlich, zu 
Fleiden 1). 

Eine ähnliche Geſtalt — den Koͤpfen eines indiſchen 
Bacchus, oder eines Liberpater, gegeben, doch ſo daß hier in 
der Großheit der Formen, die Gottheit ſich deutlich von den ge⸗ 
meinen Koͤpfen der Hermen unterſcheidet. Eins von ſolchen 
Bildern des Bacchus ſtehet im farneſiſchen Palaſte; weit ſchoͤner 
aber iſt dasjenige welches ſich itzo bey dem Bildhauer Cavaceppi 
befindet. Einen noch weit aͤlteren Stil hat man nachahmen wol⸗ 
len in einer weiblichen Statue von ſchwaͤrzlichem Marmor, in dem 
Muſeo Capitolino, die zweywal Lebensgroͤße iſt, und in der 
Villa des Hadrianus entdecket worden. Denn es ſtehet dieſelbe mit 
herunter haͤngenden und feſt angeſchloſſenen Armen, fo wie Pau- 
faniag die Statue des Arrachiong, eines Siegers der olympiſchen 
Spiele der szten Dlympias befchreibet. Daß jene Statue aber 

nicht 
1) Sext, Empyr. Pyrrlı. hyp. L. x. p. 31. B. 
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nicht ein gleiches Alter Habe, offenbaret ſich Deutlich aus der Mr: 
beit, und man würde das Gegentheil noch begreiflicyer machen 
Fönnen, wenn der Kopf alt wäre, welches Bottani in feinem Mu: 
feo Sapitolino irrig glaubet, und fich lange bey deſſen Form auf 
hält. Der Kopf ift hingegen völlig neu , und nad) einer will: 
Führlichen Idee gearbeitet, doch fo dag man Die großen Haarlo— 
en denen ähnlich zu machen gefüchet hat, Die fid) auf den Achfeln 
erhalten haben. Nach Ergänzung diefer Statue wurde der alte 


wahre Kopf dDerfelben, in gedachter Wille, entdedket, und von 


dem Kardinal Polignac erhandelt, in deffen Sammlung von Al: 


terthuͤmern dieſer Kopf ſich noch itzo befinden wird, 

Die Eigenfchaften des älteren Stils waren-unterdeffen die 
MWorbereitungen zum hoben Stil der Kunſt, und führeten Diefen 
zur ſtrengen Nichtigkeit und zum hohen Ausdrude: denn in der 
Härte von jenem offenbaret ſich Der genau bezeichnete Umriß, und 
die Gewißheit der. Kenntniß, wo alles aufgedeckt vor Augen liegt. 
Huf eben dieſem Wege würde die Kunſt in neueren Zeiten, Durch 
die fcharfen Umriffe, und durch Die nachdrüdliche Andentung al- 
fer Theile vom Michael Angelo, zu ihrer Hoͤhe gelanget feyn, 
wenn die Bildhauer aufdiefer Spur geblieben wären. Denn wie 
in Erlernung der Mufif und Der Sprachen, Dort die Töne, und 
bier die Sylben und Worte, ſcharf und deutlich müffen angege- 
ben werden, um zur reinen Harmonie und zur flüßigen Ausfpra- 
che zu gelangen: eben fo führet Die Zeichnung nicht durch ſchwe⸗ 
bende , verlohrne und leicht angedeutete Züge, fondern Durch 
männliche, obgleich etwas harte, und genau begränzte Umriffe, 

. Nun 3 zur 


C. 
Vorbereitung 
diefes Stils 
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zur Wahrheit und zur Schönheit der Form. Mit einem Ahnli- 
chen Stile erhob ſich die Tragödie zu eben der Zeit, da die Kunſt 
den großen Schritt zu ihrer Vollkommenheit machte, in mächti- 
gen Worten und ſtarken Ausdrücden, von großem Gewichte, wos 
durch Aeſchylus feinen Perfonen Erhabenheit , und der Wahr: 
fcheinlichfeit ihre Fülle gab, und Die Redekunſt felbft war in den 
Schriften des Gorgias, weldyer Diefelbe erfand, poetifch ı). 
Man merke zu Ende der Betrachtung über diefen erften 
Stil, das unwiffende Urtheil eines Malers welcher ein Scribent 
wurde, wie Sresnoy, da es ihm fü wenig als dieſem in der Kunft 
gelingen wollte, E8 will ung Derfelbe belehren,. man nenne alle 
Werfe Antiquen, von Der Zeit Alexanders des. Großen bis auf 
den Phocas 2): die Zeit aber, von welcher er anrechnet, ift fo 
wenig richtig, als Diejenige, mit welcher er endiget. Wir fehen 
aus Dem vorigen, und e8 wird fi) im folgenden zeigen, Daß noch 


itzo aͤltere Werke, als von Alexanders Zeiten uͤbrig ſind; das 
Alter in der Kunſt aber hoͤret auf vor Dem Conſtantin. Eben fo 


‚haben diejenigen , welche mit dem P. Montfaucon glauben 3), 
Daß ſich Feine Werke griechifcher Bildhauer erhalten haben, als 
von der Zeit an, da die Griechen unter Die Römer kamen, viel 
Unterricht nöthig. 


— Endlich da die Zeiten der voͤlligen Erleuchtung und Frey⸗ 


Stil. 
A. 


heit in Griechenland erſchienen, wurde auch die Kunſt freyer und 


an eigene erhabner: denn Der ältere Stil war auf ein Syſtema gebauet, 


wel: 


») Ariftot. Rhet. L. 3. c. ı. 2) Des Piles Rem. fur !’Art; de peint. de 
Fresnoy. p. 105. 3) Ant. expl, T, 3. P. 2. p. 6. |. 5 
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welches aus Regeln beftand, Die von der Natur genommen wa- 
ven, ſich aber nachher von Derfelben entfernet hatten, und Idea⸗ 
life) geworden waren. _ Man arbeitete mehr nach der Vorſchrift 
diefer Regeln, ald nach der Natur, Die nachzuahmen war: denn 
die Kunft hatte ſich eine eigene Natur gebildet. Ueber dieſes an- 
genommene Syftema erhoben ſich Die Werbeflerer der Kunft, und 
naͤherten fich der Wahrheit der Natur. Diefe lehrete aus Der 
Härte und von hervorfpringenden und jaͤh abgefchnittenen Thei⸗ 
len der Figur in flüßige Umriffe zu gehen, die gewaltfamen Stel: 
lungen und Handlungen gefitteter und weifer zu machen, und 
fid) weniger gelehrt , als ſchoͤn, erhaben und groß zu zeigen. 
Durch dieſe Werbefferung der Kunft haben fi) Phidias, Poly- 
cletus, Scopas, Alcamenes, Myron und andere Meifter berühmt 
gemacht, und der Stil derſelben kann Der Große genennet wer- 
den, weil außer der Schönheit die vornehmfte Abficht Diefer 
Künftler fcheinet Die Großheit gemwefen zu ſeyn. Hier ift in der 
Zeichnung Das Marte von dem Scharfen wohl zu unterfcheiden, 
Damit nian nicht 3. E. die fcharfgegogene Andeutung Der Augen: 
braunen, Die man beftändig in Bildungen der hoͤchſten Schön- 
heiten fieht, für eine unnatürlidye Härte nehme, welche aus dem 
ältern Stile geblieben fey :. denn dieſe fcharfe Bezeichnung hat 
ihren Grund in den Begriffen der Schönheit, wie oben bemerket 
worden. | 

EGs iſt aber wahrfcheinlich, und aus einigen Anzeigen Der 
Scribenten zu fehließen, Daß der Zeichnung dieſes hohen Stils 

das 
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das Gerade einigermaffen noch eigen geblieben, und Daß die Um⸗ 
viffe Dadurd) in Winkel gegangen, weldyes durch Das Wort vier 
eckt oder eckigt 1) ſcheinet angedeutet zu werden. Denn Da Diefe 
Meifter, wie Polycletus, Geſetzgeber in Der Proportion waren, 
und alfo das Maaß eines jeden Theils auf deſſen Punct werden 
gefetst haben, fo ift nicht unglaublich , Daß Diefer großen Rid)- 
tigfeit ein gewiſſer Grad fhöner Form aufgeopfert worden. Es 
bildete ſich alfo in ihren Figuren Die Großheit , weldye aber in 
Vergleichung gegen Die mwellenförmige Umriffe der Nachfolger 
diefer großen Meifter eine gewiffe Haͤrte kann gezeiget haben. 
Diefes fcheinet die Haͤrte zu feyn, welche man am Callon und am 
Hegias, am Canachus und am Calamis 2), ja felbft am My: 
ron 3) , auszufegen fand ; unter welchen gleichwohl Canachus 
jünger. war , als Phidias: denn er war des Polycletus Schuͤ⸗ 
ler 4), und blühete in der fünf und neungigften Olympias. Wenn 
meine Muthmaffung ſtatt findet, Die ich im zweyten Theile dieſer 
Geſchichte über zwo Canephoren in gebrannter Erde gebe, daß 
nämlich Diefelben Eopieen zwo berühmter Canephoren des Bo: 
lycletus ſeyn können, fo würde aus jener erhobenen Arbeit ein 
Deutlicherer Begriff der Eigenfchaft dieſes Stils und der demſel⸗ 
ben noch anklebenden Härte, als aus anderen Anzeigen und 
Schluͤſſen zu ziehen feyn. 


Es 
») Plin. L. 34. c. 19. 3) Quintil. Inft. Orat. L. 12. c. ıe. p. 1097. 
3) Plin, L, 34. c, 19. 4) Paufan. L. 6. p. 483: 1. 24. 
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Es wäre unterdeflen in Abſicht des Tadels der Märte in 
der Zeichnung Der vorher gedachten Bildhauer zu beweifen, daß 
die alten Seribenten fehr oft, wie Die neueren, von ber Kunſt ge= 
urtheilet haben; und Die Sicherheit der Zeichnung , Die richtig 
und firenge angegebenen Figuren Des Raphaels, haben vielen 
gegen Die Weichigkeit Der Umriffe, und gegen die rundlich und 
fanft gehaltenen Formen des Correggio, hart und fteif gefchienen; 
welcher Meynung überhaupt Malvafia , ein Gefchichtfchreiber 
der bolognefifchen Maler ohne Geſchmack, ift. Eben fo wie un: 
erleuchteten Sinnen Der homerifche Numerus, und die alte Ma 
jeftät Des Lucretins und Catullus, in Vergleichung mit dem 
Glanze des Virgilius, und mit Der füßen Lieblichkeit des Ovi⸗ 
Ding, vernachläßiget und rauh Hinget. Wenn hingegen Des Lu⸗ 
cianus Urtheil in der Kunft gültig ift, fo war die Statue der 
Amazone Sofandra, von der Hand des Calamis, unter Die vier 
yorzüglichften Figuren weiblicher Schönheit zu feen : denn zu 
DBefchreibung feiner Schönheit nimmt er von diefer Statne nicht 
allein den ganzen Anzug, fondern auch die züchtige Mine, und 
ein behendes und verborgenes Lächeln 1). Unterdeffen kann der 
Stil von einer Zeit in der Kunft fo wenig , als in der Art zu 
fehreiben, allgemein feyn: Denn wenn von den Damaligen Seriben- 
ten nur allein Thucydides übrig wäre, fo würden wir von- Def 
fen bis zur Dunkelheit getriebenen Kürze in den Reden feiner 
Geſchichte einen irrigen Schluß auf den Plato, Lyſias und 

| Xe⸗ 
i) Imag. p. 464. 
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Kenophon machen, Deren Worte wie ein ſanfter Bach fort⸗ 
fließen. 

WrigedBente Die vorzüglichften, und man Fann ſagen, Die einzigen 

— Werke in Rom aus der Zeit dieſes hohen Stils ſind, ſo viel ich 
es einſehen kann, die oft angefuͤhrte Pallas von neun Palmen hoch, 
in der Villa Albani, die aber nicht zu verwechſeln iſt mit der 
ebenfalls oben erwaͤhnten Pallas von aͤlteren Stil, und in eben 
Der Villa; ferner Die Niobe und ihre Töchter, in der Villa Me 
Dicis, Jene Statue ift der großen Kuͤnſtler dieſer Zeit würdig, 
und Das Urtheil über diefelbe kann um fo viel richtiger feyn, da 
wir den Kopf in feiner ganzen urfprünglichen Schönheit fehen: 
Denn e8 ift Derfelbe auch nicht durch einen ſcharfen Hauch verletzet 
worden, fondern er ift fo rein und glänzend, als er aus Den Haͤn⸗ 
den feines Meifters Fam. Es hat dieſer Kopf bey der hohen 
Schönheit, mit welcher er begabet ift, die angezeigten Kennzei⸗ 
chen diefes Stils, und es zeiget ſich in Demfelben eine gewiſſe 
Härte, welche aber beffer empfunden, als befchrieben werden 
kann. Man Eönte in dem Gefichte eine gewiſſe Sratie zu fehen 
wünfchen, die daflelbe durch mehr Rundung und Lindigkeit er 
halten würde, und dieſes ift vermuthlich Diejenige Gratie, welche 
in dem folgenden Alter der Kunft Praxiteles feinen Figuren zu 
erft gab, wie unten angegeiget wird. Die Niobe und ihre Toͤch⸗ 
ter find als ungezweifelte Werke Diefes hohen Stils anzufehen; 
aber eins von den Kennzeichen derſelben ift nicht derjenige Schein 
von Härte, welcher in der Pallas eine Muthmaffung zur Beſtim⸗ 
mung derfelben giebt, fondern es find Die nornehmften Eigen 

ſchaf— 
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haften zu Andeutung diefes Stils, der gleichſam unerfchaffene 
Begriff der Schönheit , vornehmlich aber die hohe Einfalt, fo- 
wohl in der Bildung der Köpfe, als in der ganzen Zeichnung, 
in der Kleidung und in der Ausarbeitung.. Diefe Schönheit ift 


wie eine nicht Durch Huͤlfe der Sinne empfangene Idea, welche 


in einem hohen Verſtande, und in einer glüdlichen Einbildung , 
wenn fie ſich anſchauend nahe bis zur göttlichen Schönheit erheben 
Fönte, erzeuget würde; in einer fo großen Einheit der Form und 
des Umriffes, Daß fie nicht mit Mühe gebildet, fondern wie ein 
Gedanke erwedet, und mit einem Hauche geblafen zu feyn ſchei⸗ 
net. So wie die fertige Hand des großen Naphaels, Die feinem 
Werftande als ein ſchnelles Werkzeug gehorchete, mit einem eins 
zigen Zuge der Feder den fchönften Umriß des Kopfs einer heili- 
gen Jungfrau entwerfen , und unverbeffert richtig zur Ausführung 
beftimmet ſetzen würde. 

Zu einer Deutlichern Beftimmung der KRenntniffe und der 


Eigenfchaften dieſes hohen Stils der großen Verbefferer der Kunft, Stil 


ift nad) dem Werluft ihrer Werke nicht zu gelangen ; und wir 
gleichen hier denjenigen , Die in einem voͤllig zerfreflenen Kopfe 
einer alten Statue die abgebildete Perſon, wie von ferne erblicet, 
ertennen, aber weder Die Züge noch Die Ausarbeitung unterfcheis 
den fönnen. Won dem Stil ihrer Nachfolger. aber, welchen ich 
den fchönen Stil. nenne, Fann man mit mehrerer Zuverläßigkeit 
reden: denn einige von den fchönften Figuren Des Alterthums find 
ohne Zweifel in der Zeit, in welcher Diefer Stil blühete, gemacht, 
und viele andere, von Denen dieſes nicht zu beweifen ift, find we⸗ 
Ooo 2 nig⸗ 


QO 


m. 
Der Schöne 
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/ nigftens Nachahmungen von jenen. Der fehöne Stil der Kunſt 

hebet ſich an vom Pragiteleg, und erlangete feinen hoͤchſten Glanz 

| durch den Lyſippus und Apelles, wovon unten Die Zeugniffe ans 

‘ geführet werden; es ift alfo der Stil nicht lange vor und zur Zeit 
Alexanders des Großen und feiner erſten Nachfolger. 

ee — Die vornehmſte Eigenſchaft, durch welche ſich dieſer von 

faften. Dem hohen Stil unterſcheidet, iſt die Gratie, und in Abſicht der⸗ 

felben werden die zulegt genannten Künftler fi) gegen ihre Vor⸗ 

gänger verhalten Haben, wie unter den Neuern Guido fich gegen 

den Raphael verhalten würde. Diefes wird fich deutlicher in Bes 

trachtung der Zeichnung dieſes Stils, und des befonderen Theile 

Derfelben, der Gratie, zeigen. 

nen Was die Zeichnung allgemein betrifft, fo wurde alles 

nung. Edigte vermieden, was bisher noch in den Statuen großer Künft- 

ler , als des Polycletus, geblieben war , und dieſes Verdienſt 

um die Runft wird: in der Bildhauerey fonderlich dem Lyſippus, 

welcher Die Natur mehr, als Deffen Vorgänger, nachahmete, zu: 

geeignet 2): Diefer gab alfo feinen Figuren das WWBellenförmige, 

wo gewiffe Theile noch mit Winkeln angedeutet waren. Auf be 

fagte Weife ift vermuthlich, wie gefagt ift, dasjenige, was Pli 

nius vieredigte Statuen nennet, zu verſtehen: Denn eine vier 

eckigte Art zu zeichnen heißt man noch itzo Duadratur 2). Aber 

die Formen der Schönheit des vorigen Stils blieben auch in Die 

ſem zur Regel: Denn Die fchönfte Natur war der Lehrer gewefen. 

Daher nahm Lucianus in Befchreibung feiner Schönheit Das 

Ganze 


1) Plin. L. 34. ©, 19. 2) Lomaz. Idea della Pitt. p. 15. 
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Ganze und die Daupttheile von den KRünftlern des hohen Stils, 
- and Das Zierliche von ihren Nachfolgern. Die Form des Ge: 
ſichts follie wie an der lemniſchen Venus des Phidias feyn; Die 
Haare aber, Die Augenbraunen, und die Stirn, wie an Der Ve 
nus Des Prariteles; in den Augen wünfchte er das Zärtliche und 
das Reizende, wie an Diefer. Die Haͤnde follten nach der Venus 
Des Alcamenes, eines Schülers des Phidias, gemacht werden: 
und wenn in Befchreibungen von Schönheiten Hände der Pallas 
angegeben werden ı), fo ift vermuthlid) Die Pallas des Phidiag, 
als die berühmtefte, zu verftehen, Hände des Polycletus 2) deu⸗ 
ten. Die fchönften Hände an. 

Veberhaupt ftelle man ſich Die Figuren des hohen Stils 
gegen Die aus dem fchönen Stile vor, wie Menfchen aus der Del: 
den Zeit, wie des Homerus Helden und Menfchen, gegen gefit- 
tetere Athenienfer in der Blüthe ihres Staats. Dder um einen 
Vergleich von etwas wirklichen zu machen, fo würde ich Die Wer- 
Te aus jener Zeit neben den Demofthenes, und Die aus Diefer 
nachfolgenden Zeit neben Dem Cicero feen: der erfte veißt ung 
gleichfam mit Ungeftüm fort; Der andere führet uns willig mit 
ſich: jener läßt uns nicht Zeit, an Die Schönheiten der Ausar⸗ 
beitung zu gedenken; und in Diefem erfcheinen fie ungefucht, und 
breiten fich mit einem allgemeinen Lichte aus über Die Gründe des 
Medners. 

Zum zweyten iſt hier von der Gratie, als der Eigenfchaft b. Die Sratie. 
des fehönen Stils, insbefondere zu handeln. E8 bildet ſich die 

| Ooo 3 ſelbe 
) Anthol. L. 7. p. 474. 1. 12. P. 476. 1, 5. a) Ibid. fol. 278. 2, 
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ſelbe und wohnet in den Gebährden, und offenbaret ſich in der 
Handlung, und Bewegung des Körpers; ja fie äußert ſich in 
dem Wurfe der Kleidung, und in dem ganzen Anzuge: von den 
Künftlern nach dem Phidias, Polycletus, und nad) ihren Zeit- 
genoffen, wurde fie mehr, als zuvor, geſucht und erreiche, wo: 
‚von der Grund in der Möhe der Ideen, die diefe letztere Kuͤnſt⸗ 
ler bildeten, und in der Strenge ihrer Zeichnung liegen muß; 
‚und es verdienet Diefer Punct unfere befondere Aufmerkſamkeit. 

Gedachte große Meifter des hohen Stils hatten Die Schön- 
heit allein in einer vollfommenen Vebereinftimmung der Theile, 
und in einem erhabenen Ausdrude, und mehr das wahrhaftig 
Schöne, als das Liebliche, gefuchet. Da aber nur ein einziger 
Begriff der Schönheit, welcher der höchfte und ſich immer gleich) 
ift, und dieſen Künftlern beftändig gegenwärtig war, Fann ge 
Dacht werden, fo müflen ſich ihre Schönheiten allegeit dieſem Bil⸗ 
de genähert haben, und ſich einander ähnlich und gleichförmig 
‚geworden feyn : Diefes ift Die Urfache von der Mehnlichkeit der 
Köpfe der Niobe und ihrer Töchter, welche unmerklich und nur 
nad) dem Alter und Dem Srade der Schönheit in ihnen verfchie 
den iſt. | 

—— Facies non omnibus una 
Nec diverfa tamen, qualem. decet efle fororum. 
Ovid. Met. L. =, v. 14. 

Wenn nun der Grundſatz des hohen Stils, wie e8 fcheinet, 
gewefen ift, Das Geficht und den Stand der Götter und Helden 
sein von Empfindlichkeit, und entfernt von inneren Empdrungen, 

in 
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in einem Sleichgewichte des Gefühle, und mit einer friedlichen 
innmer gleichen Seele vorzuftellen,, fo war eine gewifle Gratie 
nicht gefucht, andy nicht anzubringen. Diefer Ausdrud einer 
bedeutenden und redenden Stille der Seele aber erfordert einen 
hohen Werftand : „. Denn die Nachahmung des Gewaltfamen 
„ Tann, wie Plato fagt 1), auf verfchiedene Weife geſchehen; 
„ aber ein ftilles weifes Weſen kann weder leicht nachgeahmet, 
„ nod) Das nachgeahmte leicht begriffen werden. „ "(TIoA Au —* 
Fiy Ka moraanv EXEI TO aryaranıınoy, To de ppavımav &cJ 

Mit foldhen ftrengen Begriffen der Schönheit fieng die 
Kunſt an, wie wohl eingerichtete Staaten mit ſtrengen Geſetzen, 
groß zu werden, und die Bilder waren den einfaͤltigen Sitten und 
Menſchen ihrer Zeit aͤhnlich. Die naͤchſten Nachfolger der gros⸗ 
ſen Geſetzgeber in der Kunſt, verfuhren jedoch nicht wie Solon 
mit den Geſetzen des Draco, und ſie giengen nicht von jenen ab: 
ſondern, wie die richtigſten Geſetze durch eine gemaͤßigte Erklaͤ⸗ 
rung brauchbarer und annehmlicher werden, ſo ſuchten dieſe die 
hohen Schoͤnheiten, die an Statuen ihrer großen Meiſter wie 
von der Natur abſtracte Ideen, und nach einem Lehrgebaͤude ge⸗ 
bildete Formen waren, naͤher zur Natur zu fuͤhren, und eben 
dadurch erhielten ſie eine groͤßere Mannigfaltigkeit. In dieſem 
Verſtande iſt die Gratie zu nehmen, welche die Meiſter des ſchoͤ⸗ 
nen Stils in ihre Werke geleget haben. 


Aber 
«) Plato Polit. L. to. p. 466.1. 39: 


22. Die fe 
und erhabene 


Oratir, 
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Aber die Gratie, welche wie die Mufen 1), nur in zween 
Namen 2) bey den älteften Griechen verehret wurde, ſcheinet wie 
die Venus, deren Gefpielen jene find, von verfchiedener Natur 
zu feyn. - Die eine ift, wie die himmlifche Venus, von höherer 
Geburt, und von der Marmonie gebildet, und ift beftändig und 
unveränderlich, wie Die ewigen Gefetze von diefer find; und in 
Diefer Betrachtung fcheinet Horatius nur eine Gratie zu nennen, 
Die zwo anderen aber Schweftern derfelben 3). Die zwote Gra⸗ 
tie ift, wie Die Venus von der Dione geboren, mehr der Materie 
Anterworfen: fie ift eine Tochter der Zeit, und nur eine Gefol⸗ 
ginn der erften ‚welche fie anfündiget für Diejenigen, Die der himm- 
liſchen Sratie nicht geweihet find. Dieſe Täßet ſich herunter von 
ihrer Hoheit, und macht fich mit Mildigfeit, ohne Erniedrigung, 
denen, die ein Auge auf Diefelbe werfen, theilhaftig: fie ift nicht 
begierig zu gefallen , fondern nicht unerkannt zu bleiben. Jene 
Gratie aber, eine Gefellinn aller Götter 4, ſcheinet ſich felbft 
genugſam, und bietet fi) nicht an, fondern will gefuchet wer: 
den; fie ift zu erhaben, um fich fehr finnlich zu machen: Denn 
„das Möchfte hat, „» wie Plato fagt 5), „ Fein Bild... Tas 
Keyısos ouCI, Ka TIMWOTATOK OUX E6w Eidwhoy TOOG TEL ar SpwTOUG,. 
mit den Weifen allein unterhält fie ſich, und Dem Poͤbel er⸗ 
ſcheinet fie ſtoͤrriſch und unfreundlich ; fie verſchließet in ſich die 
Bewegungen der Seele, und nähert fic) der feeligen Stille der 
») conf. Liceti Refp. de quefit. per epift. p. 66. 2) — AA p. 

780.1, 13. L. 2. P. 254. l. 28. conf, Eurip. Iphig. Aul. v. 548. 3).Hor. 


L. 4. 0d. 7. v. 5.1. 3, od. 19. v. 16. 4)Hom.hymn. in Ven.v.95% 
5) Politico, p. 127. 1. 43. 
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aöttlichen Natur, von welcher fid) Die großen Künftler, wie Die 
Alten fchreiten, ein Bild zu entwerfen fucheten 1). Was aud) 
bier unfreundlid) fcheinen möchte, Fann mit Den Früchten vergli- 
chen werden , Die je füßer fie find, nach der Bemerkung des 
Theophraftus 2), weniger Geruch haben, als Die herben; denn 
was rühren und reizen foll, muß fcharf und empfindlich ſeyn. 
Die Griechen würden die. erftere Gratie mit Der jonifchen, und 
die zwote mit der dorifchen Harmonie verglichen haben 3), und 
wir Fönnen dieſe Wergleichung von Der Dorifchen zu Der jonifchen 
Bauordnung machen als welche hier völlig Statt findet. 

Die Sratie in Werken der Kunft fcheinet fchon der goͤtt⸗ 
liche Dichter gekannt zu haben, und er hat Diefelbe in dem Bilde 
der mit dem Vulcanus vermählten ſchoͤnen und leichtbefleideten 
Aglaia, oder Thalia 4), vorgeftellet, Die Daher anderswo deſſen 
Mitgehülfinn genennet wirds), und arbeitete mit demſelben an 
der Schöpfung der göttlihen Pandora 6). Diefes war Die 
Sratie, welche Pallas über den Ulyffes ausgoß 7), und von wels 
cher der hohe Pindarus finget 8); dieſer Gratie opferten Die 
Künftler des hohen Stils, Mit dem Phidias wirkete fie in Bil- 
dung des olpmpifchen Jupiters, auf deſſen Fußſchemmel dDiefelbe 
neben Dem Supiter auf dem Wagen der Sonne ftand 9): fie wöl- 


bete, 
ı) Plato Politico. 5. p. 466. 1.34, - 2) Hift. plant, L. 6. c. 22. p. 377. 
8) conf. Ariftot. Polit. L. 8. c. 7..p. 230. 1.r. 4) Hom.Il. e. v. 382. & 
Pauf. 1. c. p. 781. l 4, 5) Plato Politico, p. 123. 1. 9. 6) He- 
fiod. Gen. Deor. v. 583. 7) Hom, Od. ®, v. 18. 8)-Olymp. I,v.9 
9) Pauf. L. 5. p. 403. 1. 4. . 
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bete, wie in dem Urbilde des Künftlers, den ſtolzen Bogen ſei⸗ 
ner Yugenbraunen mit Liebe, und goß Huld und. Gnade aus 
über den Blick feiner Majeftät. Sie Frönete mit ihren Gefchwi- 
ftern, und den Goͤttinnen der Jahrszeiten und Der Schönheiten, 
das Haupt der Suno zu Argos 1), Die von jenen erzogen war 2), 
als ihr Werk, moran fie fich erkannte, und an welchem fie dem 
Polycletus die Hand führete. In der Sofandra des Calamis 
lächelte fie mit Unſchuld und Werborgenheit ; fie verhüllete fich 
mit züchtiger Schaam in Stirn und Augen, und fpielete mit un- 
geficchter Zierde in Dem Wurfe ihrer Kleidung. Durch Diefelbe 
wagete fich der Meifter der Niobe in das Reich unkörperlicher 
Seen, und erreichte Das Geheimniß, die Todesangft mit der 
Höchften Schönheit zu vereinigen: er wurde ein Schöpfer reiner 
. Beifter und himmlifcher Seelen, die feine Begierden der Sinne 
erwecken, fondern eine anfchanlicye Betrachtung alter Schönheit 
wirken: Denn fie fcheinen nicht zur Leidenfchaft gebildet zu feyn, 
fondern diefelbe nur angenommen zu haben. 

Eier Die Kuͤnſtler des fchönen Stils gefelleten mit der erften 

Seatie. und hoͤchſten Gratie die zwote, und ſo wie des Homerus Juno 
den Guͤrtel der Venus nahm, um dem Jupiter gefaͤlliger und 
liebenswuͤrdiger zu erſcheinen, ſo ſuchten dieſe Meiſter die hohe 
Schoͤnheit mit einem ſinnlicheren Reize zu begleiten, und die 
Großheit durch eine zuvorkommende Gefaͤlligkeit gleichſam gefelli- 
ger zu machen. Dieſe gefaͤlligere Gratie wurde zuerſt in Der Ma⸗ 
lerey erzeuget, und durch dieſe der Bildhauerey mitgetheilet. 

Parr⸗ 


ı) Pauſan. L. 2. p. 146. L ı5. 3) Paufan. L. 9. p. 245, L. 3. 
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Parrhaſius, der Maler, ift Durch diefelbe unfterblich, und der 
erfte, dem fie ſich geoffenbaret hat; und einige Zeit nachher er⸗ 
fhien fie aud) in Marmor und in Erzte: denn von dem Parrha: 
fing, welcher mit dem Phidias zu gleicher Zeit lebte, bis auf den 
Praxiteles, deſſen Werke fich, fo viel man weiß, durch eine be- 
fondere Gratie von Denen, welche vor ihm. gearbeitet worden, 
unterfchieden 1), ift ein Zwifchenraum yon einem halben. Sahr: 
hunderte. | 
Es iſt merfwürdig, Daß der Water diefer Gratie in der 
Kunft, und Apelles 2), welchem fich diefelbe völlig eigen gemacht 
bat 3), und welcher der eigentliche Maler derfelben kann genennet 
werden, fo wie er diefelbe insbefondere allein, ohne ihre zwo Gefpiel- 
linnen gemalet 4), unter Dem wollüftigen jonifchen Himmel, und 
in dem Lande geboren find, wo Der Water der Dichter einige 
hundert Jahre vorher mit der. höchften Gratie begabet worden 
war: denn Ephefus war das Vaterland des Parrhafius, fo wohl 
als des Apelles, welcher vielleicht fein Gefchlecht yon einem Apel- 
les, der mit den Amazonen nad) Smyrna fam , und vom Mo: 
merus felbft herleiten Eonte: Denn vorgedachter Apelles war uns 
ter den Worältern des großen Dichters 5). Mit einer zärtlichen 
Empfindung begabet, die ein folcher Himmel einflößet, und von 
einem Water, den feine Kunſt bekannt gemacht, unterrichtet, Fam 
Parrhaſius nad) Athen, und wurde ein Freund des Weifen , Des 
Lehrers der Gratie, welcher Diefelbe dem Plato und Xenophon 
entdeckete. Ppp 2 Das 


1) Lucian. Imag. p. 463.feg.  2)Plin.1.35. c. 6.n. 10. 3) conf. Aelian. var. 
hiſt. L. 12.c. 4r. 4) Paufan. p. 781. l. ult. 53;Suid. v, Ouneog. 
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Das Mannisfaltige und die mehrere Werfchiedenheit des 
Ausdruds that der Harmonie und der Großheit in dem ſchoͤnen 
Stile Feinen Eintrag: die Seele äußerte fich nur wie unter einer 
ftillen Fläche des Waffers, und trat niemals mit Ungeftüm her⸗ 
vor. In Worftellung des Leidens bleibt die größte Pein ver- 
ſchloſſen, wie im Laocoon, und die Freude ſchwebet mie eine fanfte 
Luft, die kaum die Blätter rühret, auf dem Gefichte einer Leu: 
cothen , im Campidoglio, und auf Münzen der Infel Naxus 
gepräget: die Kunſt philofophirte mit Den Leidenſchaften, wie 
Ariftoteles von der Vernunft faget Caunpioropsr raus mabenı). 

— — Dieſe Gratie ſo wohl die erſte und erhabene als die zwote 

— und und gefaͤllige, uͤber welche ich itzo meine Betrachtungen gemachet 
“ Habe, ift, wie man begreifet, nur ibealifchen und hohen Schön: 
heiten eigen, in deren Bildung diefelbe ausgedrüdet feyn will 
Es ift jedod) das Wirken der Gratie allgemeiner, und fie hat 
ſich auch über Geftalten ergoffen, Die nicht die vollfommene Idea 
der Schönheit haben, um was Diefer abgehet, durch ihren Ein- 
fluß zu erfesen. Diefe ift die niedrigere Gratie, die vornämlid) 
Kindern eigen ift, als an welchen Die Formen, Die Die Schönheit 
bildete, noch nicht völlig ausgeführet find, und die alfo jener Gra⸗ 
tie nicht fähig feyn Fönnen. Man Fönte auch Diefe Die comifche 
Gratie, fo wie jene die tragifche und epifche nennen. 

Die von mir genannte comiſche Gratie ift in den Köpfen 
einiger Saunen fo wohlals einiger Bacchanten ausgedrüdet durch 
ein freudiges Lächeln, wodurd) Die Winkel des Mundes in Die 
Hoͤhe gezogen werden ; und Da wo dieſe Srölichkeit fich durch 

fol- 
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ſolche Züge bezeichnet findet, hat allegeit die Bildung ein gemei- 
nes gefenktes Profil, oder eine vertiefte Nrafe. Eben dieſe Gra- 
tie ift diejenige, Die Den Köpfen der Figuren des Correggio eigen 
ift und Daher grazia Correggefca genennet wird, indem Diefelben 
zugleich den io angezeigeten Charakter haben. 

Hieraus glaube ic), könne erfläret werden, auf was Ark 
nad) Dem Plato, erixapes “mit Sratie begabt“ als gleichgültig 
mit Zuuog gebrauchet worden (n aux suro masıre woog Toug wuhnug; 
© EV OTI GUAOG, EMIYapIG RÄNDEIG ETAWEINTETE UP Uumv, Tov de TO 
ypurow, Paoıkmov parte was 1). Eben dieſes fagt Ariſtaͤnetus aus 
Dem Plato: aus no ner rs Twv e5ı aınog , emigapıs maga vor nAndei 
emrawesnserai 2). Diefes letztere Wort bedeutet eigentlich eine ge- 
fenkte und eingedruckte Nafe und ift das Gegentheil vom Ypurog, 
wodurd) eine erhobene und Adlers Naſe bezeichnet wird, in wel- 
chem Gegenſatze jedoch beym erften Anblicke Fein Ausdruck der 
Gratie zu liegen fcheinet. Lucretius aber giebt ung die Erflä- 
rung , als bey welchem das lateinifche Wort Simus (Simulus) 
von dem griechifchen osuos genommen, gleichbedeutend mit ade- 
vos (Silenus) ift, und zeiget ung zugleich Die Auslegung des Pla⸗ 
to, wenn wir nad) dem befannten Satze, wenn zwey Dinge einen 
Dritten gleich find, fo find fie auch unter ſich felbft gleich, unferen 
Schluß machen. Da nun eos gleichbedeutend mit aurevag ift, 
fo ift and) errxapes gleichbedeutend mit auderos, und Da unter 
der Benennung der Silenen bey Den Griechen auch die Satyıs 
oder Die Saunen begriffen find, fo Fann alfo Diefen aud) die Gra— 

Ppp3 tie 


1) Plat. Polit. L, 5. p. 432. J. 49. 2) Ariften. ep. 18. Pp. 74. 
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tie zugeeignet werden. Eben Dadurch und weil dieſe Gratie, von 
welcher wir reden, die Eindliche Gratie ift, wie ich angemerket 
habe, erklaͤret fi), wie aa yearwr von der Liebe gefagt in einer 
griechiſchen Sinnſchrift 1), von deren ſchalkhaften aber mit Gra⸗ 
tie vermiſchten Laͤcheln zu verſtehen iſt, daher in einer anderen 
Sinnſchrift Die Liebe ohne Beyſatz aunos genennet wird 2). 

Um mid) aber über dieſe befondere Gratie noch deutlicher 
erklaͤren zu können, bringe ic) hier den ganz unverfehrten Kopf 
der Statue einer Bacchante bey , Die ſich in der Wille Albani 
befindet. Denn da derfelbe für Feine Abbildung einer beftimmten 
Derfon gehalten werden Fan, und alfo unter Die idealiſchen Schön 
heiten zu vechnen wäre, dem ohnerachtet aber ein gefenftes Pro: 
fil, hinauf gezogene Augen, nah Art einiger Faune, und Die 
Winkel des Mundes gleichfalls hinauf gezogen hat, fo fichet 
man, Daß Die alten Künftler auch in Figuren Der Bacchanten, 
Das ift in idealifchen Bildern das, was man Die filenifche ode 
Die Saunengratie nennete, ausgedrudet haben. 

Zulest fällt mir hier ein, Daß die Roͤmer den alten Kai: 
fer Salba aus Spott Simum nenneten 3), obnerachtet Derfelbe 
eine Habichtsnaſe hatte, weldyes der Werfafler des Mufei Capi- 
tolini in einem Begriffe zufammen verbunden, und berichtet ung, 
Galba habe eine Habichtsnafe gehabt, Die aber zugleid) gepletfcht 
gewefen (ne folamente avea il nafo aquilino, ma anche fchiac- 
ciato 4) als welches ein offenbarer Widerſpruch iſt. Die Aus⸗ 

le⸗ 


s) Anthol. L. 7. p. 450. p. 471. 1. 5. 2) Anthol. L. 7. P. 451. L. 6. 
3) Sueton. Galb. c. 3. 4) Bottari Muf. Capit. T. 3. 
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leger des Suetonius berühren Diefe Schwierigkeit im geringften 
nicht, und id) fehe Fein Mittel zur Erflärung, als anzunehmen, 
Daß man hier das Wort Simus, wie die Grammatici reden, per 
Antonomafiam genommen, und aus Spott das Gegentheil ver- 
flanden von dem was man fagen wollen: Denn ich bilde mir ein, 
man habe um den Galba wegen des großen Möders feiner Naſe 
lächerlich zu machen, diefelbe eine gepletfchte Naſe genennet. 
| Nach diefer eingefchobenen Anmerkung fo wohl als der dd. Anreise 


zwoer Statuen 


Betrachtung über die Gratie der Saunen, führe ich Die Betrad)- ae Buße J 
tung des Leſers zuruͤck, zu der wahren und hohen Gratie, deren — arten 
Unterfuhung unfer Endzweck ift, um Diefelbe in einzelnen Bil⸗ 

dern anzuzeigen; Diefe Anmerkung mache id) jedoch vornämlich 

für Diejenigen, Die Rom zu fehen Gelegenheit haben: da es ſchwer 

it, Die hohe Gratie von der gefälligen zu unterfcheiden, fo betrachte 

man Die erftere Sratie in einer Muſe über Lebensgröße, in Dem 
barberinifchen Palafte, die eine große Leyer Barbyton in der 

Hand hält, da id) im zweyten Theile als wahrfcheinlic) angegeben 

babe, Daß diefelbe vom Ageladas, des Polycletus Meifter und 

alfo vor dem Phidias verfertiget worden. Meit dem frifchen Bil⸗ 

de diefer Mufe gehe man in den gang nahe gelegenen päbftlichen 

Garten auf dem Quirinale, zu einer Mufe, mit eben Diefer Leyer, 

und die auc) im Anzuge jener vollig aͤhnlich ift, und nad) Wer: 
gleihung der einen mit Der anderen, wird man in Dem reizend 

ſchoͤnen Kopfe Der letzteren Mufe die gefällige Gratie deutlich 

gebildet finden. 


Hätte 


©, 
Von denð 


488 1. Theil, Viertes Kapitel, 
Hätte fi) der hohe Stil der Kunft nicht bis auf Die un 


ven de —* ausgefuͤhrte Form junger Kinder herunter gelaſſen, und haͤtten 
r 


die Kuͤnſtler dieſes Stils, deren vornehmſte Betrachtung auf die 
vollkommenen Gewaͤchſe gerichtet war, ſich in der uͤberfluͤßigen 
Fleiſchigkeit nicht gezeiget, wie wir gleichwohl nicht wiſſen, ſo iſt 
hingegen gewiß, daß ihre Nachfolger im ſchoͤnen Stile, da ſie 
das Zaͤrtliche und Gefaͤllige geſuchet, auch die kindliche Natur 
einen Vorwurf ihrer Kunſt ſeyn laſſen. Ariſtides, welcher eine 
todte Mutter mit ihrem ſaͤugenden Kinde an der Bruſt malete 1) 
wird auch ein mit Milch genaͤhrtes Kind gemacht haben. Die 
Liebe iſt auf den aͤlteſten geſchnittenen Steinen nicht als ein jun⸗ 
ges Kind, ſondern in dem Alter eines Knabens gebildet, wie 
dieſelbe auf einem ſchoͤnen Steine des Commendators Vettori zu 
Rom erſcheinet 2). Mad) der Form der Buchſtaben in dem Na⸗ 
men des Künftlers, PPTTIAAOZ, ift e8 einer der älteften 
Steine mit dem Namen des Künftlers. Die Liebe ift auf Demfel- 
ben liegend mit aufgerichtetem Leibe als fpielend vorgeftellet, und 
mit großen Mölersflügeln, nach Der Idea Des hohen Alterthums 
faft an allen Göttern, nebft einer offenen Mufchel von zwo Scha⸗ 
len. Die Künftler nad) dem Phrygillus, wie Solon und Try: 
phon, haben der Liebe eine mehr Eindifhe Natur und Fürzere 
Slügel gegeben; und in Diefer Seftalt, und nad) Art Fiamingi⸗ 
ſcher Kinder, fieht man die Liebe auf unzähligen gefchnittenen 
Steinen. Eben fo geformet find die Kinder auf herculanifchen 
Gemälden, und fonderlich auf einem ſchwarzen Grunde yon glei⸗ 
cher 


») Plin, L. 35. €. 36. n. 19. 2) Defer,desPier. gr. du Cab. de Stofch, p. 137. 
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her Größe mit den fehönen tangenden weiblichen Figuren. Alsdie 
fhönften Kinder von Marmor in Dom, Fönnen angegeben werden 
ein ſchlafender Eupido in der Villa Albant, ein Kind im Campi- 
doglio, welches mit einem Schwan fpielet 2); und ein anderes 
in der Villa Negroni, welches auf einem Tiger reitet, nebft zween 
Amorini in eben Diefer Wille, von welchen einer den anderen mit 
einer Larve erſchrecket; und Diefe allein koͤnnen darthuen, wie glüd- 
lich Die alten Künftler in Nachahmung der Findlichen Natur ges 
wefen. Das allerfchönfte Kind aber, welches ſich, wiewohl ver⸗ 
flimmelt , aus dem Alterthume erhalten hat , ift ein Eindlicher 
Satyr, ohngefähr von einem Jahre , in Lebensgröße, welcher 
ſich in der Villa Albani befindet: es ift eine erhobene Arbeit, aber 
fo, daß beynahe die ganze Figur frey Tieget. Diefes Kind ift mit 
Epheu bekraͤnzet, und trinket, vermuthlich aus einem Schlauche, 
welcher aber mangelt, mit folcher Begierde und Wolluft, Daß Die 
Augäpfel ganz aufwärts gedrehet find, und nur eine Spur von 
‚bem vertieften Sterne im Auge zu ſehen iſt. Diefes Stüd wur: 
de, nebft dem fchönen Scarus, dem Daͤdalus die Slügel berei⸗ 
tet 2), ebenfalls ſtark erhoben gearbeitet, an Dem Fuße Des pa⸗ 
latinifchen Berges, auf Der Seite Des Circus Mapimus, entde⸗ 
det. Ein bekanntes Worurtheil., welches fic) gleichfam , ich 
weis nicht wie, zur Wahrheit gemacht, daß die alten Künftler 
in Bildung der Kinder, weit unter den neuern find, würde alfo 
dadurch widerleget, - 
Die 
1) Muf. Capit. T. 3. tav. 64. 2) Monum. ant. ined. N, 95. 
Winkelm. Geſch. der Runſt. Daaq 
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Diefer ſchoͤne Stil der griechifchen Kunſt hat noch eine ges 
raume Zeit nad) Alexander dem Großen in verfchiedenen Künft- 
lern, Die bekannt find, geblühet, und man kann Diefes auch aus 
Werfen in Marmor, welche im zweyten Theile angeführet werden, 
ingleichen aus Münzen, fehließen. 

ET Da nun Die Werhältniffe und die Formen der Schönheit 
Rahapmer, von den Künftlern Des Alterthums auf das höchfte ausftudiret, 


und die Abnah⸗ 
me und dau und die Umriſſe Der Figuren fo beſtimmt waren, Daß man ohne 


einge Schler weder herausgeben, noch hinein lenken konte, fo war Der 
Durh die Begriff der Schönheit nicht höher zu treiben: es mußte alfo Die 
Ram Kunſt, in welcher, wiein allen Wirkungen der Natur, kein fe⸗ 
ſter Punct zu denken ift, da fie nicht weiter hinausgieng, zurüd 

gehen. Die Vorſtellungen der Götter und Melden waren in al 

len möglichen Arten und Stellungen gebildet, und e8 wurde ſchwer, 

neue zu erdenken, wodurch alfo der Nachahmung der Weg geoͤff⸗ 

net wurde, Diefe ſchraͤnket den Geift ein, und wenn es nicht mög: 

lic) fehien, einen Pragiteles und Apelles zu übertreffen, fo wur⸗ 

de e8 ſchwer, Diefelben zu erreichen, und der Nachahmer ift alle: 

zeit unter dem Nachgeahmten geblieben. Es wird auch der Kunſt, 

wie der. Weltweisheit, ergangen feyn, Daß, fo wie hier, alſo aud) 

unter den KRünftlern Eclectici. oder Sammler aufftunden, Die aus 

Mangel eigener Kräfte, das einzelne Schöne aus vielen in eins 

zu vereinigen fucheten. Aber fo wie die Eclectici nur als Copiften 

von Weltweifen befonderer Schulen anzufehen find, und wenig 

oder nichts urfprüngliches hervorgebracht haben, fo war aud) in 

Der Runft, wenn man eben Den Weg nahm, nichts ganzes, eige⸗ 

| | nes 
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nes und übereinftimmendes zu erwarten; und wie Durch Muszü- 
ge aus großen Schriften der Alten , Diefe verloren giengen, fo 
werden durch Die Werke der Sammler in der Kunft, die großen 
urfprünglichen Werke vernachläßiget worden feyn. Die Nachah⸗ 
mung beförderte den Mangel eigener Wiſſenſchaft, wodurch Die 
Zeichnung furchtfam wurde, und was der Wiffenfchaft abgieng, 


— 


fuchte man durch Fleiß zu erſetzen, welcher ſich nach und nach in In ni 


Kleinigkeiten zeigete, Die in den blühenden Zeiten Der Kunſt über- = 


gangen, und dem großen Stil nachtheilig geachtet worden find. 
Hier gilt, was Quintilianus fagt I), Daß. viele Künftler beffer, 
als Phidias, Die Zierrathen an feinem Jupiter würden gearbeitet 
haben. Es wurden Daher Durch Die Bemühung, alle vermeynte 
Haͤrte zu vermeiden, und Alles weich und fanft zu machen, die 
Theile , welche von den vorigen Künftlern mädytig „angedeutet 
waren, runder, aber ftumpf, lieblicher, aber unbedeutender, wo⸗ 
durch Die Kunft felbft ftumpf wurde, fo wie es Die Art eher auf 
Linden als auf Eichenholge wird. Auf eben Diefem Wege ift zu 
allen Zeiten auch Das Verderbniß in der Schreibart eingefchlichen, 
und die Muſik verließ Das männliche 2), und verfiel, wie Die 
Kunft, in das weibifche. In dem gekünftelten verlieret fich oft 
das Gute eben dadurch, weil man immer das Beffere will; fo 
wie es der Geſundheit nachtheilig ift , gefunder feyn zu wollen 
als man ift, und wie die Schmeicheley verachtet, und ein harter 
unbeweglicher Sinn bewundert wird, ift zu glauben, daß damals 
wahre Kenner Die Werke der Kunſt, von welcher wir reden, mit 
| Qqaq 2 de⸗ 
) Inftit. Orat. L. 2. c. 9. 2) Plutarch. de Muſ. p. 2041. 1. 22. 
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Denen aus dem hohen Stil, ja mit denen Die noch älter waren, 
in ein ähnliches Verhaͤltniß werden geſetzet haben. 

Die KRünftler fingen nicht lange vor und. unter den Kaiſern 
an, in Marmor fid) fonderlid) auf Ausarbeitung freyhängender 
Haarlocken zu legen, und fie deuten aud) Die Haare Der Augen⸗ 
braunen an, aber nur an Portraitföpfen, welches vorher in Mar: 
mor gar nicht, wohl aber in Erst geſchah. An einem Der fchön- 
ften Köpfe eines jungen Menſchen von Erzt, in Lebensgröße, (wel: 
ches ein völlige Bruſtbild ift) in Dem Föniglichen Mufeo zu Por: 
tici, welcher einen Held vorzuftellen fcheinet, von einem athenien⸗ 
ſiſchen Kuͤnſtler, Apollonius, des Archias Sohn ı), gearbeitet, 

find 
1) Die Inſchrift if: ATTOAANNIOZ APKIOY AGHNAIOZ ET’OHZE; 
nicht APXHOY, wis Bayardi a) gelefen Hat, aud nicht ETOHZE, wie 

Martorelli b) lie. Der erfte fatt ETOHZE, welches EIIOIHZE heißen 

follte, für eine fehr alte Schreibart, welches aber nur in fo ferne wahr if, 

als es eine Form, von einem alten aͤoliſchen Verbo wow c) genommen, if. 

Es finder ſich unterdefien diefed Verbum Bey einigen Dichtern d), und chen 

wie oben geſetzet, in der Inſchrift der mebieeifchen Benug, und in einer In⸗ 

ſchrift in der Kapelle bed Pontanus zu Neapel e), welche unftreitig von ſpä⸗ 
ter Zeit iſt. Ferner Habe ich biefes Wort in folgender Inſchrift in den Hand 
ſchriften des Fulvius Urfinus in der vaticaniſchen Bibliothek gefunden : 
COA@N 
AIAVMOY 
TYXHTI 
EIIOHCE 
MNHMHC 
XAPIN. 

Es ift auch in einer andern Inſchrift in der Billa Altieri, und in dem Werke 

des Grafen Caylus H. Alſo iſt eg nicht ganz ungewöhnlich, wie es Gori fin 

det 
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find die Augenbraunen auf dem fharfgehaltenen Augenknochen 
fanft eingegraben. Diefes Bruftbild aber, nebft dem. weiblichen 
Bruftbilde von ‚gleicher Größe, find ohne Zweifel in guter Zeit 
der Kunſt gemacht. Aber fo wie ſchon in den Alteften Zeiten, und 
vor dem Phidias, Das Licht in den Augen auf Münzen angedeu⸗ 
tet. wurde, fo wurde auch in Erzt überhaupt. mehr, als in Mar⸗ 
mor, gekünftelt. An männlichen idealifchen Köpfen aber fing 
man dieſes früher, als an weiblichen an, auch jener Kopf von 
Erst, welcher von der Hand eines und eben deffelben: Künftlers 
zu ſeyn fcheinet, Hat die Augenbraunen, nad der alten at, mit 
einem ſcharfen Bogen gezogen. ” 

Der Verfall der Kunft mußte. nothwendig Durch Verglei⸗ — 
chung mit den Werken der hoͤchſten und ſchoͤnſten Zeit merklich — 
werden, und es iſt zu glauben, Daß einige Kuͤnſtler geſuchet ha⸗ <tit in dee 
ben, zu der großen Manier ihrer Vorfahren zurück zu Ehren" 
Auf dieſem Wege kann e8 gefchehen ſeyn, fo wie Die Dinge in 
der Welt vielmals im Cirkel gehen, und dahin zuruͤck fehren, wo 
fie angefangen haben , Daß die Kuͤnſtler ſich bemuͤheten, den aͤl⸗ 
tern Stil nachzuahmen, welcher durch die wenig ausfchweifenden 

Qaq3 Um⸗ 


det ) und iſt noch weniger ein fo großer Fehler, daß Mariette daher bie 
Inſchrift der mediceiſchen Venus für untergefchoben erklären wollen h). 

a) Catal. de’ Monum. d’Ercol. p. 170. 

b) de Regia Theca Calamar. L. 2. c. 5. p- 426. 

. €) conf. Chishull ad Infer, Sig. p. 39. 

d) .Ariftoph. Equit. Ad. 1. Sc. 3, Theocrit. Idyl. 10. v, 38. 

e) Sarno Vit. Pontan. p. 97. ) Rec. d’Antiq. T. 2. pl. 75.1.8. 

g) Muf. Flor. T. 3. p. 35. h) Pier. grav. T. 1. p. 102. 
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Umriſſe der ägyptifchen Arbeit nahe Fommt. Diefes war meine 
erfte Muthmaffung über eine dunkele Anzeige Des Petronius von 
der Malerey, die ic, überhaupt auf die Kunſt deutete. Diefer 
Scribent, da er von ihrem Verfalle vedet, fchreibet denfelben um 
ter anderen Urfachen einer gewiflen aͤgyptiſchen Art zu, Die in Der 
Malerey eingeführet. worden, wenn er. fagt: Pictura quoque non 
alium exitum fecit, poftquam Aegyptiorum audacia tam magnae 
artis compendiariam invenit. Der Dunkelheit Diefer. ſchweren Stelle, 
die in dem: Worte: compendiaria lieget, haben. einige Musleger 
ausweichen wollen durch Anführung anderer. Nedensarten, wo 
fich eben dieſes Wort findet, und mit einer folchen Wörterbücher: 
Beleſenheit ſuchet Burmann; nach feiner Gewohnheit, den Lefer 
abzufpeifen; andere hingegen haben ſich nicht entfehen zu beken⸗ 
nen, daß fie hier. nichts verſtehen, aud) nicht einmal Pla zu 
Muthmaßungen gefunden haben, wiefich Franz Junius erfläret. 
Diefe Ausleger aber hatten theilg Feine hinlängliche Kenntniß der 
Kunft, theils nicht Gelegenheit gehabt, . Die übrig gebliebenen ale 
ten Malereyen zu unterfuchen; da nun taufend und mehr Stüde 
Derfelben in Denen durch Den Veſuvius verfchütteten Städten ge 
funden worden, fo Fönte ich vielleicht mit größerer Wahrfchein- 
lichkeit mic) mit einer Muthmaffung über gedachte Stelle wagen. 
Die Veranlaffung zu derfelben geben einige von Diefen letzteren 
Gemaͤlden, welches lange und ſchmale Streifen von etwas mehr 
als einem Palme in der Breite find, die verfchiedene Abſchnitte 
haben, und zwifchen Denfelben auf einem ſchwarzen Grunde Eleine 
auf aͤgyptiſche Art gebildete Figuren vorftellen; zwifchen den mit 

| dr 
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Figuren bemalten Plaͤtzen und in dem Rande dieſer Gemaͤlde ſind 
mancherley außerordentlich erdachte Geſtalten und Zierrathen an⸗ 
gebracht. Dieſe Art Malerey aͤgyptiſcher Figuren, die mit aben⸗ 
theuerlichen Ideen verſchrenkt find, ſcheinet dasjenige zu ſeyn 
was beym Petronius Ars compendiaria Aegyptiorum heißt; und 
alſo benennet worden, weil vermuthlich dieſe Weiſe eine Nachah⸗ 
mung der Aegypter war, Die ihre Gebäude alſo ausmaleten. 
Denn e8 finden fid) in Oberaͤgypten nod) itzo gangierhaltene Pa⸗ 
läfteund Tempel, die auf ungeheuren großen Säulen ruhen, und 
fo wohl wie Diefe, auf ihren Mauren und an den Decken, vor 
unten bis oben, mit eingehauenen Hieroglyphen voͤllig bedecket 
find , welche hernach übermalet worden, wie aus dem zweyten 
Kapitel erinnerlich feyn. wird. Mit diefer gehäuften Menge von 
Zeichen und Heinen Bildern vergleichet Petronius die. mit Kleinen 


unbedeutenden Figuren angefülleten Zierrathen, die Damals des 


vornehmfte Vorwurf der Malerey wären 5. und compendigtig 
würde Diefe Malerey benennet feyn von fo vielen und. fo verſchiede⸗ 
nen Dingen, Die in einem engen Raume zuſammen gebrungen und 
ing Feine (in compendium) gebracht worden. Erwaͤget man fers 
ner Die Klage des Vetruvius über dieſe Kunſt, in welcher zu ſei⸗ 
ner Zeit, wie er fagt, Fein Grund der Wahrheit mehr zu finden 
war, und wie er ſchließt: Nunc pinguntur teltoriis monftra po- 
tius, quam ex rebus finitis imagines certae; fo. Fönte. man glauben, 
daß. er eben dasjenige habe andenten. wollen, was Petronius von 
der Kuͤhnheit der. Aegypter ſaget, welche tam magnae artis com- 
pendiariam invenit. Da nun nach dem Zeugniffe des Vitruvius 
. die 
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die Gebäude der älteren Zeiten mit Bildern der Mythologie der 

Götter und Melden und berühmter Gefchichte, in einer. vollfom- 

menen Nachahmung Der Wahrheit, ausgezieret worden, fo müß 

fen. nothwendig durch den nach Der Zeit eingeriffenen Mißbraud) 

abentheuerliche, ungereimte und nichtsbedeutende Dinge auf ein 

ander: zu häufen, Der Kunft, fo zu reden, Die Zlügel befchnitten 

ſeyn, Die fich nicht mehr in das Meldenmäßige fchwingen Eonte, 

fordern: klein wurde, wie die Werke waren , welche fie hervor: 

brachte. Es iſt aud) mehrentheils Die Menge der Figuren in ds 

nem Gemälde, ſo wie vielmals der Ueberfluß in anderen Dingen, 

ein. Beweis des: Mangels, und es gehet hier wie mit den Köniz 

gen in Syrien, Die, nachdem Plinius, ihre Schiffe von Cedern 
baueten, weil-fie Feine Tannen, die beſſer waren. hatten. 

a. Daß der Stil der. Kunft in den legten Zeiten von dem 

Pe alten ſehr verſchieden geweſen, deutet unter andern Pauſanias 

der an, wenn er ſagt 1), daß eine Prieſterinn der Leucippiden, dag 

vi der Phoebe, und der Hilaira, von einer. von beyden Eta- 

tuen, weil fie, gemeynet, dieſelbe ſchoͤner zu machen, den alten 

Kopf abnehmen; und ihr einen neuen Kopf an: deſſen Stelle ma: 

chen laſſen, welcher, wie er ſaget, „nach der heutigen Kunſt ges 

arbeitet war, welches Gedoyn, dem hier feine Moden eingefallen 

find, überferet hat: nach. der heutigen Mode. „ Man Eönte Die: 

fen Stik den: Hleinlichen, oder den platten nennen: Denn was an 


dem alten Figfiren mächtig und erhaben war, wurde igo ſtumpf 


und — a Es iſt aber über: Diefen. Stil nicht aus 
Sta⸗ 
's) L. 3. p. 247. 


* 
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Statuen zu urtheilen, die duch den Kopf ihre. Benennung be= 
fommen haben, wie fehr viele find, auf welche ein fremder Kopf 
geſetzet worden, weil ſich Der eigene Kopf nicht gefunden hat. 

Da fid) endlich Die Kunſt immer mehr zu ihrem Fall nei⸗ „N. u, 
gete, und da auch, wegen der Menge alter Statuen, wenigere, fı — 
in Vergleichung der vorigen Zeit, gemachet wurden, ſo war der gegen wenig, 
Künftler vornehmſtes Werk, Köpfe und Bruſtbilder zu nischen, viefe Pr 
und Die letzte Zeit bis auf dem Unfergang der Kunſt hat ſich vor- 
nämlich hierinngegeiget. Daher muß es nicht ſo außerordentlich, 
wie es vielen vorkommt, fcheinen, erträgliche, ja zum Theil ſchoͤ⸗ 
ne Köpfe des Macrinus, des Septimius Severus, und des Ca- 
racalla, wie Der farnefifche ift, zu fehen: Denn der Werth derfel- 
ben beftehet allein im Fleiße. Vieleicht Hätte Lyſippus den Kopf 
des Caracalla nicht viel beſſer machen können; aber der Meifter 
deffelben Eonte Feine Figur, wie Lyſippus, AN Bes war 
der Unterfchied. 

Man glaubete eine befondere Kunſt in ſtarken hervorlie- — J * 
genden Adern, wider den Begriff der Alten zu zeigen, und an are — 
dem Bogen Kaiſers Septimius hat man ſolche Adern auch an —— 
den Haͤnden weiblicher idealiſcher Figuren, wie die Victorien 
ſind, welche Tropheen tragen, nicht wollen mangeln laſſen; als 
wenn die Staͤrke, welche vom Cicero als eine allgemeine Eigen⸗ 

(haft der Hände angegeben wird 1), ſich auch auf weibliche Haͤn⸗ 
de erſtreckte, und auf vorbefagte Weife müßte ausgedruckt werden. 
| Eben 
1) Acad. Quaeſt. L. 1. c. 3. 
Winkelm. Geſch. der Runſt. Rrr 
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Eben hierin wurde vor der Herſtellung der Künfte die. Geſchic⸗ 
licykeit ihrer Meiſter geſetzet; und ein folches Aderwerk bewun- 
dert, auch wo es nicht am feinem Drte ift, der Eindifche unge: 
lehrte Sinn; die weifen Alten aber würden dieſes nicht weniger 
getadelt haben, als wenn jemand um die völlige Macht eines Loͤ⸗ 
wen zu zeigen, Diefes Thier mit auswärts gelegten Krallen, Die 
im Gehen unterfchlagen find, vorgeftellet hätte. Wie fanft die 
Künftler des Alterthums der blühenden Zeiten Die Adern auch an 
coloffalifchen Figuren ausgedruͤcket haben, zeiget ſich an Den er- 
ſtaunenden Stüden einer folchen Statue im Campidoglio, und 
an dem Halſe eines coloffalifchhen Kopfs des Trajanus in der 
Villa Albani. Es hat aber mit der Kunſt gleiche Bewandtnif 
als mit dem Menfchen: denn fo wie, nad) dem Plato, wenn die 
Lüfte bey demſelben zu erfterben anfangen, Das Vergnügen zu 
ſchwatzen zunimmt, fo treten dort die Kleinigkeiten an die Stelle 
der gefallenen Größe. 

G. - Die mehreften Begräbnißurnen find aus diefer lerten Zeit 
seaönipunen, Der Kunſt, und alſo auch Die mehreſten erhobenen Arbeiten: denn 
ar dieſe find von ſolchen viereckt laͤnglichen Urnen abgeſaͤget. Unter 
ven Zeiten denſelben merke ich ſechs als die ſchoͤnſten an; Die aber früher ges 

macht feyn müffen; und dieſe find Drey in dem Mufeo Capitolino, 

" von weldyen die größte den Streit zwifchen Agamemnon und Achil⸗ 

leg über Die Chryfeis, Die zweyte Die neun Mufen, und die Dritte 

ein Gefecht mit den Amazonen vorftellen: auf der vierten, in Der 

Villa Albani, zeiget fid) Die Wermählung des Peleus und der 

Thetis, nebft den Göttern und den Göttinnen ber Jahrszeiten, 
Die 
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die Diefem Paare Geſchenke bringen: die fünfte und fechfte in der 
Villa Borghefe bilden den Tod des Meleagers und Die Fabel des 
Actaͤons. Diejenigen erhobenen Werke aber, Die befonders ges 
arbeitet find, unterfcheiden fich Durch einen erhobenen Rand oder 
Vorſprung umher. Die mehreften Begräbnigurnen wurden por: 
aus und auf den Kauf gemacht, wie die Worftellungen auf den⸗ 
felben zu glauben veranlaffen, als welche mit der Perfon des Ver⸗ 
ftorbenen, oder mit der Infchrift, nichts zu fchaffen Haben. Unter 
andern ift eine ſolche beſchaͤdigte Urne in der Villa Albani, auf 
Deven vorbern Seite, Die in drey Felder getheilet ift, auf dem zur 
vechten Ulyfles an den Moftbaum feines Schiffs gebunden vorge⸗ 
ftellet worden, aus Furcht vor dem Gefange der Sirenen, von 
welchen Die eine Die Zeyer fpielet, Die andere Die Zlöte, und die 
dritte finget, und hält ein gerolletes Blatt in der Hand. Sie 
haben Wögelfüße, wie gewöhnlich, Das befondere aber ift, daß 
fie alle dry einen Mantel umgeworfen haben. Zur linken figen 
Philoſophen in Unterredung. Auf dem mittlern Felde ift folgende 
Inſchrift, welche nicht im geringften auf Die Worftellung zielet, 
und ift noch nicht bekannt gemacht: 
AOANAO@N MEPOTIQN 
OVAEGCIC Eiby- TOoY&dc. CEBHPA 
©OHCEYC- AIAKIAAI 
MAPTYPEC- EICH AoToY 
AYXN- COPPONA- TYNBOC- € 
MAIC: NATONEECI CEBHPAN 
KOYPHN CTPYMONIOoY- TIAI 
80C AMYMON EX@N.. 
OIHN- OYK. HNEIKE- NoAYC 
BIOC. OYAE. TIC- OYIio 


ECX€E. TAPOC- XPHCTHN 
AANOC Ya HEAIgyI 


Rrr 2 Wenn 


H. 
Von Werke 
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Menn von alten Denktmalen niedriger Kunſt die Rede 


pi ser Rem if, beobachte der Lefer, als eine nöthige Erinnerung, Diejenigen 


in anderen 


Seen De Werke, Die in Griechenland felbft oder in Rom gearbeitet worden, 
Bee , von denen zu unterſcheiden, die man in anderen Staͤdten und Co⸗ 


tet worden. 


lonien des roͤmiſchen Reichs machen laſſen, welches nicht allein 
von Werken in Marmor und anderen Steinen, ſondern auch von 
Muͤnzen gilt. Von Muͤnzen iſt dieſer Unterſcheid bereits bemer⸗ 
ket worden, und es iſt bekannt, daß diejenigen, die unter den Kai⸗ 
ſern außer Rom gepraͤget worden, insgemein denen nicht beykom⸗ 
men, die in dieſer Hauptſtadt des roͤmiſchen Reichs ſelbſt gear⸗ 
beitet ſind. Von Werken in Marmor aber hat man gedachte Un⸗ 
gleichheit bisher noch nicht wahrgenommen, die augenſcheinlich 
iſt an den erhobenen Arbeiten, die ſich zu Capua und in Neapel 
befinden, unter welchen eine erhobene Arbeit in dem Hauſe Co⸗ 
lobrano an dem letzten Orte, wo einige Arbeiten des Hercules 
vorgeſtellet ſind, aus der mittlern Zeit zu ſeyn ſcheinen koͤnte. Am 
deutlichſten aber offenbaret ſich gedachter Unterſchied an den Kö- 
pfen verſchiedener Gottheiten, Die auf den Schlußſteinen der Bo: 
gen des aͤußerſten Ganges des Amphitheaters vom alten Capua, 
gearbeitet ſind, von welchen ſich annoch zween an ihren Orten 
erhalten haben, naͤmlich Juno und Diana; drey andere dieſer 
Steine, die den Jupiter Ammon, den Mercurius, und den Hercules 
vorſtellen, befinden ſich eingemauert an dem Rathhauſe der neuen 
Stadt Capua, ehemals Caſilinum genannt. Von gedachtem 
Amphitheater ſo wohl als von dem Theater dieſer Stadt werde 
ich i im zweyten Theile dieſer Geſchichte zu reden Gelegenheit ha⸗ 
ben. 
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ben. Die mehreſten gedachter Figuren und Bilder ſind nicht in 
Marmor gehauen, weil ſich Fein weißer Marmor in Dem Unter⸗ 
theile von Stalien findet, fondern in einen harten weißen Stein, 
aus welchem die mehreften der apenninifchen Gebürge Diefer Ge⸗ 
genden fo wohl als in dem Kirchenftaate beftehen. 

Eden diefen Unterſchied bemerket man zwifchen der Bau⸗ 
Funft der Tempel und anderer Gebäude zu der Kaifer Zeit, Die 
zu Nom felbft aufgeführet worden, und derjenigen, die man in 
anderen Provinzen des römifchen Reichs gebauet hat, welches 
augenfcheinlich ift an einem Tempel zu Melaffo in Carien, Der 
dem Auguftus und der Stadt Nom geweihet war, wie ich im 
zweyten Theile anzeigen werde, Man könte hier aud) den Bogen 
bey Suſa im Piemontefifhen anführen, welcher ebenfalls dem 
Auguftus zu Ehren errichtet worden: Denn Die Kapitaͤlen der Pi- 
lafter haben eine Form, Die Damals zu Nom nicht üblich geweſen 
zu ſeyn fcheinet. 

Es bleibet im übrigen dem Alterthume bis zum Falle der * en 
Kunft der Ruhm eigen, daß es ſich feiner Größe bewußt geblie: « in © —* 
ben: der Geiſt ihrer Vaͤter war nicht gaͤnzlich von ihnen gewichen, & * we 
und aud) mittelmäßige Werke Der leisten Zeit find noch nad) den pa 

Srundfägen der großen Meifter gearbeitet. Die Köpfe haben “" * 
Den allgemeinen Begriff von Der alten Schönheit behalten, und 
im Stande, Handlung und Anzuge der Figuren offenbaret ſich 
immer die Spur einer reinen Wahrheit und Einfalt. Die gegierte 
Sierlichfeit, eine erzmungene und übel verftandene Gratie, die 
Übertriebene und verdrehete Gelenkſamkeit, wovon aud) die beften 
Rrrz Wer: 


‚502 I. Theil, Viertes Kapitel. 


Werke neuerer Bildhauer ihr Theil haben, bat die Sinne der 
Alten niemals geblendet. Ja wir finden, wenn man aus dem 
Haarputze fchließen kann, einige treffliche Statuen aus dem drit- 
sen Jahrhunderte, welche als Copieen anzufehen find , Die nad) 
Altern Werfen gearbeitet worden. Won diefer Art find zwo Ve 
nus in Lebensgröße in dem Garten hinter Dem Palafte Farneſe, 
mit ihren eigenen Köpfen; Die eine mit einem fchönen Kopfe der 
Venus, die andere mit einem Kopfe einer Fran vom Stande, 
aus gedachten Jahrhunderte, und beyde Köpfe haben einerley 
Haaraufſatz. Eine fehlechtere Venus, von eben der Größe, iſt 
im Belvedere, deren Haarputz jenen aͤhnlich ift, und dem weibli⸗ 
chen Geſchlechte aus Diefer Zeit eigen war. Ein Apollo, in der 
Villa Negroni, in dem Alter und in der Größe eines jungen Men⸗ 
ſchen von funfzehen Jahren, kann unter Die ſchoͤnen jugendlichen 
Figuren in Nom gezählet werden; aber der eigene Kopf deſſelben 
ftellet Feinen Apollo vor, fondern etwa einen Faiferlichen Prinzen 
aus eben der Zeit. Es fanden fich alfo noch einige Künftler, wel 
he ältere und ſchoͤne Figuren fehr gut nachzuarbeiten verſtan⸗ 

den. 
— Ich ſchließe das dritte Stuͤck dieſes Kapitels mit einem 
en ganz außerordentlichen Denkmale im Campidoglio aus einer Art 
einem außer von Baſalt. ES ftellet einen großen figenden Affen vor, deſſen 
— vordere Fuͤße auf den Knieen der hinteren Fuͤße ruhen, und wo⸗ 
ungefaltte von der Kopf verloren gegangen ift. Auf der Baſe dieſer Figur 
— 322— ſtehet auf der rechten Seite in griechiſcher Schrift eingehauen: 


fertige, 2» Phidias und Ammonius, Söhne des Phidias haben «8 ge 
| | . macht 
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macht 1).„ Diefe Infchrift, welche von wenigen bemerfet wor: 
den, war in Dem gefchriebenen Werzeichniffe, aus welchem Rei⸗ 
neſius Diefelbe genommen , Teichthin angegeben, ohne das Werk 
anzuzeigen, woran fie ftehet, und Eönte ohne offenbare Kennzei⸗ 
chen ihres Alterthums für untergefchoben angefehen werben. Dies 
ſes dem Scheine nad) verächtliche Werk, kann durch Die Schrift 
auf Demfelben Aufmerkſamkeit erwecken, und ich will meine Muth⸗ 

maßung mittheilen. 

Es hatte ſich eine Colonie von Griechen in Africa nieder⸗ 
gelaſſen, die Pithecuſaͤ in ihrer Sprache hießen, von der Menge 
Affen in dieſen Gegenden. Diodorus ſagt 2), daß dieſes Thier 
heilig von ihnen gehalten, und, wie die Hunde in Aegypten, 
verehret worden. Die Affen liefen frey in ihre Wohnungen, und 
nahmen, was ihnen gefiel; ja dieſe Griechen nenneten ihre Kin⸗ 
der nach denſelben, weil ſie den Thieren, wie ſonſt den Goͤttern, 
gewiſſe Ehrenbenennungen werden beygeleget haben. Ich bilde 
mir ein, Daß der Affe im Campidoglio ein Vorwurf der Vereh⸗ 
rung unter den pithecufifchen Griechen gewefen fey; wenigftens 
fehe ich Eeinen andern Weg, ein foldyes Ungeheuer in der Kunft, 
mit Namen griechifcher Bildhauer zu reimen: Phidias und Am- 
monius werden Diefe Kunft unter dieſen barbarifchen Griechen 
geübet haben. Da Agathockes, König in Sieilien, die Cartha- 
ginenfer in Africa heimfuchete, Drang deflen Feldherr Eumarus 
bis in das Land dieſer Griechen az, und eroberte und zer: 

ftö- 
1) Reinef. Infer, Claff. 2. n. 63. & ex eo Cuper. Apotheof. Hom. p. 134. 
a) Hiſt. L. a0. p, 793. 
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ftärete eine von ihren Städten. Annehmen zu wollen, daß diefer 
göttlich verehrte Affe Damals, als etwas außerordentliches unter 
Griechen, zum Denkmale weggeführet worden, giebt die Form 
der Buchftaben nicht zu, als welche fpätere und den herculani- 
ſchen ähnliche Züge hat. Es wäre alfo zu glauben, Daß diefes 
Werk lange hernach gemacht, und vielleicht unter den Kaifern 
aus dem Lande diefes Volks nad) Nom geführet worden; und 
Diefes machen ein paar Worte einer Iateinifchen Infchrift auf der 
linken Seite der Baſe wahrfcheinlih. Es war Diefelbe in vier 
Zeilen gefaffet, und man lieft, außer den Spuren , welche fi) 
von Denfelben zeigen, nur noch Die Worte: VIL COS. Welches 
auf niemanden als auf den E. Marius zu deuten wäre, als den 
einzigen zu der Zeit der Nepublif, dem fo vielmal das Conſu⸗ 
lat ertheilet worden : denn vor ihm war der einzige Valerius 
Eorvinus ſechsmal Conſul geworden 1). Diefes griechifehe Ge 
fchlecht in Africa hätte alſo, Diefem zu Folge, noch um die 
zeit unfers Gefchichtfchreibers beftanden , und ſich bey feinem 
Aberglauben bis dahin erhalten. Ich merke hier bey Gelegen- 
beit eine weibliche. Statue von Marmor an, in der Gallerie 
zu DVerfailles, welche für eine Veſtale gehalten wird, und von 
welcher man vorgiebt, daß ſie zu Bengazi, der vermeynten 1 nu⸗ 
midiſchen Hauptſtadt Barca, gefunden worden. | 


init Um das obige diefes dritten Stüds zu wiederholen , 
Dee Intels und zufammen zu faflen, fo wird man in der Kunft der Grie⸗ 
hen, 


») Plutarch. Mar. p. 771. 1. 19: 
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Ken , fonderlich in der Bildhauerey ,.vien Stufen des. Stils 
fesen, nämlicy den. geraden und harten, den großen und eckig⸗ 
ten, den fchönen und fließeriden, und. den Stil der Nachahmer, 
Der erſte wird mehrentheils gedauert haben bis auf den Phir 
Dias, der zweyte bis auf den Prariteles, Lyſippus, und Apel- 
les, der dritte wird mit Diefer ihrer Schule abgenommen ha⸗ 
ben, und der vierte währete bis zu dem Falle der Kunft. Es 
bat fich Diefelbe in ihrem höchften Flore nicht lange erhalten: 
Denn es werden, von Den Zeiten des Pericles bis auf Mleran- 
ders Tod, mit welchem ſich die Merrlichkeit der Kunft anfieng 
zu neigen, etwa hundert und zwanzig Jahre feyn. Das Schids 
fol der Kunft überhaupt in neuern Zeiten iſt, in Abſicht der 
Derioden, dem im Alterthume gleich: «8 ſind ebenfalls vier 
S>auptveränderungen in derfelben vorgegangen, nur mit Diefem 
Unterfchiede, Daß die Kunſt nicht nach und nad), wie bey den 
Sriechen, von ihrer Höhe herunter ſank, fondern fo bald fie 
den ihr Damals möglichen Grad der Möhe in zween großen 
Männern erreichet hatte, (ich vede hier allein von der Zeich- 
mung) fo fiel fie mit einmal plötzlich) wieder herunter. Der 
Stil war troden und fteif bis auf Michael Angelo und Ra- 
phael; auf diefen beyden Männern beftehet die Höhe der Kunſt 
in ihrer Wiederherftellung: nad) einem Zwifchenraume, in wel- 
chem der üble Geſchmack regierte, Fam der Stil der Nachah— 
mer ; Diefes waren die Caracci und ihre Schule, mit deren 
Folge; und dieſe Periode gehet bis auf Karl Maratta. Iſt 
Winkelm. Geſch. der Runſt. Sss aber 
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aber die Rede von der Bildhauerey insbeſondere, ſo iſt die 
Geſchichte derſelben ſehr kurz: Sie bluͤhete in Michael Angelo 
and Sanfövins, und endigte mit ihnen; Algardi⸗ Fiamingo / 
und Ruſconi kamen über hundert Jahre nachher «", 
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FE BTI 
Vierter Abſchnitt. 
Von dem mechaniſchen Theile der griechiſchen Kunſt. 


ch folge der natürlichen Ordnung, die vom Wiſſen und Be _ 1. 
V trachten anheben ſoll, und alsdann zum Wirken und: zum a 
Arbeiten fehreitet, und da Die zween vorhergehenden Abſchnitte le 
die Zeichnung Überhaupt, und vornaͤmlich die Begriffe deg Schi, Frtrir 
nen fomohl, als den Wachsthum und den Fall der Kunſt zum 
Endzwecke haben; folglich auf die Malerey zugleich mit der Bild: 
hauerey angewendet werben Fönnen , fo begreift gegenwärtiger 
vierter Abfchnitt nur die Ausarbeitung allein, und zwar desjeni⸗ 
gen, was modelliret, gefchniget und gegoffen worden. Es enthält 
diefer Abſchnitt drey Stüde, von welchen das erfte allgemein von 

> 5 Sss a2 der 


A. 
Im Tone 
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der Ausarbeitung der Bildhauer in verfchiedener Materie han- 
delt; das zweyte Stüd gehet befonders auf die Arbeit der Mün- 
zen, und Das Dritte ift eine Abhandlung von gefchnittenen Steinen. 

In der Betrachtung über Die Ausarbeitung felbft glaube 
ich ebenfalls demjenigen Wege zu folgen, auf welchem Die Bild: 
hauerey von Der weicheren zu Der härteren Materie, und von Dem 
Thone bis zu dem fefteften Steine fortgegangen zu feyn fcheinet, 
fo wie ich im erften Kapitel ſtufenweis die Materie, in welcher 
die Kunft gewirket, angegeiget babe; jedoch mit dem Unterfchies 
de, Daß ich hier nur allein Die Ausarbeitung in Werfen berühre, 
deren Arten ſich erhalten haben: Da nun von hölzernen Figuren 
griechifcher Kunſt nichts übrig geblieben ift, werden dieſe Arbei- 
ten hier uͤbergangen. 

Sch fange an von Dem Thone, als der erſten Materie der 


Kunſt, und beſonders von den Modellen nebſt der Arbeit im Gipſe. 


Die Modelle in Thon wurden, wie nod) itzo gefchiehet, mit einem 


Modellirſtecken gearbeitet, wie man fichet an der Figur des Bild- 


hauers Alcamenes, auf einem kleinen erhobenen Werke in der 
Ville Albani. Die Künftler aber nahmen auch die Finger mit 


zu Huͤlfe, und fonderlich die Nägel, einige feinen Theile anzuge⸗ 


ben, und mit mehrerem Gefühle nachzuhelfen. Auf dieſe feinen 
und empfindlichen Druͤcke besichet fich , was Des berühmte Pos 
lycletus zu fagen pflegte, daß ſich alsdann die größte Schwie⸗ 
rigkeit im Arbeiten äußere, wenn der Thon fih in oder un- 
ter den Nägeln fee. Orar es wuxa 0 murog apınran Diefed 


ſcheinet mir bisher von niemand verfianden zu ſeyn; und 
3 ß wenn 
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wenn es Franz Junius überfeßet, cum ad unguem exigitur 
Iutum , machet er jenen Ausfpruch dadurch nicht deutlicher. 
Das Wort wuxılew ,„ eEovruxılew ſcheinet beſagte legten Drude 
der Bildhauer mit den Nägeln in ihrem Modelle anzudenten. 
Das Modell der Künftler hieß Kuovapız; Auf eben Diefes En⸗ 
Digen Der Modelle mit den Nägeln begichet fich Die Redensart 
des Horatius, ad unguem fa&us homo: und was eben derſel⸗ 
be an einem andern Orte faget; Perfetum decies non caftigavit 
ad unguem; und Das eine fowohl als das andere fcheinet fo we 
nig als jene griechiſche Redensarten verftanden zu feyn. So mie 
sun Diefe Nedensarten von den Nägeln der Finger auf Vollen⸗ 
dung der Modelle zu deuten find, eben fo-wird der Daum genen- 
net, wo der Arbeit in Wachsbildern gedacht wird 1). Ä 
Exigite, ut mores teneros ceu pollice ducat 
Vt fi quis cera. vultum facit. 
. Juvenal Sat. 7. 

Ein berühmter Scribent glaubet, wenn Diodorus fagt, 
die aͤgyptiſchen Kuͤnſtler hätten nad) einem richtigen Maaße ge- 
arbeitet, die Griechen aber nad) Dem Augenmaaße geurtheilet, 
daß diefer Scribent habe anzeigen wollen, Die griechiſchen Künft- 
fer hätten Feine Modelle verfertiget. Das Oegentheil hiervon 
aber kann außer den wirklichen alten Modellen vom Thone, die 
ſich noch iso auch von frenftehenden Figuren finden, von welchen 
im erſten Kapitel mehrere Nachrichten beygebracht worden, ein 
geſchnittener Stein des ehemaligen Stoſchiſchen Muſei darthun, 

Sss 3 wo 
1) conf, Rutger. var. let. L. 1.07. P 8 | 


B. 
Im Gipfe 
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wo Prometheus den Menfchen, welchen er bildet mit einem Bley⸗ 
fen ausmiffet 1). Denn der Bildhauer muß mit Maaßen und 
mit dem Zirkel arbeiten; der Maler aber follte das Maaß in den 


Augen haben. 


Das Modelliren im Thone aber ift eigentlich nicht Die Aus⸗ 
arbeitung felbft, fondern nur die Zubereitung zu Diefer, als wel- 
he von Werken von Gipfe, aus Elfenbeine, Steine und Mar: 
mor, von Erzte und von anderer harten Materie zu verftehen iſt. 

Von Gipfe waren ehemals die Bilder Der Gottheiten ar 
mer Leute gemachet 2); und vermuthlich waren auch Die Bild. 
niffe berühmter Männer, Die Varro aus Rom in alle Länder ver- 
ſchickete, in Gipſe geformet. Itzo aber find nur erhobene Arbei⸗ 
ten übrig, unter welcyen fich Die fchönften an den gewölbeten De 
den zweyer Zimmer und eines Bades bey Baja, ohnweit Nea- 
pel, erhalten haben: ich übergehe hier die fchönen erhobenen Ar- 
beiten in den Gräbern bey Pozzuoli, weil diefelbe von Kalk und 
Puzzolana verfertiget find. Se flacher Diefe Arbeit gehalten ift, 
deſto fanfter und Tieblicher erſcheinet Diefelbe; aber um den Figu⸗ 
ven bey geringer Erhobenheit verfchiedene Abweichungen zu geben, 
iſt dasjenige was aus flachem Grunde erhoben erfcheinen follte, 
mit vertieften Umriſſen angezeiget. Selten feheinet es mir, Daß 
der Künftler der Gipsarbeiten an einer Eleinen Kapelle in dem 
tingefchloffenen Hofe (repıßoros 3) des Tempels der Iſis der al- 
| - ten 

2) Defer. des pier. gr. du Cab. de Stofch, p. 315. n. . | 2) Prudent. 


apotheos. p. 2:7. L 31. ° 3) Paufan, L, 2. p. 172. 1. 23. p. 174. 3 
p- 179. p 1386. 1. 13. 9. 193, 1. 17. 
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ten Stadt Pompeji, an den Figuren des Perfens und der An⸗ 
dromeda fich einfallen laſſen, Die Hand jenes Helden, Die Das 
Haupt der Medufe hält, völlig frenftehend zu arbeiten, Diefe 
Hand konte nicht anders als um ein Eifen herum befefliget wer- 
den, welches noch io zu fehen ift, da Die Hand felbft abgefallen. 
Was die Ausarbeitung im Elfenbeine betrifft , wurde Die: zn ekcıin 
felbe ſowohl als die erhobene Arbeit im Silber und im Erzte To⸗ Umim Sitder. 


: Erklärung des 
rentice genennet , welches Wort von neneren nicht weniger als Worte Zu 


von alten Auslegern und Sprachkundigen auf gedrechfelte Sa⸗ — 
hen ift gedeutet worden. Es find aber Die Worte ropeurızn, To- 
peuu@, (toreuma I) Topeurog, und Topeurns, Die von Diefer Arbeit 
und von den Künftlern in Derfelben gebrauchet werden, nicht von 
Topvos Dem Werkzeuge zum Drechfeln herzuleiten, und Feine von 
den Stellen die Heinrich Stephanus anführet, Deutet etwas Ge: 
drechfeltes an, fo wie auch Diefer gelehrte Mann anmerfet, fon: 
dern Das Stammwort jener Benennungen ift Topos, * Deutlich, 
Har,“ und wird eigentlih) Yon der Stimme gebrauchet. Es 
feinen jene Worte angenommen zu feyn, eine erhobene Drbeitzu 
- bedeuten, die verfchieden von Der auf Edelgefteinen iſt, welche 
waryhugo hieß, wie ic) unten anzeigen werde; fo DaB Topzuna ei= 
gentlich eine Arbeit von Hoch hervorftehenden Figuren beißen 
würde, Das ift, der Bedeutung des Worts Topos gemäß, Die: 
deutlich vor Augen lieget. Eben fo erfläre ich beym Dio Chry⸗ 
ſoſtomus Das Wort rapsızg, wo er von Bechern gekriebener Ar⸗ 
beit vedet, Die mag rwag au ropsias 2) haben, Das ift, Die mit 
*2 TR. ges 
4) Virg, Cul. v. 66. 3) Dio Chryfoft. orat, 30. p. 507. D, 
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geſchlungenen Zierrathen, und mit anderer erhobenen Arbeit ge: 
zieret ſind, wo der Ueberſetzer etwas Gedrechſeltes verſtehet. Da 
nun dieſe Kunſt ſich vornaͤmlich mit kleinen Werken und Zierra⸗ 
then beſchffaͤtigte, ſo verbindet Plutarchus das Wort ropevew mit 
dem Worte Aerloupyer, Das ift, Heine. Sachen arbeiten, da wo 
- er vom Alexander, Dem dritten Sohne Des leisten macedonifchen 
‚Königs Perfeus berichtet, Daß derſelbe zu. Nom: in dergleichen 
Arbeit beruͤhmt geweſen ſey 1). 

Der alleraͤlteſte Kuͤnſtler in dieſer Art, und ſonderlich auf 
filbeenen Gefäßen würde Alcon, aus Mylaͤ in Sicilien ſeyn, 
wenn dem Ovidius zu glauben wäre, welcher ihn etliche Menfchen: 
alter vor dem trojanifchen Kriege feet, da wo er unter den Ge 
fhenfen die Anius der König zu Delos dem Aeneas gegeben, 
eine Schale von diefes Künftlers Hand, nebft deren vorigen Be 
ſitzern anzeiget. Der Dichter aber fcheinet hier einen offenbaren Ana: 
chroniſmus begangen zu haben: denn Myl& wurde allererft einige 
Jahrhunderte nachher erbauet, wie der Lefer fich in des Eluverius 
Sicilia belehren Fann, welcher gleichwohl dieſes Wergehen des 
Ovidius fo wenig als Die Ausleger deffelben bemerket hat 2). 

Die Ausarbeitung in Abficht auf die Steine, gehet vor 
« nämlich den Marmor, und die härteren Steine, als den Bafalt 


een ge und dem Porphyr an. Die mehreften Statuen von Marmor find 
— duggen aus einem einzigen Stüde gearbeitet, und Plato giebt in feiner 


. — ein Seht ı ” zer aus einem einzigen 
Stuͤ⸗ 


Plutarch, Aemil. p. 301. I. 135. 2) Cluv. Sieil, L. 3. p. 301. ſeq. 


w 
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Stüde zu machen 1). Unterdeffen finden ſich nicht felten an ei- 
nigen Der. beften Statuen in Marmor fchon anfänglic) bey ihrer 
Anlage Die Köpfe befonders gemachet und eingefuget, wie Diefes 
angenfcheinlich ift an den Köpfen der Niobe und ihrer Töchter, 
an der mehrmals angeführten Dallas, in der Villa Albani, und 
an einer andern ſchoͤnen Pallas, an eben dem Orte; «8 haben 
aud) Die por wenigen. Sahren gefundene Caryatiden eingefepte 
Köpfe, Zumeilen wurden auch Die Arme befonders eingefeget, 
wie e8 Die Arme gedachter beyder Statuen der Pallas find. 

An der beynahe coloffalifchen weiblichen Zigur eines Flus⸗ — 
ſes, in der Villa Albani, die ehemals in der Villa des herzog⸗ 
lichen Hauſes Eſte zu Tivoli war, ſiehet man, daß die alten 
Bildhauer ihre Statuen, wie Die unſrigen zu thun pflegen, ans 
geleget haben: denn Der untere Theil diefer Statue ift nur aus 
Dem gröbften entworfen. Auf den vornehmſten Knochen, Die das 
Gewand bededet, find erhabene Punkte gelaffen , welches Die 
Maaße find, die nachher in völliger Ausarbeitung weggehauen 
worden, wie noch ito gefchiehet. 

Abgefonderte oder freyftehende. Glieder einer Figur wur⸗ ae 
den, wie e8 fi) an einigen Figuren zeiget, Der heutigen Dirt ges der. 
mäß, durch eine Haͤltniß (Puntello) mit der Figur felbft verbun- 
Den; und dieſes bemerfet man fo gar, wo es nicht nöthig fcheinen 
fonnte, an einem Hercules in dem Gatten innerhalb des Pala- 
fies Borgheſe. An dieſer Statue ruhet die Spitze feiner Schaam 

auf 
1) Plat. Leg. 12. p. 954. A, 
mintelm. Gef. der Kunft, Ttt 


Ö. Beste Band, 

diedenStatuen 

a. darch 
e völli 


Stätte, oder 
mit dem Eifen 
felbft gegeben 
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auf dergleichen Haͤltniß, welche ein fauber umher gearbeitetes 
Stäbgen Marmor von der Dicke eines dünnen Federkiels ift, und 
swifchen Dem Glied felbft und den Hoden ſtehen blieben ift. Die 
fen Hercules Fann man in Abficht feiner Erhaltung unter Die fe 
tenften Figuren in Nom zählen; denn es iſt derſelbe dermaaßen 
unverletset, Daß nur die Spitzen von ein paar Zehen fehlen, wel: 
che auch nicht würden gelitten Bu , wenn fie nicht über Den 
Sockel hinaus ftänden, | 

Nach völliger. Ausarbeitung Der Statuen, wurden un 
blieben Diefelben entweder völlig geglättet, weldyes zu erft mit 
Bimſtein und hernach mit Bley und Trippel gefchichet, oder man 
übergieng Diefelben von neuen mit dem Eifen. Diefes geſchah 


8 Uber, vermuthlich nachdem man den Figuren Die erſte Hand der Glaͤtte, 


nämlich mit dem Bimfteine, gegeben hatte Man verfuhr alfo, 
theils um der Wahrheit des Fleifches und des Gewandes näher 
zu kommen, theils weil die völlig geendigten Theile, wenn fie be 
leuchtet find, einen. fo grellen Schein von ſich werfen, daß da- 
Durch vielmals Der mühfame Fleiß unfichtbar wird und nicht be; 
merket werden kann. Es ift aud) zu. beforgen, daß im Schleifen 
und Glätten der Statuen die gelehrteften Züge und Die feinften 
Drucke verlohren gehen können, weil foldye Arbeit nicht von dem 
Bildhauer felbft verrichtet wird. Es haben daher einige alte 
Künftler, die Muße und Geduld gehabt, ihre Werke von neuen 
zu übergehen, Diefelben über Der erften Glaͤtte, fanft mit dem Ei- 
fen übergearbeitet. Unterdeſſen find die mehreften Statuen aud) 
die coloffalifchen völlig geglättet, wie Die Stüde eines vernteints 
— li⸗ 
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lichen coloffalifchen Apollo im Campidoglio, zeigen. Eben fo ge 
fchliffen find am Sleifche zween coloffalifhe Köpfe, Die Tritonen 
vorſtellen, und die coloffalifchen Köpfe des Titus und Trojanus, 
in der Ville Albani. Wenn alfo der Philofoph Lacydes, da er Die 
Einladung des Königs Attalus ausſchlug, ſagete; man müffe 
Die Könige nur von weiten fehen, wie, Die Statuen, kann Diefes 
nicht auf alle und jede Statuen gedeutet werden, fo wie e8 von 
allen Rönigen völlig wahr feyn kann: denn Die angeführten gros⸗ 
fen Werke. find dergeſtalt geendiget, daß fie wie ein. Rn 
Edelftein Tonnen betrachtet werden. . 

Non Statuen Die völlig mit dem. Eifen überarbeitet wor⸗ bb. Wem Lae⸗ 
den, iſt der Laocoon die ſchoͤnſte; und hier Fann ein aufmerkfa: """ 
mes Auge entdecken , mit was für meifterhafter Wendung und 
fertiger Zuverficht das Eifen geführet worden, um nicht die 
gelehrteften Züge durch Schleifen zu verlieren. Die Außerfte 
Haut dieſer Statue, welche gegen Die geglättete und gefchliffene 
etwas rauchlich ſcheinet, aber wie ein weicher Sammt gegen ei: 
nen glänzenden Atlas, ift gleichfam wie die Haut an den Koͤr⸗ 
pern der alten Griechen, Die nicht Durch. beftändigen Gebraud) 
warmer Bäder, wie unter den. Römern bey eingeriffener, Weich⸗ 
lichkeit geſchah, aufgelöfet, und durch Schabeeifen glatt gerieben 
worden, fondern auf welcher eine gefunde Ausdünftung, wie Die 
erfie Anmeldung zur Bekleidung des Kinns, ſchwamm ı). Die 


Stt3 zween 
1) Dieſe Bergleichungen koͤnnten zum Verſtaͤndniß des bisber nicht verſtandenen 
Ausdrucks im Dionyſtus von Halicarnaflus a), xr aexaumımg , und xrovg 
wexamrros, in Abficht ber Schreipart des Pinto, und einiger andern gleich 

- be⸗ 
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zween großen Löwen von Marmor, welche am Eingange Des Ar- 
fenals zu Wenig ftehen, und von Athen dahin gebracht worden, 
find ebenfalls mit Dem bloßen Eifen ausgearbeitet, fo wie es die 
Haare und die Mähnen Des Löwens erfordern. 

Aus dem griechiſchen Buchftaben H, welcher auf dem 
Sockel eines Fauns, im Palafte Altteri eingehauen ift ‚Fann man 
muthmaflen, daß Statuen diean einem Orte beyfammen ftanden, 
mit ihrer Zahl bezeichnet worden, fo DaB jene Die achte gewefen 
feyn wird. Mit eben Diefem Buchftaben war. ein Bruftbild, def: 
fen in einer griechifchen Infchrift gedacht wird, bezeichnet, und be: 
deutete alfo, daß Daffelbe in einem Tempel des Serapis, mo «8 

| | ſtand, | 
bedeutenden Stellen, ald z. E. Litterde vermag beym Cicero b), vielleicht 
mehr Deutlichteit geben , als die. gelehreen und heftigen Streitichriften des 

Salmaflus c) und des P. Petavius d) über dieſen Ort. Man koͤnte gedachte 

Redensart, allgemein genommen, „ das ſanfte rauchliche und geſalbete des 

Alterthums, uͤberſetzen. Das Wort vous nehme man nicht, wie jene, in feis 

ner entfernteren, ſondern im feiner erſten und natürlichen Bedeutung, naͤm⸗ 

Lich der ſich meldenden Bekleidung des Kinns, und: man Halte fie zuſammen 

mit meiner Anwendung dieſes Bildes auf die Kearbeitete Oberhaut des Lao⸗ 

coons, jo wird ed ſcheinen, Dionyfius Habe eben dieſes fagen wollen. var⸗ 
dion- e) weicher diefe Stellen. nach beyden angeführten fireitigen Gelehrten hat 
erflären wollen, laßt une ungewiſſer, als vorher, Ehen dieſes Bild giebt das 

Wort xvous , wenn es gebraucht wird bie wolligte Haut der Aepfel anzuzeigen, 

fo wie fich daſſelbe beym Ariſtophanes finder H. 

a) Epift.ad Cn. Pompej.dePlat. p.204.1.7. b) ad Attic.L. 14. ep. 7. 
c) Not. in Tertul. de Pal, p. 234. feq. Confut. Animadv. Andr. Cer- 
cotii, p. 172, 189, 
ch Andr. Kerkoetii (Petavii) Maftigoph. Part. 3. p. 106. ſeq. 
e) Sur une Lettre de Denys d’Halic, au Pompde, p. 138. 
f) Nub, v. 974. 
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ftand, unter anderen Bruftbildern Das achte war. Diefes hat 
Der Ueberfetzer gedachter Inſchrift nicht bemerfet und hat den 
Buchftaben H als überflüßig angefehen 1). Ich glaube, Daß 
auch Das N an dem Stamme einer Amazone im Mufeo Ta- 
pitolino eine Zahl nämlich funfzig bedeute ‚nämlich Daß dieſe Sta⸗ 
tue Die fo vielfte an dem Drte gewefen,. wo fie fand. . 


Der ſchwarze Marmor, von welchem eine Art auf der In⸗ 


fel Lesbus gebrochen wurde 2), Fam fpäter als der weiße Mars 
mor in Gebrauch; es fand ſich jedoch eine ſolche Statue bereits 
von einem alten äginetifchen Kuͤnſtler gearbeitet, Die ich im erſten 
Kapitel angemerfet habe: die härtefte und feinfte Art deffelben 
wird insgemein Paragone, Probierftein, genennet., Won ganz 


bIn ſchwaer⸗ 


zem Marmor. 


zen griechiſchen Figuren aus dieſem Steine haben ſich erhalten ein 


Apollo in der Galerie des Palaſtes Farneſe, der ſogenannte 
Gott Aventinus im Muſeo Capitolino, welche beyde groͤßer ſind 
als die Natur; ferner die zween bereits angefuͤhrten Centaure, 
unter Lebensgroͤße, die ehemals dem Kardinale Furietti gehoͤreten 
und itzo gedachtem Muſeo einverleibet ſind, deren Meiſter Ariſteas 


und Papias, aus Aphrodiſium, ihre Namen auf dem Sockel die⸗ 


fer Statuen geſetzet haben. In Lebenggröße find ein junger tan: 
sender Satyr, nebft ber Statue eines Ningers, welcher ein Del: 
fläfchgen in der Hand hält: beyde befinden ſich in der Villa Al⸗ 
bani, und wurden von Dem Hrn. Kardinal Alerander Albani, Dem 
Erbauer derfelben, in den Trümmern dev alten Stadt Antium aus: 
gegraben, wo dieſelben nebft einem Supiter und einem Aeſcula⸗ 
4: Ttt 3 -. pius 

V Falcon. Infer. Athlet, p. 17. 2) Philoftrat. vit. Sophift. L. =. P. 556. 
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pius aus ebendem Steine und in gleicher Größe, in einem runden 
Zimmer, ohnmweit dem Theater dafelbft, ftanden. Außer Diefen Sta- 
tuen griechifches Stils find aus eben dem Marmor gearbeitet, die 
jenigen die nach ägpptifcher Art vorgeftellet, und in der Villa Kai⸗ 
fers Hadrianus bey Tivoli entdecket worden, von welchen im zwey⸗ 
ten Rapitel gehandert ift. 

Diefer Marmor ift yon ungleicher Härte ; Der mildefte 

aber ift der allerfchwärzefte, welchen wir Nero antico nennen: Der: 
jenige, welcher nod) io gebrochen wird, pfleget fpröde zu ſeyn wie 
Glas. Der Marmor gemeldeter Centauren wurde wegen feiner 
Härte von vielen für einen ägyptifchen Stein gehalten, die aber 
durch die geringſte Probe widerleget wurden. 
F InAlaba · Noch haͤrter als der gewoͤhnliche weiße Marmor iſt der 
orientaliſche Alabaſter; und weil derſelbe, wie aller Alabaſter, 
aus blaͤttrigen Lagen beſtehet, und nicht wie der weiße Marmor 
eine einfoͤrmige Maſſe iſt, ſo wird die Bearbeitung deſſelben da⸗ 
durch ſchwerer, indem deſſen Blaͤtter leichtlich ausſpringen. Voͤl⸗ 
lig ganze Figuren ſcheinen aus keiner Art Alabaſter verfertiget 
worden zu ſeyn, fo viel wir aus denen, die uns übrig geblieben find, 
urtheilen Eönnen, fondern die äußeren Theile, nämlich der. Kopf, 
die Hände und die Füße waren aus anderer Materie, und ver: 
muthlich aus Erzt hinzugefenet. An männlichen und bärtigen 
Köpfen ift das Fleiſch polirt , Der Bart aber rauchlich gelaffen; 
von diefer Art aber, und überhaupt yon Köpfen hat ſich nur ein 
einziger in Rom erhalten, und zwar nur Das Wordertheil oder 
das Geficht eines Kopfs des Hadrianus, welcher fich im Mufeo 
Kapitoling befindet, on 
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Yon ganzen Figuren find in Rom geblieben zwo Dianen 
unter Lebensgröße, die größere im Haufe Werofpi, Die Kleinere 
in der Villa Borghefe ; Das ift, wie ich gefagt habe, nur das 
Gewand derfelben; Kopf, Wände und Füße aber find neu und 
von Erst. Beyde find von der Art Mabafter, Den man agatino 
zubenamet, weil Derfelbe dem Agath aͤhnlich ift, und: dieſem Steis 
ne an Härte nahe fommt; und an beyden ift Das Gewand wun⸗ 
derbar fcdyön ausgearbeitet. In der Wille Albani befindet fich 
die obere Hälfte ebenfalls yon einer Diana, Deren untere Hälfte 
ergaͤnzet iſt. Die größte Statue aus Alabafter aber ift ein ſchoͤ⸗ 
ner geharnifchter Sturz von großer Kunſt, welcher. mit dem Mu: 
feo Odeſcalchi nach S. Ildefonſo in Spanien gegangen ift, und 
den Kopf, Die Arme und Die Beine von vergoldetem Erzte eines 
neueren Meifters hat: der Kopf foll Den Julius Caͤſar vorftellen. 
Ich gedenke hier nicht der ſitzenden ägyptifchen Statue, über Le: 
bensgröße,, von weißlichen thebaifchen Alabafter, in der Ville 
Albani, Die im zweyten Kapitel angeführet worden, als weldye 
Die. größte unter allen feyn würde, weil wir bier allein von grie⸗ 
chiſchen Werken handeln. | | | 

Zu den Figuren gehören die Hermen und die Bruftbilder. 
Vier Hermen in gewöhnlicher Größe von geblümten Chorito) Ala⸗ 
bafter, mit alten Köpfen von gelben Marmor, zieren die Wille 
Albani; und außer Diefen find mir Feine Hermen Diefer Art be 
Fannt. Won Vruftbildern, oder eigentlicher zu reden, von der 
befleideten Bruft folcher Bilder fiehet man fünf Stüde in Dem 
Mufeo Eapitolino, die Bruft eines Hadrianus, einer Sabina 

und 


d. In Ba: 
Hlt, 
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und eines Septimius Severus von agathmäßigem Alabafter; 
die Bruftdes Julius Caͤſars, und eine andere der älteren Fauſtina, 
ingleichen eine Bruſt von ſchlechteren Alabafter, auf welche ein 
Kopf des Peſcennius Niger gefetzet ift, find von geblümten Ala⸗ 
bafter, In der Ville Albani befinden fich dreyzehen ſolche Bruͤ⸗ 
fte: drey derfelben find in Lebensgröße, und von Diefen find zwo 
aus einem Mlabafter,, Den man cotognino nennet, weil Deflen 
Farbe einer gefochten Quitte Ccotogna) gleichet ; und von eben 
Diefer Art ift gedachter Sturz zu St. Ildefonſo. Das dritte die 
fer Stücke fo wohl ale die übrigen gehen Brüfte , Die unter Lebens⸗ 
groͤße find, find von agathmaͤßigem Alabafter. Eine andere fol- 
che. Bruft mit.einem weiblichen Kopfe ift in dem Haufe Des Mar- 
cheſe Patrizi Montoria. U 

In Baſalt, ſo wohl in dem eiſenfaͤrbigen, als in dem 
gruͤnlichen, haben ſich die griechiſchen Bildhquer nicht weniger 
als in Alabaſter zu zeigen geſucht; von ganzen Statuen aber iſt 
nur eine einzige bekannt, naͤmlich ein Apollo, größer als die Ne: 
tur, aber von mittelmäßiger. Kunft, welcher in einem alten Ku⸗ 


pfer als ein Hermaphrodit angegeben ift, und Daher als ein fol: 


cher von dem würdigen Grafen Caylus gehalten worden 1): Diefe 
Statue ift von fchwärzlichen Bafalte ; von grünlichen Bafalte 
aber findet ſich ein Sturz einer männlichen Figur in Lebensgröße, 
in der Ville. Medicis, und Diefer Meft zeuget von einer Der ſchoͤn⸗ 
ften Figuren aus dem Alterthume ; man kann denfelben fo wohl 
in Abficht der Wiffenfchaften, als der Arbeit, nicht ohne Ver⸗ 
e | wun⸗ 
2) Rec. d'ant. T. 3. p. 120. 
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wunderung befrachten. Die übriggebliebenen Köpfe von Diefem 
Steine veranlaffen zu glauben, Daß nur beſonders gefchickte Künft- 
ler fich an denfelben genmcht haben: denn es find Diefelben in 
den fchönften Stil, und auf Das feinfte geendiget.. Außer dem 
Kopfe.des Scipio, vom welchem ich im zweyten Theile Meldung 
thue, war. im Palafte Werofpt ein. Kopf eines jungen Melden, 
welchen igo der Herr von Breteuil, malthefifcher. Gefandter. zu 

Nom, beſitzet, und in der Villa Albani befindet ſich ein. weibli- 
her idealifcher Kopf, auf eine alte bekleidete Bruft von Porphyr 
geſetzt; der fhönfte aber. unter Diefen Köpfen würde der von ei- 
nem jungen Menfchen in. Lebensgröße ſeyn, weldyen ich beſitze, 
woran aber nur die Mugen, nebft Der Stiin, Das eine Ohr und. 
Die Haare unverfehrt geblieben find. Die Arbeit der Haare an 
Diefem fo wohl, als an Dem verofpifchen Kopfe, iſt verfchieden 
von der an den männlichen Köpfen in Marmor; Das ift, fie find 
nicht, ‘wie an Diefen , in’ freye Loden geworfen, ‘oder mit dem 
Bohrer getrieben, fondern wie kurz gefchnittene und hernach fein 
sefämmete Dante: vorgeftellet, fo wie fie fich insgemein an maͤnn⸗ 
lichen idealifchen Köpfen in Erzt finden, wo gleichfam jedes Haar 
insbefondere. angedeutet worden: An Denen von Erst aber, 
Die nach Dem Leben gemacht find, iſt Die Arbeit der Haare ver 
fhieden, und Marcus Aurelius zu Pferde, und Septimius Se- 
verus zu Fuß, Diefer im Palafte Barberini, haben die Haare 
lodigt, wie ihre Bildniffe in Marmor. Der Dercules im Cams 
pidoglio , hat die Haare dick und kraus, wie am Mercules ge 
woͤhnlich ift. In den Haaren des zuletzt genannten verftümmel: 

Winkelm. Gef. der Runſt. Unun ten 
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ten Ropfs ift eine außerordentliche, und ich möchte faft fagen, 
unnachahmliche Kunſt und Fleiß: faft mit eben Der Feinheit find 
die Haare an dem Sturze.cines Löwens von Dem härteften grüns 
lichen Bafalte, in dem Weinberge Borioni , gearbeitet. Won 
beyden legterwähnten Köpfen habe. ich oben in der_2nmerfung 
über die Pancratiaften Obren gehandelt. Die außerordentliche 
Glätte ,. welche. man, Diefem Steine gegeben , auch geben müffen, 
niebft den feinen Sheilen, woraus derſelbe zufammengefeget ift, 
haben verhindert, Daß fich Feine Rinde, wie an Dem glätteften 
Marmor gefchehen, angefetzet, und Diefe Köpfe find mit ihrer 
voͤlligen erſteren Glaͤtte in der Erde gefunden. ur 
ERS Won der Arbeit in Porphyr habe ich bereits im zweyten 
u Senden Kapitel Meldung gethan., und angezeiget, auf welche Weiſe und 
petenGefäßen. mit was für Arten von Eifen Diefer Stein gebändiget wird, wo 
auch zugleich Die fchönften porphyrnen Figuren griechiſcher Mei⸗ 
fter,, Die ſich erhalten haben, angezeiget worden. Auf dieſes bes 
ziehe ich mich hier, und füge eine Widerlegung eines gemeinen 
Vorurtheils hinzu, nebft einer Anzeige ” MR Ban porphyr⸗ 
ner Gefaͤße. 
Verſchiedene Scribenten, welche —— daß die heuti⸗ 
gen Kuͤnſtler den Porphyr nicht zu arbeiten verſtehen 1), find 
übel berichtet worden, und Vaſari, wenn er vorgiebt, Daß Cos⸗ 
mus, Großherzog von Toscana, ein Wafler erfünden, Diefen 
Stein weich zu — Ieget feine en Leichtglaͤubigkeit an 
Den 
) Juvenel Carlenc, Eff. für re de bel. lettr. T. 4. 


. 
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den Tag 1). Die Arbeit in dem Porphyr iſt den neuern Kuͤnſt⸗ 
lern niemals ein Geheimniß geweſen, und es ſind ſehenswuͤrdige 
Werke aus demſelben auch zu unſern Zeiten verfertiget worden, 
unter welchen man den Deckel der alten Urne in der praͤchtigen 
corſiniſchen Kapelle zu St. Johann Lateran anführen kann. Es 
ift bekannt, Daß diefes ‚Gefäß vorher unter: Dem Portale des 
Pantheon ftand; Daher zu glauben ift, DaB es in den Bädern 
des M. Agrippa, Die mit diefem Tempel vereiniget waren, ge⸗ 
Dienet habe; und da Gefäße von Diefer Form, als. Wannen in 
den Bädern gebrauchet worden, und folglich ohne Deckel waren, 
fo wurde. derfelbe, zu jenem Gefäße, um esials eine Begräbniß- 
urne Pabſts Clemens XIL anzubringen, von neuem gearbeitek, 
Außerdem hat man im vorigen Jahrhunderte, da der Porphyr 
in größerer Menge zu Nom war, Köpfe aus Demfelben gehauen, 
von welchenin Dem Palafte Borghefe der zwölf erften Kaiſer ihre 
ftehen. 

Jene Seribenten aber fcheinen nicht Diejenigen Werke ber 
obachtet zu haben, die in der Arbeit Die fehwereften, und man 
Zönte fagen, unnachahmlich find. Diefes find Gefäße mit einem 
hohlen Bauche, Die in der Dice einer dünnen Schreibfeber aus: 
getrieben worden, mit ihren Pfalzen und Hohlkehlen am Ran⸗ 
de, am Zuße und am Dedel, fo daß diefelben augenfcheinlich auf 
der Drehebanke ausgedrechfelt geachtet werden müflen. Von 
dieſen Gefäßen befiget der Hr. Cardinal Alex. Albeni, in feiner 
Billa, Die fhönften in der Welt, und das eine wurde vom Pabfte 

Uun 2 Ele 
1) Vafari Vit, de’ Pitt, Proem. p. 12. 
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‚Clemens XI. mit drey taufend Scudi bezahlet. Diefe Gefäße 
find in alten Gräbern im Travertinfteine eingefaſſet gefunden wor: 
den, und eben Daher fo vollkommen erhalten, mie man Diefelben 
fiehet. | ER 
| Daß die alten Kuͤnſtler Gefäße auch aus anderen Steinen 
ausgedrechfelt, berichtet Plinius 1), und die Nachricht, Die er 
uns von hundert und funfzig Säulen des Labyrinths in der In- 
fel Lemnus giebt , Die alle gedrechfelt waren, ift ein Beweis der 
großen Erfahrung der Alten in Diefer Art Mechanik, und zwar 
in den Alteften Zeiten, als dieſes Gebäude angeleget wurde. Die 
fe Säulen hiengen in einem befondern-Geftelle, weldyes auch ein 
Knabe drehen Eonnte 2). 

Dieſe Arbeit der porphyrnen Gefäße fchien bisher. einem 
Geheimniße ahnlich, bis der Herr Cardinal Alexander Albani 
auch) dieſes Vorurtheil gehoben hat, und. in. einem wohlgelunge 
nen Verſuche zeigen laſſen, Daß man noch io, nicht weniger als 
Die alten Künftler, den Porphyr auszudrechfeln verſtehe; aber 
Das Ausdrehen Eoftet Dreymal fo viel als die äußere Form des 
Gefaͤßes, und es ift daſſelbe dreyzehen Monate auf dem Drehe- 
geftelle gewefen. Alle übrigen Gefäße von Porphyr, Die fic) in 
Pallaͤſten und Villen befinden , find neue Arbeiten von fchlechter 
Form , und wenn Diefelben Hohl find, find fie chylindriſch ausge 
drehet, welches vermittelt einer Roͤhre von Kupfer gefchiehet, 
Die Die Weite der vorgefeten Hohlung Des Gefaͤßes hat; und 
mit einem Seile, ohne anderes Geftelle, gedrehet wird. 

Man 


ı) Plin. L. 36. c. 44. 2) Ibid. c. 29. $. 8. 
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Man merkehier , Daß fi) an Statuen von Porphyr we- 
der Kopf, noch Haͤnde und Füße, aus eben Demfelben Steine 
finden ; denn fie hatten Diefe äußeren Theile von Marmor. In 
der Galerie des Palaftes Chigi, welche itzo in Dreßden ift, 
war ein Kopf des Ealigula in Porphyr; er ift aber neu, und 
nad) Dem von Bafalt im Campidoglio gemacht; und in der Vil⸗ 
la Borghefe ift ein Kopf des Veſpaſianus, welcher ebenfalls neu 
iſt. Es finden fich zwar vier Figuren, von welchen zwo und 
zwo zufammen ftehen, aus einem Stüde, am Eingange des Pa- 
laftes des Doge zu Venedig, die ganz und gar aus Porphyr 
find: e8 ift aber eine Arbeit der Griechen aus der fpätern oder 
. mittlern Zeitz; und Hieronymus Magnus muß fich fehr. wenig 
auf Die Kunſt verftanden haben, wenn er vorgiebt, Daß «8 Fi⸗ 
guren des Harmodion und Ariftogiton, der Befreyer von Athen, 
feyn I). 

Zu der Ausarbeitung der alten Werke von Marmor fo- 
wohl als von andern harten Steinen gehöret aud) Die Ausbeffe- 


B. Bon ber 


Ergänzung als 
ter Werke. 
aa.Des befchäs 


rung derſelben, da fich viele Figuren finden, Die vor Alters be- —— weißen 
ſchaͤdiget und wieder hergeſtellet worden find. Dieſe Ausbeſſe⸗ rise. 


rung und Ergänzung aber iſt von zwofacher Art; zum erſten be- 
ſchaͤdigter oder mangelhafter Stellen in Marmor , und zwentens 
der Verſtuͤmmelung. Was jene betrifft, geſchah Diefelbe mit 
fein geftoßenem Marmor , vermittelft eines Kitts, . mit welchem 
ein Loc) oder eine Vertiefung angefüllet wurde, wie ich bemerfet 
habe, an dem Backen eines Sphing unter den Zierrathen eines zer⸗ 
Uun 3 broche⸗ 
1) Mifcel L. 2, c. 6. p. 83. 
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brochenen Altars, welcher im Herbſte 1767. in der Infel Capri, 
des neapolitanifchen Meerbufens, entdecket wurde, und fid) in 
dem Mufeo des Großbrit. Minifters zu Neapel, Hrn. Hamil⸗ 
ton befindet. 

— — Die Ergaͤnzung der verſtuͤmmelten Theile geſchah, wie 

— bekannt iſt, und noch itzo geſchiehet, vermoͤge eines Stabes, wel⸗ 
cher in die Loͤcher geſetzet wurde, die in dem beſchaͤdigten und 
mangelhaften Theile ſowohl als in Dem neueren Zuſatze geboh⸗ 
ret wurden , um das Anzuſetzende zu befeftigen. Diefer Stab 
war vielmals von Erz , zumeilen aber ift derfelbe von Eifen, wie 
unter andern befannten Statuen hinten an dem Gefäße des Lao- 
coons zu fehen if. Das Erzt wurde vorgezogen, weil deſſen 
Ruſt dem Marmor nicht fchädlich ift, Da hingegen Das Eifen 
nicht felten Ruſtflecke zu verurfachen pfleget , fonderlich wenn ei 
nige Feuchtigkeit hinein dringen kann; und dieſe Flecke greifen 
mit Der Zeit weit um fich, welches augenſcheinlich ift an den ver- 
flümmelten Figuren eines Apollo und einer Diana, Die zu Baja 
entdecket worden, und deren ich oben Erwähnung gethan habe. 
Denn fonderlic) an jener Statne hat Das noch itzo fihtbare Eifen, 
morauf der ehemals ergänzte aber verlohrne Kopf befeftiget war, 
Die Hälfte der Bruft gelb gemachet. Diefes zu verhüten, feste 
man fogar Säulen und Pilafter von weißen Marmor, mit Std 
ben von Erzt in ihre Baſen ein , wie unter anderen an den Ba⸗ 
fen der Pilafter de8 Tempels des Serapis zu Pozzuoli noch ige 
kann bemerket werden, 


Man 
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Man wird hier billig fragen, zu welcher Zeit fo viele Wer: cc. Betrads 
fe der Kunſt zerftünmelt und vor Alters ergänget worden: Denn Zur rise 
es muß fremde feinen, Daß dieſes zu der Zeit gefchehen, in wel- Erbanzungen. 
cher die Künfte geblühet Haben, welches gleichwohl unläugbar ift. 

Diefe Zerſtuͤmmelung muß eines Theils bereits in Griechenland 
geſchehen feyn; entweder in Dem Kriege Der Achaͤer wider Die 
Detolier , wo beyde Voͤlker wider Die Werke der Kunſt wüteten, 
wie im zweyten Theile dieſer Gefchichte angeführet wird, oder 
bey Abführung Diefer Stüde nad) Nom; andern Theilg aber in 
Rom felbft : Die Zerftümmelung in Griechenland felbft wird ſon⸗ 
derlich durch die zu Baja entdeckten Statuen wahrfcheinlich: Denn 
an dieſem Orte, wo die praͤchtigſten Luſthaͤuſer der Roͤmer wa⸗ 
ren, iſt von der Zeit an, da die Kuͤnſte unter ihnen eingefuͤhret 
worden, bis zu ihrem Abfalle, keine Feindſeligkeit veruͤbet wor⸗ 
den: Da num die Kuͤnſte nach den Antoninern von ihrem Glan⸗ 
ze ploͤtzlich abfielen, und folglich auch an Wiederherftellung der 
Werke derfelben nicht wird gedacht worden feyn, fo ift glaublich, 
Daß Diejenigen, die fo wie ich gefagt habe, befchaffen find, und 
Fünftig zu Baja und in dortigen Gegenden möchten entdedet 
werben, bereits. verftümmelt aus Griechenland gebracht worden, 
und nachher ergänget werdenmüffen. Eben Diefes Fönteman zum 
Theil von foldyen Werfen Der Kunſt in Rom fagen: bier aber 
werden diefelben auch nachher in Dem großen Brande zur Zeit 
des Nero, und in den Witellianifchen Unruhen gelitten. haben, 
wo wir wiflen, Daß man fi) auf dem Eapitolio Durch Statuen/ 
die — geworfen wurden, vertheidigte. | 
Meine 
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Meine Abficht war, hier allein von den zerftämmelten und 
vor Alters von neuem ergänzten Werken zu reden, nicht abervon 
denen, Die völlig zerftümmelt ausgegraben werden , als welche in 
den Ueberſchwemmungen der nordifchen Voͤlker und in den Mer: 
wüftungen der Stadt Rom fowohl als des ganzen Latiums und 
anderer Länder von Italien, um von Griechenland nicht zu te 
den , vernichtet worden find. Die Ueberdenfung Diefer Wuth 
veranlaffet traurige Betrachtungen; und wir reden bier vom Aus: 
arbeiten , nicht vom Zernichten. | | 

— — u 2308 endlich Die Arbeit in Erzt betrifft, fo werde ich dem 
beit in Eric. Lefer einige Bemerkungen mittheilen , zum erften über die Zubes 
veitung des Erstes zum Guße, ferner über die Formen, in welche 
gegoßen wurde, alsdann über Die Art zu gießen , und den Guß 
zufammen zu feen, und von Sehlgüßen, nicht weniger über das 
Löthen, und auch über eingelegte Arbeit in Erzt, und zulest über 
das, was wir Den Noft nennen, das ift die grünliche Beklei⸗ 
dung des alten Erstes. | 
PR — | zum erften wurde das Erzt, wie noch ibo sefchiehet, mit 
- eu Zinne verfeget, um daſſelbe leichter zum Sluße zu bringen, wor: 
inn es fic) dennoch zumeilen verhält (welches unfere Künftler in- 
eantare nennen) wenn Das Zinn nicht reichlic) zugeſetzet iſt; da⸗ 
ber erzählet Benvenuto Cellini, ein ‚berühmter und erfahrner 
Künftler in Diefer Arbeit, da er eine Statue zu. gießen hatte, und 
befohlen Den Dfen des geſchmolzenen Erztes zum Buße zu Öff: 
nen, währender Zeit er zu Mittage effen wollte, und die Arbei- 
ser ihm meldeten, Daß ſich der Guß verhalte, habe er fogleich 
feine 
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feine Schüffel und Teller von Zinne ergriffen und in das glücnde 
Erzt geworfen, wodurch unverzüglich der Guß flüßiger gemors 
Den. Aus Diefer Urfach, und um den Guß folcher Werke Teich. 
terer und ficherer zu machen, wurden zuweilen Statuen aus Ku: 
pfer gegoffen, weil e8 gefchmeidiger iſt, wie wir von den vier 
Dferden zu Wenedig wiflen , deren ich nachher gedenfe. Das 
Kupfer fcheinet auch gewähletzu feyn zu Statuen, welche vergol⸗ 
det werden ſollten, weil es mit dieſen eine unzeitige Verſchwen⸗ 
dung geweſen ſeyn wuͤrde, ein ſchoͤnes Erzt mit Golde zu uͤber⸗ 
ziehen; außerdem iſt —— daß das Kupfer leichter als das 
Erzt zu vergolden iſt. 

Der noͤthige Zuſatz des Zinns hat in dem Erzte, wenn 
es vor Alters im Feuer gelitten, verurſachet, daß an demſelben 
ganz kleine Loͤcher, wie Blaͤsgen entdecket worden. Denn das 
Zinn, als die fluͤßige Materie, iſt durch die Hitze des Feuers ver⸗ 
zehret worden, und hat das ohne ſeinen Zuſatz ſproͤder gewor⸗ 
dene Erzt gleichſam wie einen Bimſtein zuruͤck gelaſſen, daher 
dergleichen Erzt leichter am Gewichte als gewoͤhnlich iſt. Dieſes 
verminderte Gewicht iſt greiflich an den Muͤnzen der groͤßten 
Form, die wir Medaglioni nennen, und die im Feuer geweſen 
find, weil man fie nach anderen wiegen, oder aus langer Erfah— 
rung das gewöhnliche Gewicht derfelben durch Das Gefühl ab: 
meffen kann: wenn ſolche Münzen, die des Zinns, als gleichſam 
ihres ölichten Theils beraubet worden , nachdem fie ausgegra: 
ben worden, einige Zeit an der Luft oder in der Feuchtigkeit lie⸗ 

Wintelm. Geſch. der Kunft. EXE gen, 
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gen, pfleget Diefelben ein grüner Ausſchlag zu überziehen, wo⸗ 
durch das alte Erzt zerfreſſen und zermalmet wird. 
— — Um zweytens von den Formen, welche die Kuͤnſtler zu 
Ser aueh Statuen in Erzt zubereiteten, etwas anzumerken, bringe ic) hier 
Die Beobachtung bey, Die an den gedachten vier alten Pferden, 
über dem Portale der St. Marcusficche zu Venedig gemachet 
worden, nämlich Daß diefe Figuren eine jede in zwo Formen ge 
goſſen geweſen; die in der Laͤnge dieſer Pferde zuſammen paſſe⸗ 
ten, ſo daß man nicht noͤthig hatte, die Formen nach vollende⸗ 
tem Guße zu zerſchlagen, wie mit andern Guͤßen geſchehen muß. 
€. yet Die dritte Bemerkung von der Art zu gießen, „und den 


and den Of Guß zufammen zu fetzen, führet ung bis zu den erſten Verſuchen 


Kim. no und in die älteften Zeiten zurüd, in welchen, wie Paufanias bes 
richtet, Die Ziguren von Erzt aus Stüden zufammengefeget und 
durch Nägel verbunden wurden, wie ein Jupiter zu Sparta 
war, den Learchus, aus Der Schule des Dipoenus und Scyllis 
gearbeitet hatte. x) Diefer leichtere Weg Statuen zu gießen, 
blieb noch in foäteren Zeiten üblich, welches ſechs herculaniſche 
weibliche Figuren, in und unter Lebensgröße zeigen: Denn Der 
Kopf, die Arme und die Beine find befonders gegoffen , und der 
Rumpf felbft ift Fein Ganges. Diefe Stüde find bey ihrer Ver⸗ 
einigung, durch eingefügte Hefte, Die in Italien von ihrer Form 
XSchwalbenſchwaͤnze (Code di rondine) heißen, verbunden. 
Der kurze Mantel Diefer Ziguren , welcher ebenfalls aus zwey 
Stücen beftehet , einem Vorder⸗ und Hintertheile, ift auf den 
Achſeln, 


1) Patſan. L. 3. p- 357. 
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Achfeln, wo derfelbe geknoͤpft vorgeſtellet iſt, zuſammenge⸗ 
ſetzet. 
Durch dieſen Weg verſicherten ſich die alten Kuͤnſtler vor 


Fehlguͤßen welche in ganzen Statuen und aus einem einzigen 


Guße, nicht leicht zu vermeiden ſind, und dennoch bemerket man 
nachgeholfene Ausfuͤllungen, die auch in dem Kupferſtiche gedach⸗ 
ter Pferde zu Venedig angezeiget worden, wo die eingeſetzten 
Stuͤcke bereits vor Alters mit Naͤgeln befeſtiget zu ſehen ſind. 


Ich ſelbſt beſitze ein Stuͤck eines vermuthlichen Fehlgußes, wel⸗ 


ches nebſt dem Kopfe in Lebensgroͤße, ſich allein von einer jugend⸗ 
lichen männlichen Figur erhalten fand: der Kopf war ehemals in 
Dem Mufeo der Eartheufer zu Nom, ı) und befindet fich igo in 
Der Ville Albani. Gedachtes Stüd ift die Scham, welche be= 
fonders eingefuget war; und es ift merkwürdig, Daß an der ins 
nern Seite, da wo auswärts der Haarwachs feyn würde, drey 
griechifche Buchftaben IIIX. von einem Zolle lang ftehen, Dienicht 
fihtbar feyn Fonnten, als dieſe Sigur ganz war. Montfaucon 
iſt übel berichtet worden, wenn er ſich fagen laflen, Daß die Sta- 


tue des Marcus Aurelius zu Pferde nicht gegoflen , fondern mit 


dem Kammer getrieben fey 2). 


Das Löthen an den Figuren der Alten, worauf Die vierte 


d. Bon 25» 


Bemerkung gehet, fieht manan den Haaren und an frey hängen“ " 


den Locken, welche in der älteften Zeit der Kunſt ſowohl als in 
der Bluͤthe derſelben pflegten angelöthet zu werden. Das ältefte 


Werk Diefer Art, und überhaupt eines der Alteften Dentmale der. 


Err2 Kunft, 
2) Monum. a Borion, collect. p. 14. 3) Diar. Ital, p. 169. 
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Kunſt, ift ein weibliches Bruftbild des herculaniſchen Mufei, 
welches vorwärts über der Stirne bis an die Ohren fünfzig Lo- 
den, wie von einem ſtarken Drathe hat, der beynahe in der Dide 
einer Schreibfeder iſt; und Diefe hängen angelöthet neben und 
über einander , eine jede von vier bis fünf Ringeln; die hinte⸗ 
ven Haare find in einer Flechte um Den Kopf herum geleget, 
Ein anderes feltenes Stuͤck mit angelötheten Haaren, ift in 
eben Diefem Muſeo ein männlicher jugendlicher Kopf, und eine 
Abbildung einer beftimmten Perfon , welcher acht und fechzig 
angelöthete Locken hat, fo Daß Diejenigen , die hinten im Na⸗ 
en nicht frey hängen, mit Dem Kopfe aus eben Demfelben 
Buße find. Sene Locken gleichen einem ſchmalen Streifen Pa- 
pier, welcher gerollet , und hernach in Geftalt einer Spiralfe: 
der auseinander gezogen würde ; Diejenigen die auf der Stir⸗ 
ne hängen, haben fünf und mehr Windungen ; die im Na— 
fen haben deren bis an zwölf, und auf allen laufen zwo einge: 
fehnittene Züge an dem Rande herunter. Won diefem Gebrau: 
che in der fchönften Zeit Der Kunſt, ift der Beweis ein idealifcher 
Kopf eben dieſes Muſei, Der Dafelbft insgemein mit Dem Namen 
des Plato bezeichnet wird, und als ein Denkmal der fchönften 
Arbeit in Erzt kann geachtet werden; Denn es hat Derfelbe die 
Eraufen Loden in den Schläfen gleichfalls angelöthet. 

7 u. Zum fünften ift der eingelegten Arbeit yon Erzt mit ein 

inet paar Worten zu gedenken. E8 haben fich einige Stüde mit Sil- 
ber Ducchbrochen erhalten I), wiedas Diadema des Apollo Sau: 

roctonon 
1) Conf. Buonar. pref. alle off. fop. ale. med. p. 19. 
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roctonon in Der Villa Albani, und Die Bafen verfchiedener Fi- 
guren des herculanifchen Muſei find, Man pflegte auch zumei- 
len die Nägel an Haͤnden und Süßen von Silber zu machen, 
weldyes man an ein paar Eleinen Figuren in Dem hereulanifchen 
Mufeo fiehet , und Pauſanias gedenket auch einer Statue mit 
filbernen Nägeln 1). Hier find die vier vergoldeten Pferde an- 
zuführen, die der berühmte und reiche Nedner, Merodes Atticus, 
zu Corinth feren ließ, Deren Huf von Elfenbeine war 2). 

Da nun endlich Die Farbe welche Das Erzt Durch Die Län cm ber 
ge der Zeit bekam, die Schönheit ſolcher Statuen erhob, fo ift rg 
zum fechften Diefe Farbe, welche eine grünliche Bekleidung des 
Erstes ift, zu bemerken, Die deſto fchöner wurde, je auserlefener 
das Erzt war, und hieß bey den Römern aerugo (nobilis aerugo, 
fagt Horatius). Das corinthifche Erzt nahm eine hellgrüne Far: 
be an 3), die ſich an Münzen und einigen Eleinen Figuren zeiget. 
Die Statuen und Köpfe Des herculaniſchen Mufei haben eine 
Dunfelgrüne Farbe, Die aber nachgemachet ift : Denn da alle Dies 
fe Stüde fehr befchädiget und zertrümmert gefunden worden, 
und von neuem im Feuer gelöthet und ergaͤnzet find, ift der alte 
Ruſt abgefprungen, und man ift genöthiget gewefen, Diefen Stü- 
dien einen neuen Anfteich zu geben. Weil nun, je älter die Werke 
von Erzt, deſto fehöner die grünliche Bekleidung war, fo wur⸗ 
den auch aus Diefem Grunde Die alten Statuen den neueren von 
den Alten felbft vorgezogen. 

Err 3 Miele 
x) Paufan. L. i.p. 5.1. 3. 2) Id. L. 2. p. 113. Le 
3) Plin. L. 37. P. 55. 
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Viele Statuen von Erzt wurden vergoldet, wie das Gold 
noch itzo zeiget, welches ſich erhalten hat an der Statue des Mar⸗ 
cus Aurelius zu Pferde, an den Stuͤcken von vier Pferden und 
einem Wagen, die auf dem herculaniſchen Theater ſtanden, ſon⸗ 
derlich an dem Hercules im Campidoglio und an gedachten vier 
Pferden zu Venedig 1). Die Dauerhaftigkeit Der Vergoldung 
an Statuen, welche viele hundert Jahre unter der Erde verſchuͤt⸗ 
tet gelegen, beſtehet in den ſtarken Goldblaͤttern: denn das Gold 
wurde bey weitem nicht ſo duͤnne, als bey uns, geſchlagen, und 


Bobpvonarrotti zeiget den großen Unterſchied des Verhaͤltniſſes. 


2) Daher ſieht man in zwey verſchuͤtteten Zimmern des Pala- 
ftes der Kaifer, auf dem Palatino in der Ville Zarnefe , Die 
Zierrathen von Golde fo friſch, als wenn Diefelben neulich ge 
macht worden; ohngeachtet Diefe Zimmer wegen des Erdreichg, 
womit fie bedecket find , fehr feucht find: die himmelblauen und 
bogenweis gezogenen Binden mit Fleinen Figuren in Golde Fön- 
nen nicht ohne Werwunderung gefehen werden. Auch in den 
Zrümmern zu Perfepolis hat ſich noch Die Vergoldung er⸗ 
halten 3) 

In Feuer vergoldet man auf zweyerley Art, wie bekannt 
if; Die eine Art heißt Amalgama, die andere nennet man in Rom 
allo Spadars , d. i. nad) Schwerdfeger Art. Diefe geſchieht 
mit aufgelegten Goldblättern, jene Art aber ift ein aufgelöfetes 
Gold in Scheidewafler. In diefes von Gold ſchwangere Waf 

fer 


3) Maffei Stat. n. ao. 3) Oflerv. fopr. alc. Medagl. p. 370, 
3) Greave Defcr, des Antig. de Perfep. p. 23, 
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fer wird Duedfilber gethan, und alsdenn wird es auf ein gelin- 
des Feuer gefeßet, Damit Das Scheidewafler verrauche , und Das 
Gold yereiniget fich mit dem Queckſilber, welches zu einer Sal⸗ 
be wird. Mit diefer Salbe wird das Metall, wenn. e8 vorher 
forgfältig gereiniget worden: geglühet beftrichen , und Diefer An- 
fteich erfcheinet alsdenn ganz fehwarg; von nenem aber aufs Feuer 
gelegt, befommt das: Gold feinen Glanz.  Diefe Wergoldung 
ift gleichfam dem Metalle einverleibet, war aber den Alten nicht 
bekannt; fie vergoldeten nur mit Blättern, nachdem Das Me- 
fall mit Duedfilber beleget oder gerieben war 1), und Die lange 
Dauer diefer Wergoldung lieget, wie ich gefagt habe, in Der Di⸗ 
cke der. Blätter, Deren Lagen. noch io an. dem Pferde Des Mar⸗ 
us Aurelius ſichtbar ſind. 
Auf den Marmor wurde das Gold mit Eyerweiß aufge 
eigen, welches. iso mit Knoblauch gefchieht, womit der Mar⸗ 


cc. Bon der 
Vergoldung 
auf 


mor gerieben wird, und alsdann überzichet man Den Marmor 


mit duͤnnem Gipfe, auf welchen die Wergoldung getragen wird. | 


Einige bedienen ſich der Milch der Zeigen, welche fich zeiget, wenn 
fich Die Zeige , die zu reifen anfängt , von Dem Stengel ablöfet, 


— 


als welche eine von den ſchaͤrfſten und freßendenſten Saͤften in 


der Welt iſt. An einigen Statuen von Marmor finden ſich noch 
itzo Spuren yon Vergoldung an den Haaren, und an der Bes 


Heidung, welche an der fchönen Pallas zu Portici, bey Deren 


Entdedung, fehr fihtbar war; ja «8 finden fi) Köpfe Die ganz 
vergoldet waren, und unter andern ein Kopfdes Apollo im Mu⸗ 
feo 
ı) Plin. L. 33. c. 32. 
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feo Capitolino, und vor vierzig Jahren fand ſich das Untertheil ei- 
nes Kopfs, welcher einem Laocoon aͤhnlich war, mit WVergol- 
dung; Diefe aber ift nicht auf Gips, Bun unmittelbar auf den 
Marmor gefent. 
en Zu den Anmerkungen von dem mechanifchen Theile Der 
Bildhauerey, gehören insbefondere Die eingefeten Augen, Die 
fid) an Köpfen fowohl von Marmor ald vom Erste befinden. Ich 
rede hier nicht von den filbernen Augen Heiner Figuren von Erz 
fe, Deren verfchiedene in Dem hereulanifchen Mufeo find, nod) 
von Steinen die in dem Augapfel einiger großen Köpfe von Erzt, 
Die Farbe der Iris nachzuahmen, eingeſetzet worden, wie von Det 
Dallas. des Phidias von Elfenbein 1), und von einer andern 
Dallas, indem Tempel des Wulcanuszu Athen, bemerfet wird, 
als welche blaue Augen hatte (YAauxus Tas opYaryzg.2): denn 
Diefesift allbereits von anderen berühret worden, und nichts: bei 
fonderes. Meine Bemerkung gehet auf ganze eingefete Aug⸗ 
apfel, welche an Köpfen, die Diefelben haben, von einem ſchnee⸗ 
weifen und weichen Marmor, den man Palombino nennet, ver: 
fertiget worden, dieſe Augäpfel wurden zuweilen befonders befe: 
fliget, wie fich an einem fchönen weiblichen Kopfe, bey dem Bild- 
bauer Cavaceppi zeiget, an welchem man in den hohlen Mugen, 
fomohl im Grunde als unterwärts, gebohrte Löcher fiehet, der: 
gleichen Mugen wurden nicht allein Den Göttern, fondern auch 
Bildniffen anderer Perfonen gegeben, wie theils die Augen be 
weifen, Die aus der Statue eines Hiero von Sparta heraus fie 
| len 
2) Plat. Hipp. maj. p. 349. I. 7. 2) Pauſan. L. 1. p. 36. 1. 8. 
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len , vor der Schlacht bey Leuctra, wo derfelbe blieb, welches 
auf deſſen Tod gedeutet wurde x), theils ſich zeiget an verſchie⸗ 
denen Köpfen des hereulanifchen Mufei; Denn foldye Augen hat 
nicht allein Das größere von zween Bruftbildern des Merculeg, 
- fondern auch ein Kleiner männlicher jugendlicher aber unbekann⸗ 
ter Kopf, ingleichen einmweibliches Bruftbild und der ohne Srund 
fogenannte Seneca. Diefe find unter den bereits an das Licht ges 
ftellten Köpfen, nachher aber ift ein Kopf mit ähnlichen Augen 
entdecket worden, nebft der Herma von Marmor, worauf derfel- 
be ftand, an welcher man den Namen CN. NORBANI SORI- 
CIS eingehauen liefet.. 

Eine befondere Art folcher Augen zeiget ſich an dem über 
allen Begriff ſchoͤnen coloffalifchen Kopfe des Antinous, zu Mon- 
dragone , bey Srafcati, und an einer Mufe über Lebensgroͤße im 
Dalafte Barberini, von welcher zu Anfange des zweyten Theils 
gehandelt wird. An jenem Kopfe ift der Augapfel aus gedad)- 
tem Marmor gedrehet , und unter dem ande der Augenlieder 
fowohl als in den Winfeln der Shränendrüfen ift eine Spur von 
fehr Dünnem Silberbleche geblieben, womit vermuthlich der Aug⸗ 
apfel, che man denſelben eingefeget, völlig bekleidet worden; wo⸗ 
von die Abficht gemefen ift, durch den Glanz des Silbers ‚die 
wahre Farbe Der glänzenden weißen Hornhaut nachzuahmen. Die: 
ſes Silberblätgen ift vorne an den Augapfel bis an den Cirkel 
der Iris rund umher ausgeſchnitten geweſen, und in dem Mit⸗ 

tel⸗ 


1) Plutarch. megr rs u xear supere, Too Il. p. 707. 1.24% 
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telpunete der Iris ift ein noch tiefereg Loc) ausgehöhlet, um fo- 
wohl die Iris als den Stern Des Auges zu bezeichnen, weldyes 
mit wo. verfchiedenen Edelfteinen gefchehen feyn. wird, um Die 
Sarben ſowohl der einen als des anderen vorzuftellen. Auf eben 
Diefe Art find die Mugen gedachter Muſe eingefeget worden, wie 
der Rand eines dünnen Silberblechg einwaͤrte an den Augenlie⸗ 
dern umher ſchließen laͤſſet. 

Da nun unter allen alten Denkmalen die von n Erzt die ſel⸗ 
tenſten ſind, hoffe ich nichts uͤberfluͤßiges zu thun, wenn ich hier 
ein Verzeichniß beybringe von den merkwuͤrdigſten Stuͤcken, die 
ſich erhalten haben, deren Anzahl geringe geweſen ſeyn wuͤrde 
vor den Entdeckungen, die an den Orten gemachet ſind, welche 
Durch den Veſuvius verſchuͤttet und verſenket worden. Meine 
Abſicht iſt nicht, und kann auch nicht ſeyn, alle merkwuͤrdigen Ent⸗ 
deckungen dieſer Art, die ſichin Dem herculaniſchen Muſeo befin⸗ 
den, anzuzeigen, wie ein jeder begreift, der einigen Begriff von 
dieſem Schatze der Alterthuͤmer hat, deſſen Reichthum in Denk⸗ 
malen von Erzt beſtehet. Ich will mich alſo hier auf einige der 
vornehmſten Statuen in Lebensgroͤße einſchrenken, da ich vieler 
andern Werke dieſes Muſei an andern Orten dieſer Geſchichte ge⸗ 
denke. Da aber in Rom und noch mehr anderwaͤrts alte Werke 
von Erzte eine Seltenheit find, will id) alle Köpfe und Statuen, 
Die mir befannt find, anführen; fo daß ich hier Fleine Figuren, 
Die nicht über ein paar Palme hoch find, ausſchließe. Denn an 
Fleinen fonderlid) hetrurifchen Figuren ift Fein Mangel. Ic) wer: 

de jedoch einiger Figuren, Die nicht uber einen Palm find, erwaͤh⸗ 

nen, 
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nen, weil fie von griechifcher Kunſt und von großer Schoͤnheit | 
find. 
Unter den Statuen des herculanifchen Mufei in Lebens: — 
größe find Die merkwuͤrdigſten ein. junger ſitzender und ſchlafender Pure. 
Satyr, welcher Den rechten Arm über fein Haupt geleget und 
den linken Arm hängend hat; ferner ein alter trunfener Satyr 
auf einem Schlauche liegend, unter welchem eine Loͤwenhaut ges 
worfen ift. Es ſtuͤtzet fich derfelbe mit Dem linken Arme, und zum 
Zeichen der Srölichkeit, fchläget er mit der erhobenen.rechten Hand 
ein Schnipfgen, fo wie Die Statue des Sardanapalus zu Anchie- 
lus in Cilicien gebildet war 1) und wie noch io in einigen Taͤn⸗ 
zen gewöhnlich if. Noch größeren Beyfall findet insgemein ein 
fiender Mercurius mit vorwärts gekruͤmmetem Leibe, welcher 
das linke Bein zurück gefeet hat, und ſich mit Der rechten Hand 
ftützet, in der linken aber ein Stud vom Caduceo hält. Außer 
der Schönheit machet fic) die Statue merkwürdig durch einen 
Heft in Geſtalt einer Fleinen Roſe mitten unter den Fußſohlen und 
auf den Riemen der an den Füßen gebundenen Flügel, welche, da 
fie verhindert würden, den Fuß, ohne fid) wehe zu thun, auf die Er- 
De zu fegen, anzudeuten fcheinen, daß dieſer Mercurius nicht 
zum wandern, fondern zum fliegen gemachet ſey. Das unterwaͤrts 
eingedrudte Kinn deffelben habe ich oben angezeiget. Später als 
Diefe drey Statuen find entdedet worden zween junge und unbe: 
Heidete Ringer, ebenfalls in Lebensgröße, die einander gegenüber 
ſtehen und mit ausgeftreckten Armen im Begriffe find, fid) am 
Dyy 2 vor⸗ 
) Strab, L. 14. p. 672. A. Plutareh. de Fortit. Alex. II. p. 399. 1. 19. 


bb. Zu Nom, 


540 IL. Theil, Viertes Kapitel 


vortheilhafteften zu faffen. Diefe Statuen haben ihren Platz in 
dem Mufeo felbft , eine jede in einem befonderen Zimmer , und 
Eönnen mit Rechte unter die größten Seltenheiten unferer Zeit ge: 
zaͤhlet werden, fo wohl als die vier oder fünf bekleideten weiblichen 
Statuen, die wie im Tanzen vorgeftellet find und auf der Treppe 
ftehen, Die zu dem Mufeo führet, nicht weniger als Die Faiferli- 
hen Statuen ; beyderley Geſchlechts, Die größer nod) als jene 
find, und nad) und nad) ausgebeffert werden. Ich wiederholt 
Daß ich nur Statuen dieſes Mufei von Lebensgröße anzuzeigen 
sefonnen bin; und ich übergehe alfo den vermeynten Alexander 
und eine Amazone beyde zu Pferde, Die an drey Palmen hoch 
find, ingleichen einen Hercules, wie auch) viele Silent, die auf 
Schläuchen theils fisen, theils reiten, und gu Springbrunnen die 
neten, nebft vielen anderen Figuren von gleicher oder naher Gröf 
fe; Die Heineren Figuren nicht gerechnet. Eben fo übergehe id 
ohngefehr. vier und zwanzig Bruſtbilder theils in Lebensgröße 
theilg über diefes Maaß, und andere Die Eleiner find, die alle in 
dem fünften Bande des herculaniſchen Muſei an das Licht gege⸗ 
ben worden find. 

Ich unterftehe mich nicht zu behaupten, ob in ganz Nom 
und in allen Paläften und Muſeis ein fo großer Schag von alten 
Ziguren in Erzt zufammen gebracht werden koͤnne; id) glaube 
jedoch, daß hier jenes Mufeum den Vorzug behält, auch wenn 
wir allein von Statuen reden. Ich will das merkwürdigfte von 
Diefen feltenen Werken in Nom anzeigen, und vom Campidoglio 


u. 3 den Bar anfangen. Außer der beynahe coloffalifchen Statue des Marcus 
aſten un 


Muſeis. 


Au⸗ 
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Aurelius zu Pferde, auf dem Plate des Campidoglio, ftehet in — 
dem inneren Hofe zur Rechten ein irrig vermeynter coloſſaliſcher * 
Kopf des Commodus, nebſt einer Hand, deren Groͤße glaublich 
machet, daß ſie zu eben der Statue gehoͤre, von welcher dieſer 
Kopf iſt. In den Zimmern der Conſervatori eben dieſes Pala- 
ftes befindet ſich ein bekannter Hercules über Lebensgröße, wel- 
cher annoch völlig Die alte Wergoldung erhalten hat, nebft der 
Etatue eines fo genannten Camillus oder Opferknabens, im bloſ⸗ 
fen Unterfleide welches aufgefchürget ift, fo wie Diefe Knaben auf 
verfchiedenen erhobenen Werken abgebildet worden find. In eben 
dem Zimmer mit Diefer Figur fichet man einen figenden Knaben, 
welcher fi) einen Dorn aus dem Fuße ziehet; und beyde find 
groß wie Die Natur dieſes Alters. Außerdem ſtehet Dafelbft Die 
hetrurifche Wölfin mit dem Nomulus und Remus, Die im dritten 
Kapitel diefer Gefchichte angeführet worden, nebft einem Bruſt—⸗ 
bilde, welcdyes unter dem Namen des Brutus gehet, ingleichen 
zween vergoldet geweſene Gänfe, oder vielmehr Enten. In Dem 
Mufeo Capitolino, jenem Palafte gegenüber, befindet ſich eine 
vergoldet gewefene Diana triformis, Die, weil fie nicht über einen 
Palm Hoch ift, nicht hierher gehöret. Diefen öffentlichen Werken 
von Erzt füge id) bey zwo gleichfalls vergoldet gewefene Pfauen, 
die in Dem vaticanifchen Palafte neben den großen Tannenzapfen 
von Erzte ftehen, welches der Zierrath auf den Gipfel des Be— 
gräbniffes des Hadrianus gewefen zu feyn fcheinet: denn er bat 
ſich in Demfelben gefunden. 


Vyy 3 An⸗ 


542 I. Theil. Viertes Kapitel. 


Andere römifche Galerien, Muſea und Villen haben nur 
einzelne oder Doch wenige Stüde aufzuweiſen, unter weldyen in 
dem Palafte Barberini des Septimius Severus Statue die be 
Fanntefte ift, an welcher Die Arme und Züße neu find. Hier be 
findet ſich auch Die oben angeführte hetruriſche Figur , die ein 
neues Fruchthorn hält; und in Dem Mufeo dieſes Hauſes wird 
ein fchönes weibliches Bruftbild verwahret. 

Außer dieſem Palafte ift innerhalb Nom das einzige Mu: 
feum der Sefuiten, wo Werke von Erzt und zwar in großer Anzahl 
find, in deren einzelner Anzeige ic) mic) nicht einlaffen kann, weil 
Die mehreften Feine Figuren find; die größten find ein Kind und 
ein Bacchus, Die nebft ihren alten Sodeln, auf welchen fie fe 
hen, über drey Palme hoch find, ingleichen ein ſchoͤner Kopf eis 
nes Apollo in Lebensgröße, deſſen id) bereits Erwähnung gethan 
habe, nebft dem vergoldeten Kopfe eines jungen Menfchen, wel: 
her unter Lebensgröße iſt. Es bleibt nichts übrig anzumerken 
als die Figur eines laufenden Knabens von etwa vier Palmen 
hoc), Die der ehemalige Antiquarius Sabbatini befaß, und von 
dem Handelsmann Belifario Amidei , dem itzigen Beſitzer, für 
350, römifche Thaler erftanden ift. 

b. Sn dan Was die Villen in und außer Nom betrifft, find bier 


Villen und 
una, nur drey derfelben zu merken, Die Villa Ludovifi, Mattei, und 
bapi. Albani. In der erſten befindet ſich ein coloſſaliſcher Kopf des 
Marcus Aurelius, und in der zwoten ein vermeynter beſchaͤdigter 
Kopf des Gallienus. Die Villa Albani aber iſt nach dem Cam⸗ 
pidoglio das reichſte Muſeum in Figuren von Erzt; und was die⸗ 
ſel⸗ 
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felbe enthält, ift auch von dem Hrn. Kardinal Alerander Mlbe- 
ni, Dem Erbauer derfelben, felbft angefaufet und entdecket wor- 
den. Won Köpfen Die Lebensgröße find, ift Der eine ein Faun, 
und der andere fcheinet Das Bild eines jungen Helden zu feyn, 
wird aber ohne Grund, und wegen des Diadema, weldyes ihn 
umgiebet, ein Ptolemaͤus genennet: beyde Köpfe find auf eine 
neue Bruft von Erzt gefetzet, und von dem zweyten Kopfe habe 
ic) vorher bey Gelegenheit der eingefeten und inwendig mit grie⸗ 
chiſchen Buchftaben begeichneten Schaam geredet. Won Figuren 
befinden fich hier fünf, von welchen zwo Derfelben völlig erhalten 
find, an zwo anderen find nur der Kopf, die Hände und Die 
Füße von Erst und das Gewand von Alabaſter, Die fünfte aber 
Die ebenfalls völlig erhalten ift, ift Die größte und fchönfte unter 
allen. Die zwo erfteren die auf ihrem alten Sodel von Erzt fte- 
ben, find etwa drey Palme hoch, und Die eine flellet einen Her⸗ 
cules vor, in der Mehnlichkeit der farnefifchen Statue und wurde 
von dem Hrn. Kardinal mit soo Scudi erftanden. Die andere, 
eine Pallas, Die chemals die Königinn Ehriftina von Schweden 
befeffen, wurde von ihm mit 800 Scudi bezahlet. Die zwo anz 
deren zufammen gefetsten Ziguren find eine Pallas und Diana. 
Die fünfte ift Der fhöne Apollo, welcher auf eine Eydex Tauret, 
oder Saursctonon, deffen ich mehrmal in dieſer Gefchichte und 
fonderlic) in dem zweyten Theile gedenfe, wo von den Werfen 
des Prariteles gehandelt wird, für deſſen Werk Diefe Figur ge 
halten werden könnte; es ift Derfelbe mit deffen alten Sodel fünf 
Palme hoch, Der Hr. Kardinal bat felbft Die Statue in einem 
Wein⸗ 
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Weingarten unter Der Kirche St. Balbina und an dem aventini⸗ 
fhen Hügel in Rom, ausgraben laffen. Diejenigen welche wiffen, 
was Licero gegen den Werres zu den Nichtern faget, Denen er 
vorhaͤlt, Daß zu feiner Zeit im öffentlichen Meiftgebothe auf Sa- 
chen, Die verfaufet wurden, eine mittelmäßig große Figur von 
Erzt (ſignum zneum non magnum) bezahlet worden HS. CXX. 
millibus (1), das ift, mit drey taufend Dukaten oder Zecchini, 
Fönnen jene angezeigte Preife nicht übermäßig finden, Da aus 
dieſer Nachricht unftreitig ift, daß ehmals in Rom, und in der 

‚ unglaublichen Menge von alten Statuen und Figuren, Diefelben 
dem ohnerachtet viel theurer als io, Da diefelben fo felten find, 
bezahlet worden. Ja man kann hieraus den Schluß machen, wie 
hoch der albanifche Apollo zu ſchaͤtzen ſey, da derſelbe über dag 
Maaß derjenigen Figuren gehet, Die Cicero figna non magna 
nennet, indem, Derfelbe von Lebenggröße ift, und Das Gewaͤchs eines 
Knabens von zehen Jahren hat. 

— Nach Rom, iſt Florenz und die dortige Großherzogliche 
Gallerie die reichſte dieſer Schaͤtze, denn es befinden ſich daſelbſt, 
außer vielen kleinen Figuren, zwo wohl erhaltene Statuen in Lebens⸗ 
größe, von denen die Eine eine auf römifche Art bekleidete männ- 
liche Perfon ift, Die aber auf dem Rande des Gewandes hetru: 
riſche Schrift eingegraben hat. Die andere ein unbekleideter 
Süngling, welche zu Pefaro am hadriatifchen Meere entdedet 
worden, ftellet wie es fcheinet, einen jungen Melden vor. Nebſt 
diefen Statuen ift Die Chimära , dag ift ein Thier, welches aus ei⸗ 

nem 
s) Cic. Ver 4, c. 7. 
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nem Loͤwen und einer Ziege in der Größe-diefer Thiere zuſammen 
geſetzet, und ebenfalls mit hetruriſcher Schrift bezeichnet iſt, ein 


merkwuͤrdiges Stüd. Ic) uͤbergehe eine ſehr beſchaͤdigte Pallas 


in Lebensgroͤße, deren Kopf jedoch ſchoͤn und voͤllig erhalten iſt. 
Ich habe nicht vergeſſen, daß dieſe Werke von mir bereits in dem 
zweyten Kapitel von der Kunſt der Hetrurier angefuͤhret worden; 
es ſcheinet aber die Abſicht dieſes Verzeichniſſes zu erfordern, de⸗ 
ren Meldung hier zu wiederholen. 


Daß Venedig von mir der Stadt Florenz nachgeſetzet 


worden, koͤnte von einigen vielleicht nicht gebilliget werden in 
Betrachtung der vier Pferde in natuͤrlicher Groͤße, die von Kupfer 
ſind und vergoldet waren, welche uͤber der Thuͤre der St. Mar⸗ 
cus Kirche ſtehen. Es iſt bekannt, daß die Venetianer, da ſie 
zu Anfange des dreyzehenten Jahrhunderts auf kurze Zeit Her⸗ 
ren von Conſtantinopel waren, dieſe Pferde von hier weggefuͤh⸗ 
set. Außer Diefem einzigen Werke in feiner Art, ift in Venedig, 
fo viel ich) weiß , nichts beträchtliches von großen Figuren: von 
Erst: denn die Köpfe, Die im Hauſe Grimani feyn follen, habe 
ich felbft nicht gefehen, und ich unterftehe mid) nicht auf fremder 
Urtheil nachzufprechen ; einige kleine Figuren aber des Muſei 
Trani gehören nicht in dieſes Verzeichniß. 

Zu Neapel bewundert man, in dem inneren Hofe des Pa⸗ 
laftes Eolobrano, den überaus ſchoͤnen coloffalifchen Kopf eines 
Dferdes , welches Stuͤck vom Vaſari irrig Dem florentinifchen 
Bildhauer Donatello zugefchrieben wird. In dem koͤniglichen 
farnefifchen Muſeo befindet fich eine große Anzahl Eleiner Figuren, 

Winkelm. Geſch. der Zunft. 345 von 
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von denen aber die mehreſte neue und ſchlechte Gemaͤchte ſind; 
und eben dieſes muß man von der Sammlung des Hauſes Por⸗ 
cinari fagen, wo das größte Stüd ein Kind von etwa drey Pal: 
men hoch, aber von geringer Kunft iſt. Die merfwürdigfte Fi- 


gur ift ein Mercules von einem Palm bad), welcher die Löwen: 


baut um den linken Arm gewidelt hat, und einer hetruriſchen Ar⸗ 
beit ähnlich. iſt. 

Was ſich in Frankreich ſo wohl als in England von gros⸗ 
ſen Figuren oder Koͤpfen in Erzt finden mag, iſt mir unbekannt; 
nach Spanien aber ift in dem Muſeo Odeſcalchi, welches Die 
verftorbene Königinn aus Parma für soooo Scudi erftanden 
bat, ein Kopf zweymal größer als die Natur gegangen, welcher 
einen unbekannten jungen Menfchen vorftellet : es ftchet Derfelbe 
zu St. Slödefonfo. 

In Deutfchland ftehet zu Salzburg eine Statue in Le 
bensgröße, von welcher im folgenden Kapitel geredet wird. Fer⸗ 
ner befitzet der König in Preußen eine unbekleidete Figur, die mit 
aufgehobenen Händen in die Hoͤhe ſchauet, und in diefer feltenen 
Stellung einer gleichfalls unbefleideten Statue von Marmor und 
in. Lebensgröße, im Palafte Pamfili, auf dem Plage Navona, 
ähnlich ift. Es kann auch hier angeführet werden der Kopf einer 
Venus, etwas unter Lebensaröße,, auf eine alte Bruſt von 
ſchoͤnem orientalifchen Mlabafter geferst, welches Stüd der Erb- 
prinz von Braunfchweig von dem Den. Kardinal Alexander Al 
bani erhielt. 


Von 
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Don alten Werfen von Erst, die in England feyn Fönten, hh, ‚In eng 
iſt mir nichts befannt, außer einem Bruftbilde des Plato, welches " 
der Duc Devonshire vor etma 30 Jahren aus Griechenland foll 
erhalten haben: man fagt, es fey völlig ähnlich Dem wahren Bild- 
niffe Deffelben, mit dem alten Namen auf der Bruſt, welches zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts aus Nom nach Spanien einge 
fdiffet worden, und iin Schiffbruche untergegangen ift. Diefem 
ift gleichfalls völlig Ähnlich eine unerfannte Herma im Mufeo 
Capitolino, welche unter Die unbekannten Bildniße gezählet wird, 
Ich glaube in dem erften Stüde des fünften Abſchnitts I. — ad 
Diefes Kapitels mehr Nachricht als andere Scribenten vor mir, Münn. 
von dem, was die Mechanik Der alten Bildhanerey betrifft, gege: 
ben zu haben; e8 werden fich aber Liebhaber Der Alterthümer fins 
den, die Feine Gelegenheit noch Mittel gefunden haben Diefe Wer: 
fe zu betrachten und zu unterfüchen, hingegen Münzen fehen köns 
nen oder felbft beſitzen. Wielleicht glauben Diefe, Daß auch von ei- 
ner befonderen Mechanik der alten Münzmeifter etwas befonders 
zu erinnern feyn möchte; und ic) geftehe, Daß ic) auch dieſen Theil 
der Kunft nicht gänzlich ohne Anmerkungen übergehen möchte; 
aber ich werde nichts neues Ichren Fönnen. Denn Die Münzen 
find and) in Abficht der Art ihres Gepräges genau unterfüchet, 
and weit forgfältiger als die Marmor, weil jene in’ der ganzen 
Belt zerſtreuet worden und die Aufmerkfamfeit derjenigen erwec⸗ 
fet haben, Die ihre Liebe zum Alterthum allein mit Münzen ha- 
ben unterhalten fönnen. Ich Eonte aber ohne Tadel über diefen 
Theil der Kunft nicht hinweg gehen, welchen ich widrigenfalls 
335 2 von 
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von den Münzliebhabern beforgen mußte: denn jedermann hoͤret 
mit Vergnuͤgen ſprechen von dem was er liebet, und ſollte auch 
eben daſſelbe mehr als einmal wiederholet werden. Ich will alſo, 
um in dem mechaniſchen Theile der Kunſt hier keine Luͤcke zu laß 
ſen, wenigſtens anzeigen, was andere mit mir angemerket haben. 
Ich habe bereits gedacht, daß viele der aͤlteſten griechiſchen 
Muͤnzen mit zween verſchiedenen Stempeln gepraͤget worden, 
von welchen der eine hohl, der andere erhoben war. Es hat ferner 
Hr. Barthelemey gemuthmaſſet, daß man in den aͤlteſten Zeiten 
die Muͤnzen auf eine beſondere Art unter dem Stempel befeſtiget, 
und daß die vertieften und viereckten Felder auf der Ruͤckſeite ei⸗ 
niger Muͤnzen in keiner anderen Abſicht gemachet worden. Ueber⸗ 
fluͤßig iſt es zu erinnern, daß das Gepraͤge in den aͤlteren Zeiten, 
auch in der Bluͤthe der Kunſt, mehrentheils flach iſt, und ſich 
mehr erhoben zeiget in folgenden und in der Kaiſer Zeiten. 
— Es verdienen aber nicht allein die aͤchten, ſondern auch 
a die vor Alters verfälfchten Münzen unfere Aufmerkſamkeit; und 
ven. von dieſen finden ſich zwo Arten, von denen einige mit Silber, 
die anderen mit Golde belegt find. Die erfteren welche von Ku 
pfer und mit fehr dünnen filbernen Blechen gefüttert find, trifft 
man fonderlich unter den Eaiferlichen Geprägen an. Die zwoten 
mit Golde beleget find feltener; eine folche Münze mit dem Kopfe 
und mit dem Namen Alexanders des Großen, fichet man in Dem 
Muſeo des Duca Caraffa Noja zu Neapel, an welcher der Ve 
trug allein durch das geringere Gewicht erfannt wird : Denn es 
ift Diefe Münze ungemein wohl erhalten. . 


A. 
Ueberhaupt. 


— 


Ich 
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Ich füge hier eine nocht nicht bekannt gemachte Infchrift 
bey, die ſich in der Villa Albani befindet, in welcher Der Ver⸗ 
goldung der Münzen gedacht wird: 

| D. - M. 
FECIT. MINDIA. HELPIS. IVLIO. THALLO. 
MARITO. SVO. BENE. MERENTIL QVI. FECIT. 
OFFICINAS. PLVMBARIAS. TRASTIBERINA, 
ET. TRICARI. SVPERPOSITO. AVRIL MONETAI. 
NVMVLARIORVM. QVL VIXIT. ANN. XXXIL M. VL 
ET. C. IVLIO. THALLO. FILIO. DVLCISSIMO. QVI. VIXIT. 
MESES. IIII. DIES. XI. ET. SIBL. POSTERISQVE SVIS. 


Zulest gehoͤret Hierher Das Mechanifche gefchnittener Edel- — — 
ſteine, oder Die Art dieſelben zu arbeiten; Denn dieſe Arbeit iſt eenen Edel⸗ 
eine Bildhauerey zu nennen, und man kann mit Recht von mie 
verlangen , Diefen Theil der Kunft hier nicht zu übergehen; ich 
hingegen Fönte den Lefer auf Das Werk des Hrn. Mariette von 
gefchnittenen Steinen vermeifen, indem nach deſſen umftändlicher 
Unterfuchung wenig befonderes zu erinneren übrig bleibet. Es 
hat diefer Scribent nicht allein von allen Arten der Edelfteine ge- 
handelt, in welchen Diefe Kunſt ſich gezeiget und geübet hat, ſon⸗ 
dern es hat auch Derfelbe theils Die Art und Weife anzugeben ges 
ſuchet, wie er fich vorgeftellet, daß Die alten KRünftler die Edel 
fteine gefchnitten , theils ift- dev Weg, den die heutigen Arbeiter 
bier nehmen, Deutlich erklaͤret. 
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— Die bekannteſten und haͤufigſten Edelſteine, die durch 
Seit felöt. Wilder griechiſcher Kunſt noch mehr veredelt worden, find der 
Carniol, der Chalcedonier nebft dem Hyacynth, und der Agath 
nebft dem Agathonyr; Diefe beyden Dieneten zu erhobenen Arbei⸗ 
ten oder Cameen, und jene Arten zu tief gefchnittenen Figuren, 
Aber wem iſt Diefes nicht befannt ? Es ift hingegen noch nicht all- 
' gemein entfchieden, wie die Edelfteine der Alten geſchnitten wor: 
den. Daß fich ihre Künftler Heiner Spisen von Diamanten in 
ftählerne Hefte gefaſſet, bedienet haben, wiffen wir aus Dem 
Plinius 1); es meldet aber derfelbe nicht, ob man mit Diefen 
Spitzen nach Art derer, Die Zierrathen in Holz ausfchneiden, ge 
graben, oder ob man Die eingefaffeten Diamanten in einem 
ade befeftiget und vermittelit deffelben gearbeitet habe, als wel⸗ 
che Art die gemöhnlichfte unferer Künftler iſt. Diefe fo wohl als 

- jene , die Fein Rad gebrauchen, behaupten ein jeder, feine Art zu 
verfahren in den gefchnittenen Steinen Der Alten zu entdeden; es 
kommt mir alfo nicht zu, hier zu entfcheiden; ich würde mic) je 
doch für Das Rad erklären , welches man zu entdecken fcheinet an 
denjenigen Steinen , deren Arbeit nur entworfen ift, und nicht 
ausgeführet worden. 

: Sch beſitze felbft einen folchen erhobenen gefchnittenen 
Agathonyx, von anderthalb Zollen im Durchfchnitte, den man 
vor ein paar Jahren in den Catacomben gefunden hat, und zwar 
in derjenigen Erde, Die vorher auf dem Drte felbft durchgeſuchet, 
und nachher, Damit nicht etwa vermeynte heilige eberbleibfel ver: 

loh⸗ 


1) Plin, L. 37. c. 15. p. 376. 
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Iohren gehen, zu den Kapueinernonnen getragen wird, welche 
dDiefelbe von neuen Durchfieben; und Diefe fanden im Durdhfieben 
gedachten Stein. E8 ift derſelbe nicht allein wegen der fchönften 
Farbe felbft ſchaͤtzbar, fondern vornämlich wegen der Worftellung, 
die fich, fo viel mir bekannt ift, bisher auf keinem alten Denkma- 
le gefunden hat. Es bildet Diefelbe den Peleus des: Achilles Va⸗ 
ter, wie er, vom Acaſtus auf der Jagd im Walde zurüd gelaſſen, 
vom Schlafe. überfallen wurde, wo ihn Die Centauren tödten 
wollten; und bier ift einer von ihnen im Begriff, einen großen 
Stein auf ihn zu werfen: Chiron aber weckte ihn auf und vettete 
ihn, welches an diefem Bilde Pſyche thut, wodurch deſſen beſchuͤtz⸗ 


tes Leben hier angedeutet wird 1); dieſer Stein wird Fünftig in, 


dem dritten Bande nteiner alten Denkmale erfcheinen.. 
Daß die Alten zu dieſer Arbeit Wergrößerungssläßer ge: 


brauchet haben, ift aller Wahrfcheinlichkeit gemäß, ob wir gleich 


Davon keinen Beweis haben; es wird Diefe nügliche und nöthige 
Erfindung, wie viele andere , verlohren gegangen feyn, fo wie es 
unter anderen mit Dem Pendul geſchehen, deſſen ſich bereits Die 
Araber in der mittleen Zeit bedieneten, die Zeit durch deſſen glei 
che Schläge zu meflen, fo daß wir ohne den gelehrten Eduard 
Bernard, welcher diefes in den Schriften Diefer Nation gefunden, 
glauben würden, e8 habe Galilei dieſe Entdedung zu erft gema- 
het, fo wie er insgemein als der Erfinder angegeben wird. 

Zu diefer Bemerkung über die Art in Edelfteine zu ſchnei⸗ 


— gehö⸗ 


J will ic) einige beſondere Nachrichten beyfuͤgen, als erſtlich, via Nadric 


daß 
ı) Apollod. L. 3. p. 125. p. Schol. Pind. Nem. 4. v. 95. 
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daß die Alten gewohnt waren, Edelfteine mit einem untergelegten 


Goldblaͤtgen einzufaflen. Plinius fagt Diefes von dem Chryſo⸗ 
lith, welcher nicht fehr durchfichtig war, um Demfelben mehr 


Glanz zu geben 1); es geſchah Diefes aber auch mit Steinen, Die 


C. 
Anzeige ei 


feinen fremden Glanz nöthig hatten, wie einer der fchönften Car⸗ 
niole zeiget, deſſen Feuer einem Rubine gleichet, in welchem Ar- 
changelus ein griechifcher Künftler den Kopf des Sertus Pom- 
pejus gefchnitten hat. Diefer ſchoͤne Stein würde, in einen Ning 
oefaffet , deſſen Gold eine Unze wog, mit einem folchen Gold: 
blate, in einem Grabe ohnweit dem Grabe der Eäcilia Metella 
gefunden, und nach Dem Tode des Antiquarius Sabbatini, wel- 
cher der Beſitzer deffelben war, für 200 Scudi verkauft an den 
Grafen Lüneville , deſſen Tochter, Die Ducheſſa Calabritto, zu 
Neapel, denfelben beſitzet, wie ich im zwenten Theile Diefer Ges 
ſchichte melden werde. 

Nach diefer Anzeige von der Art der Alten in Edelfteine 


der u zu fchneiden, habe ich geglaubet, der Liebhaber der Künfte wer- 


gefchnittenen 
Steine, 


De einige der fchönften Steine namhaft zu wiffen verlangen, um 
vermittelft derfelben,. da deren Abdruͤcke zu haben find, gleichfam 
als nach einem Mufter , durch Wergleichung , von dem Grade 
der Schönheit in anderen gefchnittenen Steinen, die vorkommen, 
zu urtheilen; hier aber muß id) mich einfchränfen auf diejenigen, 
die ich) felbft oder doch in richtigen Abdrüden gefehen habe; und 
zwar zuerft von der vertieften, und hernach von der erhobenen 
Arbeit (ewoxn aa e£oxn 2), 
Un: 
») Plin, L. 37. c. 42. 3) Sext. Emp. Pyrrh. hyp. L. a. c. 7. P. 66. 
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a. Tiefge⸗ 


chnittener. 


Köpfen merke ic) hier vorzüglich an Den Kopf einer Pallas mit aa. Repfe. 


dem Namen des Künftlers Afpafius, in dem Faiferlichen Muſeo 
zu Wien; ferner den Kopf eines jungen Hercules im ehemaligen 
Stofhifchen Mufeo und fonderlich Den Kopf deſſelben in gleichem 
Alter in einen Saphir. gefchnitten von Guaios oder Curius, 
welcher fich im Mufeo Strozzi zu. Rom befindet, und als der 
höchfte Begriff Der Schönheit in dieſer Kunſt kann betrachtet 
werden. Aus eben Diefem Mufeo wird. billig hier angeführet der 
Kopf einer Medufa, nicht der berühmte, Chalcedonier des Solong, 
indem derfelbe vielmehr eine beftimmte fchöne Perſon, als eine 
idealifche Schönheit abbildet, fondern ein Fleinerer Kopf derfelben 
in Carniol. Eben Diefen Rang kann behaupten ein irrig fo ge⸗ 
nannter Ptolomäus Auletes im Muſeo des Königs von Frank: 
reich, welches, wie ich im zweyten Theile dieſer Gefchichte zu er: 
weifen füche, Hercules in Lydien ift ; ingleichen der Kopf des 
Pompejus von Agathangelus in einen Carniol gefchnitten, 
deffen Befitzerinn Die Ducheffa Calabritto, zu Neapel, ift. Nicht 
geringeren Werth hat Der Kopf der Julia, des Titus Tochter 


vom Evodus, in einen großen Beryll gefchnitten, welcher ſich in 


dem Schage Der Abtey St. Denys zu Paris befindet 1). 

Don tiefgefchnittenen Figuren find befonders merkwürdig 
Perfeus von der Hand des Diofeorides, in dem königlichen far 
nefifchen Muſeo zu Neapel; man muß aber nicht nach Dem Kupfer 

ur: : 


1) Stofch pier. gr. p. 1. 33. 
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urtheilen, wo die Form Deffelbennichts jugendliches hat. Neben 
Demfelben ift Derculesund Sole, von Teucer gefchnitten, im Sroß- 
herzoglichen Mufeo zu Florenz zu fegen; wie auch eine Atalanta 
des Stoſchiſchen Mufei, und ein entkleideter Süngling , einen 
Trochus oder runden Spielreifen von Erzt auf der Achfel tra- 
gend, in einem Durchfichtigen weißen Carniole, deſſen Beſitzer 
Herr Byres, ein fchottifcher Saufunftbefliffener zu Nom ift. 
Diefe edle Figur, die das fchönfte Ohr hat, welches ich mic) in 
Steinen Diefer Art gefehen zu haben erinnere, ift von mir befannt 
gemacht worden; Das Kupfer aber erreichet nicht die Schönheit 
des Driginals. 

nen Unter den erhoben gefchnittenen Steinen, die Köpfe be: 

ur rühmter Perſonen vorftellen,, kann voran ftehen das Bruftbild 
des Auguftus in einem fleifchfarbenen Chalcedonier, welches über 
einen römischen Palm hoch ift, und mit dem Mufeo des Kardi- 
nals Carpegna der vaticanifchen Bibliothek ift einverleibet wor: 
den: Buonarroti giebt von demſelben Die Abbildung und die Be 
ſchreibung 1). Auch) gehört hierher Der Caligula, welchen der Here 
General Walmoden, Großbritannifcher gevollmächtigter Mini- 
fter gu Wien, in Nom erſtanden hat. 

bb, @iguren. Won erhobenen Figuren in Edelfteinen Fönnen, außer zween 

Tritonen Hrn. Iennings, bemerfet werden, Supiter, welcher die 
Titanen erleget, vom Athenion gefcynitten, in dem Föniglichen 
farnefifchen Deufeo zu Neapel; ferner Jupiter, wie er zur Semele 
komme, in Dem Mufeo des Prinzen Piombino, zu Nom. 
Al 
ı) Of. fop. ole. medagl. p. 45. 
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Allen Werfen der. Kunſt aber in diefer Art koͤnnen zween 
Steine den Rang ftreifig machen, und dieſe find Perfeus und 
Andromeda, beyde auf einem Bette firend vorgeftellet, und der: 
geftalt erhoben gearbeitet, Daß beynahe der ganze Umriß der Fi⸗ 
guren von der fhönften weißen Farbe, über Den Dunfelen Grund 
Des Steins hervorlieget, der Beſitzer deſſelben iſt Herr Mengs. 
Der andere bildet das Urtheil des Paris in fuͤnf Figuren ab, und 
befindet ſich in gedachtem Muſeo Piombino; und in beyden iſt 
Zeichnung und Arbeit vollkommen, als es unſer Begriff errei⸗ 
chen mag. 

In eben dieſem Muſeo iſt eine ſitzende Nymphe aus einem 
Agathonyx geſchnitten, etwa einen halben Palm hoch, viel⸗ 
leicht das einzige und ſchoͤnſte Stuͤck in ſeiner Art auf der Welt. 


In obgedachter verſchiedenen Materie. finden ſich erhobene * 
Bilder gearbeitet, bey welchen ich mich insbeſondere aufhalte, Sun Ark 


da ich) nöthig finde, eine Wertheidigung der alten Künftler zu 
führen über eine gewöhnliche Befchuldigung ihrer erhobenen Ar⸗ 
beiten, welche Darinn beftehet, Daß fie in denfelben Feine Abwei⸗ 
hung beobachtet, und. allen Figuren eines Werks gleiche Erhos 
benheit gegeben haben. Eben Diefes hat Paſcoli in der Worrede 
zu feinen Lebensbefchreibungen der Maler von neuem wiederholef. 
Ich kann mic) über Die Blindheit dieſer Tadler nicht genug ver: 
wundern ; und man möchte mich felbft tadeln, Daß ic) wider 
Blinde einen Beweis zu führen gedenfe. Sch will mich nicht 
einlaffen, erhobene Arbeiten, die an öffentlichen Drten in Nom, 
und vor ensip: Augen ftehen, bier anzüführen; ich will nur 
Aaaa 2 ei⸗ 
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einige andere bemerken, die verſchiedene Stufen und Abweichun⸗ 
gen in ihren Figuren haben. Won Diefer Art ift eins Der fchönften 
Werke in Rom, im Palafte Ruspoli, weldyes in meinen Denk 
malen des Alterthums befannt gemachet worden ifl. Die vor: 
nehmfte Figur dieſes Werks, der junge Telephus, ift Dergeftalt 
erhoben gearbeitet, Daß man zwifchen Dem Kopfe und Der Tafel, 
aus welcher dieſe Figur herausgemeiffelt ift, mitein paar Fingern 
hinein fahren kann. Neben und unter dem Telephus ſtehet ein 
Pferd, welches nothwendig flacher erhoben ſeyn muß, da daſſel⸗ 
be weiter hinein gehet, und vor dem Pferde ſtehet ein betagter 
Waffentraͤger des jungen Heldens, welcher noch flacher iſt. Ge⸗ 
gen den Telephus uͤber ſitzet deſſen Mutter Auge, welcher jener 
die Hand giebt, und dieſe iſt erhobener als der Waffentraͤger 
und das Pferd, aber etwas niedriger als ihr Sohn gehalten, 
wenigftens in Abſicht des Kopfs, Ueber derſelben hänget ein 
Degen und ein Schild, die am flacheften angedeutet find. Eben 
ſolche Abweichung hat in der Villa Albani ein Faun beynahe in 
Zebensgröße, der mit einem Hunde fpielet , und ein Eleines Opfer; 
ingleihen ein Dpfer, welches Titus verrichtet, und in meinen 
Denkmalen des Alterthums befindlich ift. 


Fuͤnf⸗ 





Fuͤnfter Abſhuitt 
Von der Malerey der Alten. 


ach Abhandlung desjenigen, was die Bildhauerey betrifft, 
folget in dem fuͤnften und letzten Abſchnitte dieſes Kapitels 

die Unterſuchung der Malerey der Alten, von welcher wir zu 
unſeren Zeiten mit mehr Kenntniß und Unterricht, als vorher 
geſchehen konte, urtheilen und ſprechen koͤnnen, nach viel hundert 
entdeckten Gemaͤlden im Herculano ſo wohl als in anderen von 
Dem Veſuvius verſchuͤtteten Städten. Bey dem allen muͤſſen wir 
beſtaͤndig, außer den ſchriftlichen Nachrichten, von dem was dem 
Augenſcheine nach nicht anders als mittelmaͤßig hat ſeyn koͤnnen, 
— das ſchoͤnſte ſchließen, und uns gluͤcklich ſchaͤtzen, wie nach 
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einem erlittenen Schiffbruche , einzelne Breter zufammen zu 
lefen. 
Sch werde in Diefem fünften Abfchnitte, welcher fünf Abe 
theilungen hat, in der erften von den vornehmften entdeckten Ge 
maͤlden einige Nachricht ertheilen; in der zweyten meine Muth: 
maffung beybringen, ob jene Gemälde griechifchen oder römifchen 
Malern zugufchreiben ſeyen; in der dritten Abtheilung wird von 
dem Colorit in Erklärung einiger Stellen alter Scribenten, Die 
Daffelbe berühren, gehandelt; die vierte Abtheilung ift eine Be⸗ 
trachtung des Charakters einiger alten Maler, und in Der fünf 

ten Abtheilung wird die Malerey in Mufaico beruͤhret. 
— In Rom ſind weit mehr alte Gemaͤlde entdecket worden, 
cn alım &% als bisher befannt gemachet find; es haben fid) aber viele derfel- 
Dauer, ben nicht erhalten, theils durch Wernachläßigung voriger Zeiten, 
Sn Kom, theils find fie von der Luft felbft verzehret, wie Diefes mit einigen 
a a* Stücken gefchehen ift, bey deren Entdeckung ich mich gegenwär: 
an, tig befunden habe. Denn die äußere Luft, wenn fie einen Zu: 
gang befommt in einem verfchütteten feuchten Gewölbe, welches 
viele hundert Jahre unzugänglich gewefen, ziehet nicht allein die 
Farben aus, fondern zermalmet aud) die bemalte Tünchung der 
Mauren. Dieſes Schickſal haben vermuthlich verfchiedene Ge 
mälde gehabt, Deren mit Farben ausgeführte Zeichnungen in der 
Yaticanifchen Bibliothek, in dem Mufeo des Hrn: Kardinal Ale 
gander Albani und auch anderwärts aufbehalten find. Diejeni- 
gen, Die fich gezeichnet in Der Waticana befinden; waren größten: 
‚theils in den Bädern des Titus, und find von. Sante Bartoli 

und 
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und yon deffen Sohne Franz Bartolt gezeichnet, vermuthlich nicht 
unmittelbar von ihnen felbft an dem Drte ‚wo Die Gemälde ftanden, 
fondern wie e8 fcheinet, nach älteren Zeichnungen die zu Raphaels 
Zeiten von jenen genommen worden find. Won Diefen Gemälden 
habe ic) vier Stüde in meinen alten Denkmalen zuerft bekannt ge. 
macht. Das erfte, aus befagten Bädern, beftehet aus vier $i- 
guren ı), und ftellet die muficalifche Pallas vor mit zwo Flöten 
in der Hand, welche fie fcheinet wegwerfen zu wollen, da ihr ei⸗ 
ne Nymphe des Flußes, in welchem die Goͤttinn beym Spielen ſich 
gefpiegelt, anzeiget, Daß Das Blafen der Slöten ihr Geficht ver- 
unftelle. Das zweyte Gemälde, von zwo Figuren 2), bildet Die 
Pallas, die durch ein Diadema, welches fie dem Paris vorhält, 
ihm die Derrfchaft von Afien anbietet, wenn er ihr den Preis 
der Schönheit zuerfennen würde. Das dritte Gemälde, von vier 
Figuren 3) geiget die Helena, auf deren Stuhl fi) von hinten 
eine weibliche Figur lehnet, Die eine von ihren Mägden, und viele 
leicht Aftyanaffa, die befanntefte unter Denfelben, zu feyn fcheinet, 
Paris ftehet gegen über, und hat einen Pfeil der Liebe, die in der 
Mitte von ihnen ift, gefaffet, indem Helena nad) den Bogen 
greifet. Das vierte Gemälde, von fünf Figuren 4), iſt Telemad) 
in Begleitung des Pififtratus, in dem Haufe des Menelaus, wo 
Helena dem Sohne des Ulyſſes, um deffen niedergefchlagenes 
Gemüth aufzumuntern, in einem Erater, welches eine tiefe Schale 
ift, Die Nepenthe reichet. Won eben diefen in Zeichnungen auf: 
bes 


1) Monum. ant. ined. N. 18. s) Ibid. N. 113. 3) Ibid. N. 114. 
4) Ibid. N, 160, 
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behaltenen Gemälden hoffe ich Fünftig, unter anderen Denkmalen 
alter Kunft einige von fchwer zu erflärendem Inhalt, befannt zu 
machen. 

— Die wirklich in Rom aufbehaltenen alten Gemaͤlde ſind 

en die fo genannte Venus nebft der Roma im Palafte Barberini, 
ferner Die fo genannte aldobrandinifche Hochzeit, ingleichen der 
vermennte Marcus Coriokanus, nebft dem Oedipus, in der Villa 
Altieri, außer fieben Stüden alter Gemälde in der Gallerie des 
Eollegii Romani, und zwo Gemälden in der Wille Albani. 

Die Figuren der zwey erftern Gemälde find in Lebensgroͤße: 
die Roma ſitzet, und Die Venus liegt, an Diefer aber wurde, nebft 
dem Amorini und andern Nebenwerken, verfchiedenes von Karl 
Maratti ergaͤnzet. Es fand fich diefe Figur, da man den Grund 
zu dem Palafte Barberini grub, und man glaubet, Daß die Ro: 
ma eben Dafelbft gefunden worden. Bey der Copie dieſes Ge- 
mäldes, welche Kaifer Ferdinand III machen ließ , fond ſich 
eine ſchriftliche Nachricht, daß es im Sahr 1656. nahe an Dem 
Battiſterio Conftantini entdecket worden I); und aus dieſem 
©runde hält man es für eine Arbeit aus Diefer Zeit. In einem 
ungedructen Briefe des Commendator del Pozzo an Nic. Mein 
fing erfehe ich, Daß Diefes Gemälde ein Jahr vorher, namlid) 
1655. den fiebenten April gefunden worden; e8 wird aber nicht 
gemeldet, an welchem Drte: La Chauffe hat daffelbe befchrieben 
2). Ein anderes Gemälde, das triumphirende Nom genannt 3), 

welches 


1) Lambec. Comment. bibl. Vindob. L. 3. p. 376. 3) Muf. Rom. p. 119, 
3) Spon. Rech. d’antiq. p. 195. Montfauc, Ant. expl. T, 1. P, 1. pl. 193. 
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welches aus vielen Figuren beſtand, und in eben dem Palaſte 
war, iſt nicht mehr vorhanden. Das ſogenannte Nymphaͤum, 
an eben dem Orte I), hat der Moder vertilget, und ich muth- 
mafle, Daß es jenem ebenfalls alfo ergangen ſey. 

Das dritte der angezeigten Gemählde , die fogenannte 
aldobrandinifche Hochzeit beftchet aus Fignren von etwa zween 
Palmen hoc), und wurde nicht weit von S. Maria Maggiore, 
in der Gegend, wo ehemals des Maͤcenas Gärten wären, ent⸗ 
decket 2). Es iſt hier, wie ich in meinen. Denkmalen des Alter⸗ 
thums glaube erwieſen zu haben. 3), die Vermaͤhlung des Pe⸗ 
leus mit der Thetis vorgeſtellet, bey welcher drey Goͤttinnen der 
Jahrszeiten, oder drey Muſen, das Brautlied ſingen und ſpie⸗ 
len; und, um mich ſelbſt nicht zu widerholen, kann man nachſe⸗ 
hen, was ich in dem Verſuche einer — uͤber dieſes Gemahl⸗ 
de angemerket habe. 4). 

Das vierte Gemaͤhlde, der — Coriolanus iſt nicht 
unſichtea⸗ geworden, wie Dubos vorgiebt 5), ſondern man ſie⸗ 
het es noch itzo in demjenigen Gewoͤlbe der Baͤder des Titus, 
wo ehemals die Statue des Laocoons ſtand. 

Das fuͤnfte, der Oedipus 6) iſt vielleicht das ſchlechteſte 
von allen dieſen angefuͤhrten Gemaͤhlden, wenigſtens in dem Zu⸗ 
— zu — worinn es ſih — und iſt nur zu be⸗ 

| merken 


1) Holften. Comment. in Vat, Pi. Nymph. 9) Zuccar. Idea dePittori, 
L. 2. p. 37. 3) Monum. ant.p. 60. 4) P: 38. 39. 5) Refl. fur la 
'Poefie, T. 1. p. 359-. . 6) ‚Bartoli-Pitt, de’fepolcr. de’Nafoni tav. 19. 
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merken wegen eines befondern und. vielleicht von keinem neuern 
Scribenten bemerften Umftandes, Daher Derfelbe auch dem Bel- 
tori nicht bekannt geweſen, welcher dieſes in feiner Zeichnung 
übergangen hat. Man erkennet nämlich annoch in dem oberen 
Stücke dieſes Gemäldes und wie in Der Berne, wo daffelbe am 
meiften gelitten hat, einen Efel und deſſen Treiber, der mit ei- 
nem Steden Das Thier treibet ; Diefes wird der Efel feyn, auf 
weldyem Dedipus den Sphing , welcher fi) von dem Gebürge 
berabgeftürzet hatte, auflud, und denfelben alfo nad) Theben 
brachte. Er ift aber,. da dieſes Stuͤck uͤbermalet worden, uns 
kenntlich geweſen. 

Was zum ſechſten die ſieben Gemaͤlde bey den Jeſuiten 
betrifft, ſo ſind dieſelben in dieſem Jahrhunderte aus einem Ge⸗ 
woͤlbe an dem Fuße des palatiniſchen Berges, auf der Seite des 
Circus Maximus, abgenommen worden. Die beſten Stuͤcke un: 
ter denſelben ſind ein Satyr, welcher aus einem Horne trinkt, 
zween Palme hoch, und eine kleine Landſchaft mit Figuren, einen 
Palm groß, welche viele Landſchaften des herculaniſchen Muſei 
uͤbertrifft. Eben daſelbſt und zugleich mit jenen iſt das eine von 
den zwey gemeldeten Gemaͤlden der Villa Albani entdecket, und 
der Abt Franchini, damaliger großherzoglicher toſcaniſcher Mi- 
niſter in Rom, waͤhlete ſich daſſelbe unter den andern ſieben Stuͤ⸗ 
cken aus; von demſelben erhielt es der Cardinal Paßionei, und 
nach deſſen Tode wurde es an den Ort geſetzet, wo es itzo ſte⸗ 
het. Man ſiehet dieſes Stuͤck als eine Zugabe der alten Gemaͤl⸗ 
de, die Bartoli bekannt ums hat/ in — sro; da 

ich 
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ich aber glaubete eine wahrfcheinliche Erklärung. von den Figuren 
deffelben zu geben, iſt eine richtigexe Zeichnung Davon in meinen 
Dentmalen des Alterthums beygebracht. In der Mitte ftehet 
auf einer Baſe eine kleine unbekleidete männliche Figur, wel- 
che mit dem. erhobenen linken Arme einen Schild hält, :und in 
der rechten einen kurzen Streitfolben mit vielen Spitzen umher be 
fetzet, vom eben der Art, wie ſolche vor Alters auch in Deutfchland 
im Gebrand) waren. Auf dem Boden neben der Bafe ftehet auf 
‚einer Seite ein Heiner Altar, und aufder andern eine große Kobl- 
pfanne, und von beyden fleiget ein Rauch in die Hoͤhe. Auf 
beyden Seiten ftehet eine weibliche bekleidete Figur mit einem Dia: 
dema auf dem Haupte, von welchen Die eine Weyrauch auf den 
Altar ſtreuet, und die andere fcheinet mit der rechten Hand eben 
dieſes über Die angezündeten Kohlen zu. thun, indem fie in Der lin- 
Ten Hand eine Schuͤſſel mit Früchten hält, Die Zeigen ähnlich 
fehen. Ich habe geglaubet in Diefem Gemälde ein Opfer abge 
bildet zu fehen , welches Livia und Octavia, Gemahlinn und 
Schweſter des Anguftus dem Mars bringen, wie Die römifchen 
Weiber, mit Ausfchließung der Männer, den erften Merz an 
dem Sefte, welches Daher Matronalis genennet wurde ı), zu thun 
pflegten: Denn Horatius redet von einem Opfer, welches gedachte 
beyde Frauen, nad) der glüdlichen Ruͤckkunft des Auguftus aus 
Spanien, an welche Gottheit wird nicht angezeiget, Darbrach- 
ten 2). 


Bbbbe Ein 
1) Ovid. Falt.L,3.v. 169. 2) L. 3. op. 14. V. 5. 
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Ein anderes Gemälde.in der Villa Albani, welches vor 
etwa drey Jahren in einem Zanmer eines: alten -Pagi;: fünf Mi- 
lien von Nom, ander appifehen Straße gelegen, entdecket wor: 
den, ift an anderthalb Palme lang, und halb fo breit, und ſtel⸗ 
Let eine Landſchaft mit Gebaͤuden, Thieren und Figuren vor, 
Die mit einer großen Freyheit, in einem lieblichen Tone Des Co: 
lorits, und zugleid) mit wahren Verftändniße dev Entfernung 
im hinteren Grunde ansgeführet find. Das vornehmſte Gebäu- 
De iſt ein Thor von einem einzigen Bogen, in welchen Der obere 
Balken eines Fallgatters an Ketten über eine Rolle zum Aufzie 
den und herunter zu laſſen haͤnget: über dem Bogen ift ein 
Wachzimmer. Dieſes Thor führet zu einer Brücke über einen Fluß, 
auf welcher Ochfen Hinüber- getrieben werden, Der Fluß ergiefet 
fid) in das Meer. Auf dem Ufer ftehet ein Baum, mit einer 
auf den Zweigen deffelben gebaneten Heinen Laube, und an at 
Dern Zweigen hängen Bänder, Die als eine Art Gelübde an 
Bäume gebunden wurden: 1) fo gelobete Tydeus der Waterdes 
Diomedes, beym Statins, der: Pallas zu Ehren, purpurfarbe: 
ne Bänder mit einem weißen Rande an einen Baum zu haͤn— 
gen 2), und Xerxes zierete einen Baum mit Eoftbaren Gefchmei- 
De 3). Unter Dem Baume fichet man Grabmäler, Die auch un 
ter Bäumen pflegten errichtet’ zu werden; und e8 wuchſen zuwei⸗ 
len unter und aus denfelben Pflanzen hervor 4): eine Perfon die 

ſich 

4). Philoſtt. L. a. — 34. P. 859. Prudent. contr. Sym. L. =. p. 335. I. 2y. 


2) Theb. L. 2. v. 739. conf. Ibid, L. 12. v. 5o2. Ejusd. Sylv. L. 4. carm. 4. 
3) Aelian, var. hit. L. 2. e. i4. 4). Hor. epod. 5. v. ı7. Plin. L. 16. c. #7. 
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fi) auf einem Diefer Gräber ausruhet, deutet hier auf eine Land: 
firaße , längft welcher die Roͤmer ihre Gräber baneten. 

Ich übergehe verfchiedener kleinen Stüce alter Gemählde 
Meldung zuthun, Die inden Jahren 1722. und 1724. im gegenwaͤr⸗ 
tigen Sahrhunderte in den Trümmern des Pallaftes der Kaifer 
entdecket worden; Denn e8 find Ddiefelben Durch den Moder un: 
fihtbar worden. E8 wurden dieſe Stüde, da fie in der Ville 
des Hauſes Farnefe auf dem Palatino zu Rom mit der Beklei⸗ 
dung Der Mauer, auf welche fie gemahlet find, abgenommen wor: 
den, nad) Parma , und von da nach Neapel geführet, wo Die: 
felben, wie die anderen Schäße der parmefanifchen farnefifchen 
Galerie, über zwanzig Jahre in ihre Käften verfchloflen , in 
feuchten Gewölbern ftanden, und da man endlich jene hervor 309, 
war von den Gemählden Faum Die Spur geblieben ; und in Die 
ſem Zuftande hat man Diefe verſchwundene Bilder in der Eönigl. 
Galerie zu Capo Di Monte in Neapel aufgeftellet... Eine Ca—⸗ 
ryatide mit dem Gebälke, welches fie trägt, Die auch in befag- 
ten Truͤmmern gefunden worden, hat fid) erhalten, und ſtehet zu 
Portici unter Den herculaniſchen Gemälden. 

. Ein anderes von diefen palatinifchen Gemälden, welches 
die Helena vorftellet, wie fie aus dem Schiffe fleiget, und ſich 
auf den Paris Ichnet, iſt in Turnbulls Werke vom der alten 
Malerey in Kupfer geftochen. 

Ein Gemälde, welches ih will in Kupfer vorftellen 
kaffen, und welches aus den mit Farben ausgeführten Zeichnun- 
gen alter Gemälde, die fic) in dem Mufeo des Hrn. Cardinal 
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Alexander Albani befinden , genommen ift, war vermuthlid) in 
den Bädern des Titus, und wird Eünftig von mir erklaͤret 
werden. Ä 
— Endlich da wenig Hoffnung uͤbrig war, in und bey Rom 
en Werke der alten Malerey zu finden, that fich die merkwürdige 
ſei. Entdeckung der von dem Veſuvius verſchuͤtteten Städte auf, 
aus welchen taufend und einige hundert Stuͤcke bemalter Be 
Heidung der Mauern hervorgezogen und in dem hereulanifchen 
Muſeo aufgeftellet worden find. Einige derfelben find in den zer: 
trümmerten Gebäuden vom Herculano felbft entdecket; andere 
find aus den Wohnungen der Stadt Stabia abgenommen, und 
Die letsten find die Gemählde vom Pompeji; denn man hat am 
foäteften angefangen Diefe Stadt auszugraben. 
en Die vier größten herculanifchen Gemälde fanden auf der 
ven Stüde. Mauer hohler Nifchen eines runden mäßig großen Tempels, und 
find, Thefeus nach Erlegung des Minotaurs, Die Geburt des 
Telephus, Chiron und Achilles, und Pan und Olympus. The 
feus giebt nicht den Begriff von Der Schönheit Diefes jungen 
Helden, welcher unerkannt zu Athen bey feiner Ankunft für eine 
Sungfrau gehalten wurde 1). Sch wünfchte ihn zu fehen mit 
langen fliegenden Haaren, fo wie Thefens ſowohl, als Safon, 
da dieſer in Athen zum erftenmal anfam, trugen. Theſeus foll- 
te dem Safon , welchen Pindarus malet 2), ähnlich fehen, über. 
deſſen Schönheit das ganze Wolf erftaunete, und glaubte, Apol⸗ 
lo, Bacchus, oder Mars wäre ihnen erfchienen. Im Tele 
phus 
s) Pauſan. L. 1. P. 40. Liz. 2) Pind, Pyth. 4. 
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phus fieht Hercules Feinem griechiſchen Alcides ähnlich, und Die 
übrigen Köpfe haben gemeine Bildungen. Achilles ftehet ruhig 
und gelaffen, aber fein Geficht giebt viel zu Denken: es ift inden 
Zügen deffelben eine viel verfprechende Ankündigung des Fünf- 
tigen Melden, und man lieft in den Augen, welche mit großer 
Aufmerkſamkeit auf Den Chiron gerichtet find, eine voraus eilen- 
de Lehrbegierde, um den Lauf feiner jugendlichen Unterrichtung 
zu endigen, und fein ihm kurz gefetstes Ziel der Jahre mit 
großen Thaten merkwürdig zu machen. Inder Stirne erſchei⸗ 
net eine edle Schaam, und ein Vorwurf der Unfähigkeit, Da 
ihm fein Lehrer das Plectrum zum Saytenſchlagen aus Der Hand 
genommen, und ihn verbeffern will, wo er gefehlet. Er ift ſchoͤn 
nad) dem Sinne des Ariſtoteles 1); die Süßigkeit und der Reiz 
der Jugend find mit Stolz und Empfindlichkeit vermiſchet. 

Es wäre zu wünfchen, Daß vier Zeichnungen dafelbft auf 
Marmor, unter welchen die eine mit dem Namen des Malers und 
der Figuren , Die fie vorſtellen, bezeichnet ift, von Der Hand ei⸗ 
nes großen Meifters wären: der Künftler Heißt Alexander, und 
war non Athen; feine Arbeit aber giebt keinen großen Begriff 
von ihm: ‚die Köpfe find gemein, und Die Hände find nicht ſchoͤn 
gezeichnet ;. Die Außerften Theile der menfchlichen Figur aber ge⸗ 
ben den Künftler zu erfennen. Diefe Monochromata, oder Ge: 
mälde von einer Farbe, find mit Zinnober gemalet, welcher im 
Feuer ſchwarz geworden ift, wie es pfleget zu gefchehen: von. 
dieſer Art Malerey wird unten gehandelt, 

| Unter 
1) Rbet. L. x. p. 31. L ı0. ed. Opp. Sylburg. T. ı, 
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Unter den ſchoͤnſten diefer Gemälde find Die Tänzerinnen, 
die Bacchanten, und Die Tentauren zu ſetzen, Die nicht völlig 
eine Spanne hoch, und auf fchwarzen Grund gemalet find, 
in welchen man die Hand eines gelehrten und zuverfichtlichen 
Künftlers erfennet. Bey dem allen wuͤnſchte man mehr ausge: 
führte Stüde zu finden: denn jene find mit großer Sertigkeit, 
wie mit einem Pinfelftriche bingefeet, und dieſer Wunſch wur- 
de zu Ende des Jahres 1761. erfüllet. 

J — In einem Zimmer der alten verſchuͤtteten Stadt Hercula⸗ 
* — num welches beynahe ganz ausgeraͤumet war, fuͤhleten Die Ar- 
beiter unten an der Mauer nod) feftes Erdreich, und da man mit 
der Made hineinfchlug , entdeckten fich vier. Stüde Mauerwerk, 
aber zwey waren durch Die Diebe gerbrochen. Diefes waren vier 
aus der Mauer ausgefchnittene Gemälde, welche an der Mauer 
angelehnt, und zwey und zwey mit der Nückfeite an einander ge 
legt waren, fo daß die gemalte Seite auswärts blieb. Daß Diefe 
Gemälde nicht anderwärts hergeholet feyn, wie ich und andere 
anfänglich gemuthmaffet, fondern an dem Drte felbft, wo fie ſich 
fanden, bereits vor Alters von der Mauer abgenommen worden, 
haben die nach dieſer Zeit gemachten Entdeckungen der Stadt Pom⸗ 
peji dargethan. Denn hier ſiehet man noch itzo in den ausge⸗ 
grabenen Gebaͤuden theils ganze Gemaͤlde, theils Koͤpfe der 
Figuren aus Der Mauer geſchnitten; und dieſes geſchah ver—⸗ 
muthlich unmittelbar, nachdem dieſe Orte mit der Aſche des Ve⸗ 
ſuvs bedecket worden. Die entrunnenen Einwohner, welche, wie 
es ſcheinet, vor ihrer Flucht annoch Zeit gehabt, ein Theil ihrer 
Hab⸗ 
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Habſeligkeit zu retten, kehreten nad) dieſem traurigen Zufalle, 
und Da der Berg zu toben einhielt, zu ihren verlaffenen Städten 
zurüd , machten fich mitten durd) die Afche und durch den Bim: 
ftein einen Zugang zu ihren Wohnungen, und fürchten nicht allein 
ihre verfchütteten Geräthe auf, fondern fie führeten fo gar Sta— 
fuen mit fid) hinweg, wie Die ledigen Sußgeftelle Derfelben anzei⸗ 
gen; ja wir fehen Thürangeln (Cardines) von Erst zugleicy mit 
den Schwellen der Thüren von Marmor , ausgehoben; man 
wollte alfo aud) Die Gemälde anf der Mauer Dem Untergange ent- 
reißen. Da aber nur einige wenige Derfelben ausgefchnitten wor⸗ 
den, fo ift wahrfcheinlich, Daß man durch einen wiederholten Aus⸗ 
bruch gluͤender Afche des Veſuvs an Vollendung diefes Worha? 
beng gehindert worden; und es ift zu glauben, Daß gedachte vier 
Gemälde aus eben dem Grunde zurüd geblieben find. | 

E8 haben diefe Stüde ihre gemalte Einfaffung mit Leiſten 
von verſchiedener Farbe: der äußere ift weiß, Der mittlere violet, 
und der dritte grün, und Diefer Leiften ift mit braunen Linien um⸗ 
zogen; alle drey Leiften zufammen find in der Breite der Spitze 
des Heinen Singers, und unter Denfelben gehet ein fingerbreiter 
weißer Streif umher. Die Figuren find zween Palme und zween 
Zolle römifhes Maaß hoch. Ob nun gleic) eben Diefe Gemälde 
nach der eriten Ausgabe dieſer Geſchichte der Kunft in Dem vier: 
ten Bande der hereulanifchen Malercyen in Kupfer geftochen und 
befchrieben zu fehen find 1), fo habe ic) Dennod) die von mir ge- 

, | gebe: 
1) Pitt. Ercol. T. 4. N. 41. 42. 43. 4% 
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gebene Anzeige derfelben nicht zurück nehmen wollen, weil gedach⸗ 

te8 herculanifche Werk nicht in jedermanns Händen ift, ſonderlich 
Da ich Die Bedeutung des Dritten Diefer Gemälde angegeben zu 

haben glaube. 

Das erfte Gemälde beftehet aus vier weiblichen Figuren: 

Die vornehmfte ift mit Dem Gefichte vorwärts gefehret, und figet 

auf einem Seffel;, mit der rechten Hand hält fie ihren Mantel, 
welcher bis auf das Hintertheil des Kopfs hinauf gegogen ift; 
und Diefes Tuch ift violet, mit einem Rande von meergrüner 
Farbe; der Rock ift fleifchfarb. Die rechte Dand leget fie auf 

Die Achfel eines fhönen jungen Mädgens, welches neben ihr im 
Oveißen Gemande auf den Seel von jener gelehnet fteht, und 
fich) mit der rechten Hand das Kinn unferftüget; ihr Geſicht ſte⸗ 
het im Profil. Die Füße hat jene Figur auf einen Fußſchemmel, 

gum Zeichen ihrer Würde, geſetzet. Neben ihr ftehet eine fchöne 

weibliche Figur, mit dem Gefichte vorwärts gefehret, Die fich Die 

Haare aufſetzen läßt; die rechte Hand hat fie in ihren Bufen ges 

fteit, und die linfe Hand herunter hängen, mit Deren Fingern 

fie eine Bewegung macht, als wollte jemand einen Accord auf 

Dem Claviere greifen. Ihr Roc ift weiß, mit engen Ermeln, 

welche bis an die Knoͤchel der Hand reichen, ihr Mantel ift vio: 

let, mit einem gefticiten Saume von einem Daum breit. Die Fi⸗ 

gur, welche ihr den Haarputz macht , ftehet höher, und ift in 

Profil gekehret, doch fo ,Daß man von dem Auge des abgewand: 

ten Theils Die Spitze der Augenbraune fichet, und an dem andern 

Auge find die Haͤrchen der Augenbraune deutlicher , als an an: 

dern 
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dern Figuren, angezeiget. Ihre Aufmerkfamkeit lieft man in ih- 
rem Auge und auf den Lippen, welche fie zufammen druͤcket. Ne⸗ 
ben ihr ftehet ein EFleiner niedriger Tiſch mit drey Füßen, fünf 
Zolle hoch, fo daß derfelbe bis an die Mitte der Schenkel der näch» 
ften Figur veichet , mit einem zierlich ausgepfalzten Tifchblatte, 
auf welchem ein kleines Käftgen ift, und überher geworfene Lor- 
beerzmweige ; nebenbey Tieget eine piolette Binde, etwa um Die 
Haare der gepussten Figur zu legen. Unter dem Tifchgen fteht 
ein zierliches hohes Gefäß, welches nahe bis an das Blat rei- 
het, mit einem Henkel, und zwar von Glas, weldyes die Durch» 
fihtigkeit und die Farbe anzeigen. | 

Das zweyte Gemälde fcheinet einen tragifchen Poeten vor⸗ 
zuftellen, welcher fitet, mit vorwärts gewandtem Geſichte, und 
in einem langen weißen Node bis auf die Füße, wie ihn Die Per- 
fonen de8 Trauerfpiels trugen 1), deffen enge Ermel bis an die 
Knoͤchel der Hand reichen. Es zeiget derſelbe ein Alter etwa von 
funfzsig Jahren, und ift ohne Bart 2). Unter der Bruſt liegt 
ihm eine gelbe Binde, von der Breite des Fleinen Singers, wel: 
ches eine Deutung auf die tragiſche Muſe haben Fann, Die meh- 
| Ecce2- ven: 


1) Lücian. Jupit, Tragoed, p. 151. 1. 28. ed. Graev. 

2) Es iſt nicht zu fagen, welcher von den griechiſchen berühmten Verfaſſern der 
Trauerfpiele Bier vorgeſtellet ſey. Denn Sophocles und Euripides Baden ben 
Bart, und auch Aeſchylus ift baͤrtig auf einem Steine des Stojchifhen Mur 

ſei a), wo ihm ein Adler eine Schildkroͤte auf den Kopf fallen lajt, woran 
er ſtarb. 
a) Defer. des Pier. gr. du Cab. de Stofch, p. 417. n. sr. monum. 
ant. ined. N. 167. 
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rentheils einen breiteren Gürtel, als andere Mufen, bat x); wie 
im zweyten Stüde Diefes Kapitels angezeiget worden, Mit der 
rechten hält er einen ftehenden langen Stab , in der Länge eines 
Spießes, woran oben ein Befchlag , eines Fingers breit, mit 
gelb angedeutet ift, fo wie ihn Homerus auf feiner Vergoͤtterung 
hält 2). Mit der linken Hand hat er einen Degen gefaſſet, wel- 
her ihm quer über Dem linken Schenfel liegt, und beyde Schenkel 
ſind mit einem rothen Tuche, aber voncolore cangiante, bededet, 
welches zugleich über das Gefäß des Stuhls herunter faͤllt; das 
Geheng Des Degens ift grün. Der Degen kann mit demjenigen, 
welchen Die Figur der Ilias auf der Wergötterung des Homerus 
hält, einerley Bedeutung haben: denn die Ilias enthält die meh⸗ 
veften Vorftelungen der Heldengefchichte zu Trauerfpielen. Den 
Rüden wendet ihm eine weibliche Figur, welche Die rechte Schul 
ter entblößt hat, und in gelb gekleidet ift 3); fie Eniet mit dem 


rech⸗ 

x) conf. monum. ant. ined. N. 46. 

3) An der beſchaͤdigten ſitzenden Figur des Euripides, mit befien Namen , auf ver 
Billa Albani, die Kch in meinen alten Dentmalen in Kupfer geftochen befins 
det b), zeigten ſich bie Spuren von einem ſolchen langen Stabe, und die er 

habene Wendung des verſtuͤmmelten Arms bekräftigte diefed, Man könte dem 
“ Euripided, fo wie andern Tragicis auch einen Thyrſus in die Hand gehen, 
nach der Inſchrift auf diefen Dichter c), fo wie derſelbe bey der Erganzun 
diejer Figur iſt gegeben worden. 
— gap dd 
Osa re rw Duusıyau 9 Ardırı Yupca Tuasca 
b) Monum. ant. ined. N, 168, c) Anthöl, L, 5. p. 2:5. b. 

3) Barnes hat in Eurip. Phoenif, v. 1498. oda xpanoscoar, Stolam fimbriatam 
uͤberſetzet, als wenn er gezweifelt hätte, ob die Alten gelbe Kleider getragen 
haben. 
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rechten Beine vor einer tragifchen Larve, mit einem hohen Auf⸗ 
ſatze von Haaren, oywos genannt, welche auf einem Geftelle, wie 
auf einer Bafe, geſetzet ift. Die Larve ſtehet wie in einem nicht 
tiefen Raften, deſſen Seitenbreter von unten bis oben zu ausge: 
fhnitten find, und es ift dieſer Kaſten, oder Futteral, mit blauem 
Tuche behaͤnget, und von oben haͤngen weiße Binden herunter, an 
deren Enden zwo kurze Schnuͤre mit einem Knoten haͤngen. Oben 
an der Baſe, an welche Die kniende Figur ihren Schatten wirft, 
fchreibet fie mit einem Pinſel, vermuthlic) den Namen einer Tra⸗ 
gödie: man ſieht aber nur angegebene Züge -anftatt der Buchſta⸗ 
ben. _Ich. glaube, es ſey Die tragifche-Mufe Melpomene ,- fonders 
lic) da die Figur als Jungfrau vorgeſtellet ift: denn es hat Die 
felbe Die Haare hinten auf dem’ Haupte zufammen gebunden, wel 
ches, wie oben gefagt iſt, nur allein.bey unverheuratheten Maͤd⸗ 
gen im Sebraud) war. : Hinter Dem Geftelle und-der Larve fies 
bet man eine männliche Figur , welche fich mit-beyden Haͤnden 
an einen langen Stab flütet, und auf Die fehreibende Figur fie- 
het: aud) der Tragicns hat fein Geſicht ne der fchreibenden 
Muſe gekehret. 

Das dritte Gemaͤlde beſtehet aus zwo — — 
Figuren mit einen Pferde. Die eine ſitzet, und iſt vorwaͤrts ge— 
kehret, jung und voll Feuer und Kuͤhnheit im Geſichte, und voll 
Aufmerkſamkeit auf Die Rede der andern Figur, ſo Daß dieſelbe 
Den Achilles vorftellen Eönte. Das Gefäß des Stuhls ift mit 
blutrothem Tuche, oder mit Purpur belegt, welches zugleich auf 
den rechten Scyenfel geworfen ift, wo die rechte Hand ruhet: 

Eccez roth 
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roth iſt auch der Mantel, welcher ihm hinterwaͤrts herunter haͤn⸗ 
get, als welche Farbe einem jungen Helden und Krieger gemaͤß 
iſt, wie denn dieſelbe die gewoͤhnliche Farbe der Spartaner im 
Felde war. Die Lehnen des Stuhls erheben ſich auf Sphinxen, 
welche auf dem Geſaͤße liegen, wie an dem Stuhle eines Jupiters 
auf einer erhobenen Arbeit, im Palaſte Albani 1), fo Daß alſo 
Die Lehnen ziemlich body find, auf einer Lehne liegt der rechte 
Arm. An einem Fuße des Stuhls ift ein Degen in der Scheide 
von fech8 Zoll lang, angelehnet, mit einem grünen Gehänge wie 
an dem Degen des Tragici, und der Degen hänget an demfelben 
vermittelt zweener Ringe, Diean dem obern Befchlage der Schei⸗ 
de bemeglid) find. Die andere ſtehende Figur lehnet fich auf ei- 
nen Stab, welchen fie mit der linfen Hand unter der rechten 
Achſel geſetzet hat, eben fo wie Paris ‚auf einem gefchnittenen 
Steine ftehet 2), fo Daß der rechte, Arm erhaben ift, wie im Er: 
zählen, und ein Bein hat Diefelbe über das andere gefchlagen: an 
Diefer Figur fehlet der Kopf, wie auch an dem Pferde. Es feheinet 
Diefer junge. Held Antilochus, des Neftors jüngfter Sohn zu 
feyn, welcher dem beftürgten Achilles die Nachricht von dem Tode 
des Patroclus dringet; und dieſes wird mir wahrfcheinlic) durch 
das Gebäude, worinn Diefe Handlung vorgeſtellet ift: denn es 
giebt einen Begriff des von Bretern aufgefchlagenen Gezeltes 
des Achilles, wo ſich derſelbe bey Antiadigung dieſer Nachricht 
befand. 
| 8P Das 
1) Bartoli Admir. Rom. n. 49. Montfauc. Ant. expl. T. 1. pl. 15. welchen 


Sphinx Bartoli für einen Greif AUBEEIN: 
3) Monum, ant, ined. N. 112. 
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Das vierte Gemäldeiift von fünf Figuren. Die erſte ift 
ine figende weibliche Zigur, mit einer entblößten Schulter, und 
mit Epheu und mit Blumen gefrönet,, und hält in der linken 
Hand eine aufgerollete Schrift, auf welche fie mit der vechten 
Hand zeige, Sie ift violet gekleidet, und ihre Schuhe find gelb, 
wie an der Figur des erften Gemäldeg, Die fich den Kopf pusen 
läßt. Gegen ihr über ſitzet eine junge Marfenfchlägerinn, die 
mit der linken Hand die Harfe, Barbytus genannt, fchlägt, 
welche fünfthalb Zoll hoch ift, und in der rechten Hand hält fie 
einen Stimmbammer, welcher oben zween Haaken hat, faft in 
der Geſtalt eines griechifhen Y, nur daß die Haaken ſich kruͤm⸗ 
men, wie man deutlicher an einem ſolchen Stimmhammer von 
Erzt in dieſem Muſeo fieht, deſſen Haaken ſich mit Pferdeköpfen 
endigen, und fuͤnf Zolle lang iſt. Ein anderer ſchoͤner Stimm⸗ 
hammer von Erzt und mit vielen Zierrathen befindet ſich in dem 
Muſeo Hrn. Hamiltons, zu Neapel. Und vielleicht iſt das Ins 
firument, welches die Muſe Erato auf einem Gemälde dieſes Mu: 
ſei in der Hand hält ı), Fein Plectrum, wofür e8 angegeben wird, 
fondern ein Inftrument zum Stimmen: denn e8 hat Daffelbe zween 
Haaken, die ſich aber einwärts Frümmen, es war auch Das 
Plectrum nicht nöthig, da fie mit der linken Hand den Pfalter 
fchlägt. Die Marfe unferer Figur hat fieben Wirbel ftehen auf 
der Walze Die uru& xogdar hieß 2), und alfo eben fo viel Sayten. 
Zwifchen ihnen ſitzet ein Slötenfpieler, in weiß gekleidet , welcher 

zwo gerade Flöten, von gelber Farbe und von einem halben Palm 
in 
ı) Pitt. d’Ercol. T. 2. tav, 6. . 3) Eurip. Hippolyt. v. 113%. 
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in der Länge , zugleich bläft 1) , die in den Mund durch eine 
Binde gehen, welche soo, auch popßeiov „ popßeas hieß, und über 
Die Ohren hinterwärts gebunden wurde: an den Flöten find ver- 
fhiedene Einfchnitte angedeutet, welche entweder eben fo viel 
Stüde oder eine Flöte von Rohr mit deffen Gliedern und Kno— 
ten anzeigen: denn es wurden nicht allein Pfeifen (ſyrinx) fondern 
auch Zlöten aus Dem gemeinen Nohre geſchnitten; dasjenige aber 
welches bey Drchomenus in Boeotien wuchs, war ohne Knoten, 
fo daß deſſen Holung nicht unterbrochen war, und e8 wurde da: 
her zu Diefem Gebrauche vorgezogen 2). Flöten, wie Die auf 
unferem Gemälde find, aus mehr Stüden zufammengefest, hie 
Ben eußarnpıor, gradarii , weil fie gleichfam verfchiedene Stufen 
hatten. Die Stüde der Flöten aus Knochen die fich Häufig in 
dieſem Muſeo befinden, haben Feine Einfügungen , und müffen 
alfo auf ein ander Rohr, oder Scheide, gegogen und geftedet 
werben: Diefes Rohr war von Metall, oder von ausgebohrtem 
Holze, welches ſich hier in zwey Stüden von Flöten verfteinertan- 
geſetzt erhalten hat, und in dem Mufeo zu Cortona iſt eine alte 
Floͤte von Elfenbein, deren Stüde auf ein filbernes Rohr gezo⸗ 
gen ſind. Ich merke bey dieſer Gelegenheit an, daß auf alten 
Denkmalen, wo theils Floͤtenſpieler, Die zwo Floͤten blaſen, nam; 
lich die rechte und die linke, theils dieſe Floͤten allein, vorgeſtellet 
worden, beyde Floͤten gleich find in der Dicke, da doch nad) ar 
ge⸗ 
) Zwo lange gerade Flöten waren vermuthlich dieienigen, welche Doriſche hies⸗ 


fin; denn die phrygiſche Flöte iſt vorwärts gekruͤmmet. 
2) Plin. L. 16. c, 66, 
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- geführten Drte des Plinius die linke ftärker gemwefen feyn muß, 
weil diefelbe aus dem unteren Schafte des Rohrs gefchnitten 
wurde, zu der rechten Zlöte hingegen nahm man den oberen 
Schuß. 

Außer dieſen Gemaͤlden ſind einige andere, und wie ſich 
offenbar zeiget, von eben der Hand, aber nicht voͤllig erhalten. 
Das beſonderſte und nicht bekannt gemachte Stuͤck ſtellet den 
Apollo vor, mit Stralen um ſein Haupt, wie er auf ſeinem 
Wagen der Sonne ſitzet, welcher in zwey Raͤdern mit Speichen, 
die ſich von demſelben erhalten haben, angedeutet iſt. Dieſe Fi⸗ 
gur iſt bis auf den Unterleib nackend, und hat uͤber Die Schen- 
fel ein grünes Gewand geworfen, weldyes bezeichnen kann, Daß 
das fröhliche Grün der Welt fihtbar wird bey Anbruch der Son⸗ 
ne. Auf der rechten Mchfel dieſes Apollo fiehet man von einer 
Sigur, die nicht mehr vorhanden ift, eine ſchoͤne weibliche Hand 
liegen, die ein weißes dünnes Gewand , welches dieſe Gottheit 
bededete, in die Höhe hebet. Diefe ftand hinter jenem, und fcheis 
net Aurora zu ſeyn, im Begriffe Die Sonne Der Belt zu entde- 
dien, nachdem jene ſich zurücd gezogen hat. 

Diefe Gemälde von Eleinen und fehr ausgeführten Siguren 


c. Bon ande» 
ren Gemälden 
diefer Art. 


d. Beichreis 


fehienen nod) einen Wunſch übrig zu laffen, welcher auf größere * — 


Gemälde eben 


Stüde von einem freyeren Pinfel und Federer Manier gieng; dieres Mufei, 


die in dem 


und auch dieſer Wunfd) wurde nachher erfüllet in zwen Stücken, zempei ver 


die fic) in einer großen Kammer hinter dem Tempel der Iſis zu 

Pompeji fanden, und iso in dem herculanifchen Mufeo aufgeftel- 

let find. Veyde Stüde in Figuren von halber Lebensgröße bilden 
Winkelm. Geſch. der Runſt. Oddd die 


Iſts zu Pom: 


peii entdecket 
worden. 
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die Gefchichte der Sfis oder der So ab. Auf dem einen ift So 
Durch zwey Hörner auf dem Haupte bezeichnet vorgeftellet,, fo 
daß ihr Gewand von dem entblößeten Dberleibe bis auf die 
Schenkel herunter gefunfen iſt. Es wird Diefelbe von einem Tri- 
ton oder von dem Proteus getragen, auf deſſen linker Schulter 
fie fiet, und er hat diefelbe mit der linken Hand umfaflet. So 
hält fi) an ihn mit der linken Hand, indem fie Die rechte einer 
weiblichen fehönen und völlig befleideten Figur giebt, Die ihre 
Hand mit der rechten Hand gefaflet hat, und in der linken eine 
kurze Schlange mit einem gefchwollenen Halſe hält; es figet Die: 
felbe auf einem Baſamente, und hinter ihr fpielet ein Kind mit ei⸗ 
ner Situla, Die aber größer ift, als Diejenigen, Die Mercurius Hält. 
Hinter derfelben ftehet eine junge männliche Figur mit der linken 
entblößten Achſel, welche vermuthlich Mercurius ift: Denn es 
hält derfelbe in Der vechten erhobenen Hand ein Siftrum und in 
der linken den Caduceum, nebft einem ganz Heinen Gefäße (Situ- 
la) welches über die Knoͤchel Diefer linken -Mand haͤnget. Eine 
vierte Figur, ftehend wie Mercurius, hält in der rechten Hand 
gleichfalls ein Siftrum und in der linken Hand einen dünnen Stab; 
fie ift wie Die anderen Figuren, den Triton ausgenommen, in 
weiß gekleidet. Der Triton oder Proteus erhebet fid) aus dem 
Meere oder aus Dem Nil hinter Klippen, die weiß find wie vom 
Schaume der Wellen. Unter demfelben gehet ein Erocodil von 
Stahlfarbe und auf der rechten Seite lieget ein Sphinx auf ei⸗ 
nem Fußgeſtelle. 


Das 
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Das zweyte Gemälde ftellet vor die Jo, den Mercurius 
und den Argus. So mit Dörnern auf dem Haupte figet in weiß 
gekleidet, Mercurius ftehet und ruhet auf dem Schenkel des lin⸗ 
fen Being, welches auf einem Selfen ftehet, und hält in der lin, 
ten Hand einen Caduceus yon befonderer Form, fo daß Deflen 
Schlangen zweymal gefnüpfet find; mit der rechten Hand aber 
reichet er Dem Argus eine Spring oder Rohrpfeife. Diefer hat 
die. Seftalt eines jungen Menfchen, über deſſen Schenkel ein ro- 
thes Tuch geworfen ift, und es hat derfelbe nichts außerordentli- 
ches. in feiner Geſtalt. 

Ic) bin in Befchreibung Diefer Gemälde nad) Dem Grund» 
ſatze verfahren, Daß man fehreiben follte oder unterlaflen, was 
wir wünfchten, Daß die Alten gefchrieben oder nicht gefchrieben 
hätten: Denn wir würden e$ Dem Paufanias Dank wiffen, wenn 
er ung von vielen Werken berühmter Maler eine fo umftändliche 
Befchreibung, als von des Polygnotus Gemälden zu Delphos, 
gegeben hätte, 

Nach dieſer Hiftorifchen Anzeige der in Nom und vornaͤm⸗ 
licy in dem berculanifchen Mufeo befindlichen alten Gemälde, 
wird der Lefer unterrichtet ſeyn wollen, ob diefelben griechifchen 
oder römifchen Künftleen zuzufchreiben feyen , und ich wünfchte 
Diefes Verlangen zu erfüllen, aber unfere Kenntniß reicyet nicht 
an die. Beftimmuug diefes Unterſchieds; und wenniauf Der einen 
von oben erwähnten Zeichnungen auf Marmor, in gedachtem Mus 
feo, nicht der Name des athenienfifchen Malers von ihm felbft 
wäre gefeet worden, würden wir zweifelhaft feyn über Die Na⸗ 

Dddd 2 tion 


Ob die Meifter 
derfelben gries 
chiſche oder rös 
mifche Maler 
gewefen. 
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tion diefer Malern. Unläugbar ift es, Daß ſich Die Römer be 
reits in den Alteften Zeiten griechifcher Maler bedienet, auch fo 
gar in Eleinen Städten, wie zu Ardea, ohnweit Rom am Meere 
geſchah, wo Der Tempel der Juno ausgemalet war von Marcus 
Ludius, einem Griechen aus Aetolien, welcher ein Helote, oder 
ein entflüchteter foartanifcher Leibeigener war 1); der Künftler 
hatte feinen Namen in roͤmiſcher Sprache, und mit Buchſtaben 
von fehr alter Form auf fein Werk gefeget. Es fcheinet auch 
aus Dem Zufammenhange deffen, was Plinius erzählet von zween 
griechifcehen Malern, Damophilus und Gorgaſus genannt, Die 
einen Tempel der Ceresin Nom ausgemalet, und ihre Namen 
unter ihre Gemälde geſetzet, Daß dieſes nicht in fpäteren Zeiten 
Der Nepublif gefchehen fey 2). Wahrſcheinlich ift Dennoch, Daß 
Die mehreften übrig gebliebenen Gemälde von Griechen verferfi- 
get worden, da bemittelte Perfonen unter den Römern Maler, Die 
Treygelaffene waren , in ihren Dienften hatten , welches folglich 
Feine Römer waren; wie zu beweifen ift theils aus dem Namen 
eines Künftlers von ſolchem Stande unter den Eaiferlichen Be 
dienten, auf einer antiatifchen Snfchrift im Campidoglio 3) theils 
aus der Nachricht von einem ausgemalten Portico zu Antium, 
welchen Nero mit Klopffechter Figuren durch einen Frengelaffenen 
hatte auszieren laflen. Da nun, einige Gemälde ausgenommen, 
Die, wie ic) angezeiget, aus einem herculanifchen Tempel gezo- 
gen worden, Die übrigen in Landhäufern und anderen Wohnun- 
5 gen 


1) Plin. L. 35. c. 37. a) L. 35. 0. 45. 
3) Vulp. tab. Ant. illuftr. p. ı7. 
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gen fanden; fo find vermuthlich auch dieſe Stüce Arbeiten frey- 
gelaffener Maler; Das von mir angeführte Stüd, wo man das 
Wort DIDV lieſet, Eönte von einem Sreygelaffenen, Der in Nom 
erzogen oder gebohren: worden, gemalet feyn. Eben dieſes deu⸗ 
tet des Plinius Klage über den Verfall der Malerey an, da er 
als eine der Urſachen davon angiebt, Daßdiefe Kunft theils vor, 
theilg zu feiner Zeit nicht von geehrten Perfonen geübet worden, 
non eft ſpectata honeftis manibus 1). Es war jedod) die Male 
ven nicht aus Geringſchaͤtzung derfelben eine Befchäfftigung der 
Freygelaſſenen geworden: ‚denn e8 feheinet, Daß Amulius, welcher 

das goldene Haus des Nero ausgemalet hatte, und Cornelius 
Pinus nebft dem Accius Prifeus die in dem von Dein Veſpaſia⸗ 
nus wiederhergeftellten Tempel der Tugend und der Ehre ihre 
Kunſt zeigeten 2), vömifche Bürger gewefen. Unterdeſſen Da 
wir wiffen, daß in Griechenland die Kunft der Zeichnung und 
befonders Die Malerey nur von Perfonen freyer Geburt geübet 
worden, unter den Roͤmern aber ſich bis auf Die. Freygelaſſenen 
erniedriget hatte, fo war die gefallene Würdigfeit der Malerey 
eine von den Urfachen der Abnahme derfelben bereits unter ‚Den 
erften Kaiſern, fo daß fich Petronius beklaget, es finde ſich in 
derfelben nicht die mindeſte Spur der ehemaligen Meifterhaftig: 
keit. Zu dieſem Falle der Malerey gab einen großen Anlaß die 
unter dem Auguftus durch Den Ludius eingeführte neue Art Ders 
felben, die Zimmer mit Landſchaften, mit Abbildungen von See: 
bafens, Wäldern und anderen unbedeutenden Dingen auszuzie⸗ 

Oddd 3 | ven, 
ı)L. 35.0.7.p. 179. 2) Flin. L. 3. c. 37. j 
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ven 1), worüber ſich auch: Vitruvius beflaget‘, indem. er anzeiget 
Daß vor Diefen Zeiten der Inhalt der Gemälde an den Wänden 
der Wohnungen lehrreich gewefen, und aus der Gefchichte der 
Götter und der Melden genommen worden, folglid) eine heroifche 
Malerey Fonte genennet werden. Diefe Betrachtung gehet nur 
auf den Zuftand der Malerey zu Den Zeiten der Kaiſer, aus wel- 
chen Diejenigen Gemälde find, Die wir kennen; von dieſer Kunft 
aber unter den Römern zur Zeit Der Nepublif wird i im folgenden 
Kapitel Anzeige gefchehen. 
Bon der Das Was endlid) die Ausführung oder Die Maleren felbft be: 
u ingenn, teift, fo war dieſelbe anfänglich nur einfarbig, und die Figuren 
len wurden mit bloßen Linien yon einer einzigen Farbe , die insge: 
Bon ven an, mein voth, und Zinnober oder Mennig war 2), entworfen; zu⸗ 
nochma e* weilen wurde anflatt der vothen Farbe die weiße genommen; wie 
hieß, Zeuxis zu malen pflegte 3); und dergleichen mit Umriffen von 
weißer Sarbe auf einem dunkelen Grunde gefeßte Figuren, find 
nod) io in den alten Graͤbern von Tarquene, bey Corneto zu 
fehen. Diefe Art von Malerey hieß Abenopeomn , das ift, mit 
einer einzigen Farbe. 
a. Die mit Die bloß mit weißer Farbe ausgeführte Gemälde ſcheinet 


weiß gemalet f en 

war, und Er Ariſtoteles mit dem Worte Aeuzoypapew 4) haben bedeuten wollen. 

klaͤrung des ——— 

Ariſtoieles. Denn er ſaget, Daß Diejenigen Tragoͤdien, wo man den Aus- 
druck Der Leidenfchaften nicht gefuchet , oder nicht glüclich in 
Demfelben gewefen, eben fo.anzufehen find, als Gemälde, denen 

1) Pin. L.c.. 2) Plin. L. 33. c. 9 3) Id. L. 35. c. 36. $. =. 
4) Ariſtot. Poet. c. 6. P. 251. _ 
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es am. Ausdrude fehlet, als welche, wenn der Maler auch die 
fchönften Farben augfere, den Anfchauer dadurch nicht mehr rei- 
zen würden, als Derjenige der völlig mit weiß malet (Asunoypapu- 
cas eirova) wo er vielleicht auf den Zeuxis Deuten wollen, da Die- 
fer wie vorher gemeldet ift, aud) mit Diefer einzigen Farbe zu 
malen pflegte, und zugleich, wie der Philofoph Furz zuvor an: 
merket, ‚feinen Gemälden Eeinen Ausdruck (Hör) gegeben. Man 
vergleiche mit Diefer Auslegung diejenige, Die Daniel Heinſius 
gegeben ‚welcher xas Aeuxoypagneag eıxova überfeßet: quam qui creta 
fingula diſtincte delineat , woraus erhellet, Daß diefer Gelehrte 
feinen deutlichen Begriff von Diefen Worten gehabt habe. Ca- 
ftelvetro welcher insgemein die Poetic des Ariftoteles fchlecht ver: 
ftanden und erfläret hat, ift hier ganz und gar irrig, wenn er 
eben Die Stelle, von welcher Die Rede iſt, alſo überfetzet : Percio 
che cofa fimile avviene ancora nella pittura, poiche cosı non di- 
letterebbe altri, avendo diftefi belliflimi colori confufamente come 
farebbe, fe di chiaro e di fiuro aveffe figurata un’ immagine 1). Iſt 
in Diefer Auslegung die geringfte Spur des Worte Asuxoypapew ? 
Ueberdem feet Mriftoteles in Asuxoypapew Feine Vollkommenheit, 
führet e8 auch nicht an, wie e8 der italiänifche Dollmetfcher ver- 
ftanden hat, als einen Gegenfag der ganzen Rede, fondern nur 
als einen Gegenſatz des erſten Sates feines von der Malerey 
genommenen Gleichniffes. 
Won der zwoten Art der Monochromata, oder Die allein b.Diemie roch 
mit vother Farbe gemalet find, haben fid) erhalten die vier ben" wam. 
ge: 


1) Caftelvet. Poet. d’Ariltot. P. 3. p. 134 
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gedachten Zeichnungen auf Tafeln von weißem Marmor in den 
herculaniſchen Muſeo, welche bemweifen, Daß diefe erfte und ur- 
forüngliche Art der Malerey beftändig beybehalten worden ift. 
Die rothe Farbe Diefer vier Stücke ift, wie ich angegeiget, unter 
dem glänzenden Auswurfe Des Veſuvius ſchwarz geworden, 
Doc) fo, Daß man hier und da Die alte rothe Farbe fpüren Tann. 
— Die haͤufigſten Denkmale dieſer Art Malerey ſind endlich 


mata auf Ge⸗ 


fähen von ge Die Gefaͤße von gebrannter Erde, von welchen Die mehreſten nur 
‚mit einer einzigen Farbe gemalet und alfo Monochromata zu 
nennen find, wie Diefes im vorigen Kapitel angezeiget worden; 
‚und eben fo werden noch io vielleicht in allen Ländern Der Welt 

Gefäße gemalet. 
— Da endlich die Kunſt der Malerey hoͤher ſtieg, und Licht 
nn und Schatten in derſelben war erfunden worden, gieng man noch 
weiter , und es wurde zwifchen Licht und Schatten Die eigene 
und natürliche Farbe einer jeden Geftalt geſetzet, welche Die Grie⸗ 
hen den Ton der Farbe nenneten, fo wie wir ung noch itzo auf 
zudrüden pflegen, wenn wir fagen;, der wahre Ton der Farbe. 
Denn Plinius fagt, es fey Diefer Glanz (wie er das Wort Ton 
überfeet), etwas anders als das Licht, und zwiſchen Licht und 
Schatten: (deinde adjedtus eft fplendor; alius hic quam lumen: 
quem quia inter hoc & umbram eſſet, appellaverunt tonon I). 
Denn Licht und Schatten geben nicht die wahre Farbe eines 
Vorwurfs. So deucht mich, müße Diefer dunkele Ort verftan- 
den werden, welchen man auf verfchiedene Weife ausgeleget hat. 

Hier⸗ 
1) L. 35. ©. ıt, 
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Hierdurch gelangete. man zur Vollfommenheit in dem Colorit 
durch Die Harmonie der Hauptfarbe, und der gebrochenen und 
gemifchten Farben, deren Wermählung mit einander bey den 
Griechen apuoyn hieß, wie Plinius an eben Dem Drte Ichret. 
Die hohen und ftarken Farben hießen bey den Nömern Saturi, 
und Die flauen Farben und vom niedrigern Tone, Diluti I). 

Nach diefen critifchen Anmerkungen über das Coloritder 
Alten wird der Lefer unterrichtet ſeyn wollen von Der rt zu mas 
len, welche den alten Künftlern eigen war; Diefes aber kann nur 
in Abficht der Malerey auf der Mauer gefehehen, und mas man 
‚bier bemerket, ift nicht alles auf Die Malerey auf hölzernen Ta⸗ 
feln zu deuten, weil Diefe, fo wie in Der neueren Kunft, von je 
ner wird verfchieden gewefen feyn. 

Was man allgemein behaupten kann, iſt, daß die. alte — 
Malerey geſchickter als die heutige war, einen hohen Grad des den auf der 
‚Lebens und der wahren Farbe des Zleifches zu erreichen, weil a.Wesersaupe. 
alle Farben im Dele verlieren und Dunkler werden. Won den 
Gemälden auf Holz wiffen wir, daß die Alten weiße Gründe 
liebeten 2); vielleicht aus eben Dem Grunde, warun zum Pur⸗ 

. purfärben die weißefte Wolle, wie Plato fagt, gefüchet wurde 3). 

Die vorher gedachte erfte Malerey mit bloßen Zügen von d. Von ven 
weißer Farbe wurde nachher, Da man die Figuren mit ihren eige⸗ gmanın vn 
nen und lebendigen Farben ausführen Fonte, beybehalten , und 2" 

man 


ı) Plin, L. 9. c. 64. 2) Galen. de ufu part. L. 10 €. 3. 3) Polit. L. 
4. P. 407. ]. 6. edit. Bafıl. 
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man zeichnete mit Dem Pinfel und mit weißer Farbe, was mit 
Colorit follte geendiget werden. Diefes offenbaret fich auf einem 
langen Stüde einer bemalten Wand, Die zu Pompeji gefunden 
worden, wo das Colorit größtentheils abgefprungen fft, fo daß 
nur allein Die weißen Umriſſe übrig geblieben find , und eben 
hieraus erhellet, Daß Die alten Maler verfchieden von den neueren 
ihre Bilder auf der Mauer zu zeichnen gewohnt waren. Denn 
Diefe pflegen in der Malerey auf einer frifchen Tuͤnchung Die Um- 
viffe ihrer Figuren mit einem fpisigen Eifen einzudruͤcken; jene 
aber, Da fie eine größere Fertigkeit, Durch Die haͤufigere Gelegen⸗ 
beit auf der Mauer zu malen, erlanget hatten, festen ihre Bil- 
der mit Dem Pinfel felbft auf. Denn auf feinem einzigen Ge 
mälde des herculaniſchen Mufei unter vielen hunderten, die ich 
genau unterſuchet habe, entdecken ſich eingedruckte Umriſſe. 
un In den mehreften alten Gemälden auf der Mauer find 
die Lichter und Schatten durch parallele oder gleichlaufende und 
zumeilen durch gekreuzte Pinſelzuͤge geſetzet, welche Plinius inci- 
ſuras nennet 1); in Der italiaͤniſchen Sprache heißet es tratteg- 
giare; und eben ſo malet man noch itzo auf der Mauer. Andere 
Gemaͤlde ſind mit ganzen Maſſen abweichender und anwachſender 
Farbenmiſchungen vertieft und erhoben, wie man an der fo ge 
nannten Venus im Palafte Barberini bemerket, und alfo fichet 
man Die vorher befchriebenen vier Eleinen ſchoͤnen Stüde des hercu⸗ 
lanifcyen Mufei, und andere Gemälde dafelbft, die fleißig geen- 
Diget find, ausgeführet. Auf einigen Stücken diefes Mufei aber 
zei⸗ 


1) Plin. L. 33. c. 57. p. 77. 


Bon der Kunft unter den Griechen. 587 


zeigen fid) zugleich beyde Arten zu ſchattiren, wie unter andern 
an dem Chiron und Achilles, von welchen Diefer mit ganzen Maf- 
. fen, jener hingegen fchraffiret gemalet ift. 

Die ſchoͤnſten Stüde der alten Gemälde in dem herculani- 
ſchen Muſeo, welches Die Taͤnzerinnen nebſt Nymphen und Ten: 
tauren ſind, Figuren von einem Palme hoch, und auf einen 
ſchwarzen Grund gemalet, ſcheinen ſo geſchwinde, als die erſten 
Gedanken einer Zeichnung entworfen. 

Zuletzt iſt zu merken, daß der groͤßeſte Theil der alten 


Befondere 
nmerfungen 


Gemälde des herculanifchen Mufei nicht auf naflen Kalk, fondern ii sie in 


auf trockene Gründe gemalet find, weldyes man Deutlich be: 
merket an einigen Figuren , Die abgefprungen find, fo DaB Der 
Grund , auf welchen fie gemalet worden ‚, hervorfcheinet. Am 
deutlichften wird man Diefes gewahr an dem bereits angeführten 
Gemaͤlde des Chiron und des Achilles, wo Die Zierrathen der 
doriſchen Ordnung hinter den Figuren eher als Diefe gemalet wor⸗ 
den, fo daß man hier Das Gegentheil von Dem was gewöhnlich 
üblid) ift, gethan. Denn unfere Künftler verfahren, wie es die 
Natur der Dinge Iehret, und ferzen zu erft ihre Figuren auf, und 
entwerfen alsdann den Grund ihres Gemäldes;, in jenem Gemäl- 
de aber ift Diefes umgekehrt. 


Um nichts zu übergehen mas die Malerey Der Alten bes gent alten 
trift, erinnere fich dev Lefer der Statue einer Diana des hercula⸗ run. 


nifchen Mufei, Die im älteften Stil gearbeitet ift, und im dritten 

Kapitel befchrieben. worden, an welcher nicht allein der Saum Des 

Node, fondern auch andere Stüde der Kleidung bemalet find, 
Eeee 2 Ob 
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Ob es nun gleich wahrfcheinlicher ift, Daß Diefe Statue ein he 
trurifches, als griechifches Merk ſey, koͤnte Dennod) aus einer Stelle 
des Plato fcheinen, daß auch unter den Griechen eben Diefer Ge: . 
braud) gewefen fey. Plato faget , was ich hier anführe, gleich⸗ 
nißweis: Nomespovv av e yuas avdpuavrag Ypapovrag mooseNIwr 
av'rıs eJeye Keyar , oTı ou Tog waAlusus ToUv (wou Ta nahlısa 
papuaxa mpootidsuev, 01 "yap opIahunı xahkısor or, 84 OSpeiw ErAÄH- 
Anpevor eıev, aka peharı x, T. M das ift: fo wie jemand, Der 
uns Statuen bemalen anträfe, und ung tadeln wollte, Daß wir 
nicht auf die fchönften Theile der Figur Die fchönften Farben ſetzen, 
indem Die Augen, die Das fchönfte find, nicht mit Purpur fon- 
dern mit ſchwarzer Sarbe bezeichnet feyn würden u. ſ. w. Ich 
überfee den Sinn diefer Worte fo wie ic) denſelben begreife; und 
es wird Derfelbe Feine andere Auslegung annehmen, fo lange 
nicht erwiefen werden kann, DaB das Wort ardpıac, welches ind 
gemein eine Statue bedeutet, auch von einem Gemälde könne ges 
nommen werden, ‚welches ich Denen zu entfcheiden überlaffe, Die 
mehrere Belefenheit als ich befigen 1). 

vV So wie in der vorigen Dritten Abtheilung die ErHlärung 


Ton dem 


Esaratter ci Des Ariftoteles und das Wort Asuxoypaper, nebft der Fury zuvor 

Dale. verſuchten Erklaͤrung einer dunkelen Stelle des Plinius Gelegen- 
heit gegeben haben, von dem Eolorit der alten Maler zu reden, 
eben fo veranlaflet das Urtheil jenes Philofophen über drey Ma⸗ 
ler, mich über den Charakter Derfelben zu erHlären. « Polygnotug, 
fagt er, hat feine Figuren beſſer, Pauſon fchlechter und Dio- 
j ny⸗ 


») Plat. Polit. L. 4. p. 403. 1. 30. 
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nyſius ähnlicher gemalet 1). Ich weiß nicht ob der Graf Caylus 
Diefe Stelle berühret, und wenn dieſes gefchehen ift, ob er den 
Sinn Derfelben getroffen Habe: Denn ich habe Das, was er in Den 
Schriften der. Academieen über die Malerey der Alten einruͤcken 
laſſen, nicht bey der Hand, auch nicht Zeit, Diefelben anderwaͤrts 
aufzufuchen; der Lefer mag fid) die Mühe nehmen, ung beyde 
über jene Stelle gegen einander zu halten. Caſtelvetro hat bier 
feine fehr geringe Einſicht von neuen verrathen , und verdienet 
nicht, Daß ich Deffen Auslegung überfege, noch widerlege. Ari⸗ 
ftoteles will, fo viel ic) einfehe, folgendes Ichren. . Polygnotus 
hat: feine Figuren beffer gemalet, wie. er Diefes von einem jeden 
guten Maler erfordert 2), Das ift, er hat fie über Den gemeinen 
Stand und Bildung der Menfchen erhoben, und da Derfelbe, 
fo. wie die: mehreften alten Maler‘, nebft Der Mythologie Der 
Goͤtter, Gefchichte aus der Heldenzeit vorftellete,, waren feine 
Figuren alſo auch Helden ahnlich, und bildeten Die Natur in der 
fhönften Idea ab. Pauſon malete feine Figuren ſchlechter, wel⸗ 
ches vermuthlich Fein Tadel des Künftlers feyn fol: Denn Ariſto⸗ 
teles führet ihn als einen’großen Maler an, und feet ihn neben 
Den Polygnotus: die Abſicht dieſes von befagten Malern genom: 
menen Sleichniffes ift, wie unftreitig erhellet, Die drey verſchie⸗ 
Denen Arten der Nachahmung (uiuneewv) in der Dichtkunft fo 
wohl als in: den Tänzgen, deutlicher zu erklären. Folglich wird 
Ariſtoteles haben fagen wollen: fo wie des Polygnotus Gemälde 
ſind was Die Tragödie (Die ſich mit heroiſchen Begebenheiten be- 
Eeee 3 ſchaͤff⸗ 


ı) Ariftot Poet, c. ». p. 236. 2) Ibid. c. 18. p. 285. 
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ſchaͤfftiget) in der Dichtkunſt ift, fo find die Figuren des Paufon 
mit der Romödie zu vergleichen, welche Die Perfonen. ſchlimmer 
vorftellet, „wie der Philoſoph in eben Dem Kapitel ſaget: (H ner 
(Kunmdia) xspnug „.n de (Tpayaba) Bertiaug yınsıSu BovAeras Tor 
vor) und eben Diefes wiederholet erim folgenden fünften. Kapitel: 
Kopwdia wipuneıg; pavkorepwv ; das ift ; welche um. die. Sitten zu 
verbeffeen,, die Thorheiten der Menfchen in einem hoͤheren Grade 
vorftellet, als fich Diefelben wirklid) finden, Damit.Das. Lächerliche 
defto empfindlicher werde. Hieraus iſt zu fehließen, daß Paufon 
mehr comifcye als heroifche und tragiſche Stuͤcke gemalet habe, 
und daß fein Talent gewefen, das Laͤcherliche vorzuſtellen, wel- 
ches aud) der Endzweck der Komödie feyn ſoll. Denn das Lächer: 
liche, faͤhret Ariftoteles fort, ftellet Die Perfonen auf Der ſchlech⸗ 
ten Seite vor (Tov aioypnv zsr To yeromy pop); Dionyſius hin: 
gegen, welcher nach dem Plinius unter: Die berühmteften Maler 
gefetzet wurde ı), hielt Das Mittel zwifchen jenen beyden, und 
war, mit dem Polygnotus verglichen, was Euripides gegen den 
Sophocles ift: Denn dieſer ftellete feine Weiber vor, wie fie ſeyn 
follten, und;jener, wie fie waren. .. Dionyfins. ahmete, wie Aelia⸗ 
nus Ichret 2), den Polyanotus in alleri nach, Au Tov ueyeYous, 
“ außer in der Größe “ Das ift, er hatte das Erhabene nicht. 
Diefes Urtheil über Den Charakter unfers Malers giebt zugleich) 
der Anzeige des Plinius von eben;demfelben Maler; eine Deu⸗ 
tung, Die gänzlich verfchieden ift, von dem Werftande, in welchen 
man dDiefelbe bisher genommen hat. Dionyſius, fagt er, nihil 
aliud 


1) Plin. L. 35. ©. 40.8. 43. 2) Var. hiſt. L. 4.c. 2. 
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aliud quam homines pinxit, obid Anthropographus cognominatus; 
Das ift, er hat feine Menfchen menfchlid) gebildet. und Diefelben 
nicht über Den gemeinen Stand erhoben, und aus diefem Grunde 
bekam er jenen Beynamen. Diefes kann nicht anders gefchehen 
feyn , als Durch die Mehnlichkeit von beftimmten Perfonen, Die er 
feinen auch heroifchen Figuren wird gegeben haben, welche er 
vermuthlich nad) lebendigen Modellen, ohne allen idealifhen Zu: 
fat, gemalet, ſo daß er zu en Das, was wir Academieen 
nennen, genommen. 

Ueber. den. Verfall der alerey werden von dem alten on ven 
Scribenten, von dem Vitruvius an, häufige Klagen geführet; zur iu 
Diefer römifche Baumeiſter eifert wider den zu feiner Zeiteingeführ- Pr Aleen. 
ten Gebrauch, Die Wände Der Gebäude und Der Zimmer mit leeren 
Vorftellungen anzufüllen, Die nichts lehren und Den Geift nicht 
unterhalten, wie Ausfichten, Teiche, Hafens und dergleichen wa- 
ven, an ftatt Daß die alten Griechen. Bilder aus der Gefdichte 
ihrer Götter und Melden. anbrachten. Leber eben Diefe leeren 
Gemälde Hält ſich Lucianus ſpoͤttiſch auf und faget: ich wollte in 
Gemälden nicht Städte und Berge allein fehen, fondern auch Die 
Menfchen felbft, und was Diefe machen und reden 1). 

In Diefer Abhandlung von der Malerey der Mlten ift zus won = Mas 
letzt auch von der, Arbeit in Muſaico einige Nachricht zu erthei: kin" Re— 
Ien, da diefelbe eine Malerey ift, Die theils aus Heinen Steinen, gu, In mo 
theild aus gefärbtem Glaſe zufammen gefetzet ift. Won der erfteren Ien derſel- 
Art find die gemeinften Diejenigen, Die aus weißen und ſchwarzen 
| vier 
1) Contemplaut. p. 346. 
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viereckten Steinchen beftehen; und auch in Den allerfeinſten Diefer 
Arbeiten aus bloßen Steinen, fcheinet man Die lebhaften Farben, 
als roth, grün u. d. g. vermieden zu haben , fonderlich da ſich 
feine Marmor von einer einzigen Diefer Farben in: dem böchften 
und fchönften Ton finden; wenigfteng find. in Dem: fchönften Mu: 
faico Diefer Art, welches Die Tauben im Mufeo. Eapitolino find, 
nur fchwache Farben angebracht. Die von der zweyten Art aber 

haben alle mögliche Farben, jedoch von Glaspaſten; und fo 
find die zwey Stüde in dem berculanifcdyen Mufeo, von Diofeo- 
rides aus Samos verfertiget,; Die im zweyten Theile. befchrichen 
werden. Sch behaupte jedoch nicht Daß fich in Werfen von viel- 
farbigen Mufaico Feine gelben und rothen Steine und einige an: 
dere Farben finden , ald weldhes wider Den Augenſchein feyn 
würde, fondern ich vede.dort von dem höchften Tone in einigen 
folcher Farben. 

B. Diefe Arbeit mar vornaͤmlich beſtimmet zum Fußboden in 
en De Zempeln.und in anderen. Gebäuden ‚ und zuletzt wurden auch 
Mufio. — Gemwölber damit beleget, wie man noch ige in einem Crypto Por: 

tico Der tiburtinifhen Villa Kaiſers Hadrianus fiehet , welches 
auc) an der großen Euppola fo wohl als an den Eleineren der 
St. Petersficche zu Nom gefchehen ift. Solche Zußboden find 
aus Steinen in der Größe des Nagels am Eleinen Finger zufam- 
men gefetet, und wenn Diefelben. von befonderen Zierrathen gefun- 
den worden, find Tifchblätter Daraus verfertiget worden , wit 
dergkichen in dem Mufeo Capitolino und in anderen römifchen 
Wohnungen zu fehen find : es find auch Die Steine des berühmten 
Mu: 
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Mufaico zu Paleftrina von eben der Größe. In prächtigen Zim- 
mern wurden zumeilen in Der Mitte und an mehr Drtendes Fuß⸗ 
bodens, wenn derfelbe aus weißen und ſchwarzen Steinen beftes 
bet, Bilder von mehr Farben gearbeitet; und von Diefer Art if 
das Mufaico eines Zimmers welches unter Paleftrina vor etwa 
Hier Jahren entdecket worden. Wenn aber folche Stüde unend⸗ 
lich fein find, wurden Diefelben unten fo wohl als auf der Seiten 
umher mit dünnen Marmorplatten gefüttert, und alfo in Die 
gröbere Arbeit eingeſetzet. Auf folche Art wurden die gemelde- 
ten Tauben des Mufei Capitolini, und Die zwo Stüde des Diof: 
corides in dem Fußboden zweyer Zimmer eines Pompejifchen Ge⸗ 
baudes gefunden. 

Sch habe dem Liebhaber fo wohl, als dem Künftler, das — 
Vergnuͤgen nicht nehmen wollen, uͤber die in den fuͤnf Stuͤ— 
den dieſes Kapitels enthaltenen Lehren und Anmerkungen eis 
gene Betrachtungen zu machen, und hinzuzuthun; und e8 wird 
aus jenen in Schriften der Gelehrten, die fid) in Diefes Feld ge- 
waget haben, etwas zu verbeffern übrig feyn. Beyde aber, wenn 
fie unter Anführung diefer Geſchichte Die Werke griechifcher Kunft 
zu betrachten, Gelegenheit und Zeit haben, ſetzen bey fich feft, 
daß nichts in der Kunſt Hein fey, und was leicht zu bemerken ge- 
weſen fcheinen wird, ift e8 mebhrentheils nur wie des Columbus 
Ey. Es kann auch alles, was ich angemerfet habe, ob gleich 
mit dem Buche in der Hand, ineinem oder zween Monaten nicht 
Durchgefehen und gefunden werden. ber fo wie Das Wenige 
mehr oder weniger den Unterfchied unter Künftlern macht , eben 

Winkelm. Geſch. der Runſt. Ffff ſo 
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fo zeigen Die vermeinten Kleinigkeiten den aufmerffamen Beobach⸗ 
ter, und das Kleine führe zum Großen. Mit Betrachtungen 
über die Kunft verhält eg fic) aud) anders, als mit Unterſuchun⸗ 
gen Der Selchrfamkeit in den Alterthümern. Hier ift fchwer, ef 
was neues zu entdecken, und was öffentlid) ftehet , iſt im Diefer 
Abſicht unterfucht; aber Dort ift in dem befannteften etwas zu 
finden: denn die Kunſt iſt nicht erfchöpft. Aber es ift das Schöne 
und das Nüsliche nicht mit einem Blicke zu greifen, wie ein uns 
weifer Deutfcher Maler nad) ein paar Wochen feines Aufenthalts 
in Nom meynete: Denn Das Wichtige und Schwere gehet tief, 
und fließet nicht auf der Fläche. Der erfte Anblick ſchoͤner Sta- 
tuen ift bey dem, welcher Empfindung hat, wie die erfte Aus: 
ficht auf das offene Meer, worinn ſich unfer Blick verlieret, und 
ftarr wird, aber in wiederholter Betrachtung wird der Geiſt 
ftiler, und das Auge ruhiger, und gehet vom Ganzen auf das 
Einzelne. Man erkläre fic) felbft die Werke der Kunſt auf eben 
Die Art, wie man andern einen alten Scribenten erklären follte: 
benn insgemein gehet e8 Dort, wie in Lefung der Bücher; man 
glaubet zu verftcehen, was man lieft, und man verftehet e8 nicht, 
wenn man e8 Deutlich auslegen foll: einanders ift, den Homerus 
leſen, ein anders, ihn im Lefen zugleic) überfegen. 


| Dad 












Aland. 
7) —— STH 


— — 





G 2) 


ey 





Dad fünfte Kapitel. 


Don der Kunft unter den Römern. 





p® der‘ Abhandlung yon der griechifchen Kunſt wäre nad) —— 
der gemeinen Meynung der Stil der roͤmiſchen Kuͤnſtler, des Yömiisen 
und hier insbeſondere ihrer Bildhauer zu unterſuchen: denn unfere Kun. 
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Antiquarii und Bildhauer reden von einer eigenen Art roͤmiſcher 
Arbeit in der Kunſt. Es waren ehemals und ſind noch itzo Werke 
der Kunſt, fo wohl Figuren, als erhobene Arbeiten, mit roͤmi⸗ 
ſchen Infchriften, und andere Statuen und erhobene Arbeiten mit 
dem Namen der Künftler. Won der erftern Art ift diejenige Fi⸗ 
gur I), welche vor mehr als zwey Sahren bey St. Weit im 
Erzftifte Salzburg entdedet, und durch den befannten Erzbiſchoff 
und Kardinal, Matthias Lange, in Salzburg aufgeftellet wur: 
de: es iſt Diefelbe von Erzt, in Lebensgröße, und gleichet in der 
Stellung Dem fälfehlicdy fogenannten Antinous oder Meleager im 
Belvedere. Eine jener völlig ähnliche Statue , von Erzt, mit 
eben derfelben Infchrift, und an eben dem ungewöhnlichen Orte, 


“nämlich auf dem Schenkel, befindet ſich in dem Garten des koͤ— 


niglichen Luftfchloffes Aranjuez in Spanien. Die Salzburgiſche 
Statue hält in dem Kupfer eine Streitagt welches ohne Zweifel 
ein neuer Zuſatz Der Unwiffenheit feyn muß. Ferner gehöret hier: 
her die Statue einer Wenus, im Belvedere, welche , nad) der 
Inſchrift aufdem Sodel derfelben, einSALVSTIVS errichten laß 
fen. Eine Eleine Figur, über drey Palme hoch, welche Die Hof 
nung vorftellet, in der Wille Ludoviſi, ift wie im betrurifchen 
Stile gearbeitet 2), und hat eine römifche Inſchrift auf Der Was 
fe , Die im vorigen Kapitel angeführet ift. - Es hat auch eine von 
Den zwo Victorien, deren an eben dein Drte Meldung gefchehen 
2 an einer von — Binden, die kreuzweis uͤber den Ruͤcken 
— is | ge: 

Be y Gtüter. rater. p. —* n. 3. 2) conf. Deſcr. 'des Pier. grav. du Cab. 

de Stofch, p. zo. fe | 
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gehen, einen römifchen Namen. Mon erhobenen Drbeiten mit 
römischer Infchrift Habe ich eine 3u Anfang des dritten Kapitels 
berübret, in der Wille Albani, welche eine Speifefammer vor: 
ftellet, ein anderes Werk von diefer Art ift Die Baſe auf dem 
. Marfte zu Pozzuoli, Die vierzehen Städte in Afien dem Tibe- 
rius zu Ehren errichtet, an welcher Die fombolifche Figur ei- 
ner jeden Stadt mit deren unterfegten Namen in rönifcher Art 
gearbeitet ift, und folglic) ein Werk eines römifchen Künftlers 
feyn muß. Won diefer Bafe wird im zweyten Theile Diefer Ge⸗ 
fchichte umftändlicher gehandelt werden. Das dritte Werk dieſer 
Art in der Ville Borghefe , welches in meinen alten Denkmalen 
befannt gemachet worden ift, ftellet Die Antiope vor zwiſchen ih⸗ 
ren beyden Söhnen dem Amphion und Zethus, mit dem Namen 
einer jeden Figur in römifcher Schrift über Diefelbe geſetzet. Ze 
thus hat einen Hut hinten auf. der Schulter hängen, fein Land: 
leben anzudenten, und Amphion träge einen Helm, und hält 
feine Leyer halb verdedt unter feiner Chlamys. In Erklärung 
Diefes Werks habe ich) den Helm berühret, deſſen Bedeutung aber 
im Amphion der Fein Krieger war, nicht ‚gefunden , und mid) 
begnüget , als ein Beyſpiel eines Helms ohne uns bekannten 
Grund, eine Statue des Apollo der Alteften Zeit, mit einem 
Helme auf dem Haupte, die zu Amycle ftand, angeführet. Iso 
glaube ic). eins ſo wohl ald das andere, naͤmlich aud) zugleich 
Die Urſach der gleichfam verfteckten Leyer des Amphions errathen 
zu koͤnnen. Die ungedrudten griechifhen Scholien über den Gor⸗ 
ging des Plato , welche der gelehrte Muretus aus einer alten 
Ffff Hand⸗ 
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Handſchrift des Plato , Die ſich in der ehemaligen farnefifchen 
Bibliothek befand , feinem Plato, Basler Musgabe, in der Bib⸗ 
Viothef der Jefuiten zu Nom, beygetragen; dieſe Scholien bringen 
mic) auf die Muthmaßung, daß bier ein Auftrit der Tragödie 
Antiope des Euripides abgebildet fy. Der Verfafler dieſer 
bereits oben angeführten Scholien muß ziemlich alt feyn, Denn er 
meldet an einem Drte, daß die Mauer welche Plato die uewou Teryaz 
I) nennet, noch zu feiner Zeit geftanden, und erfläret zugleich, was 
es vor eine Mauer gewefen, namlich diejenige, wo Themiftocles oder 
Pericles den pireaͤiſchen Hafen mit dem Heinen Hafen Munichia ver⸗ 
einigethatte. Diefe Stelle hat Meurſius unter den Nachrichten der 
übrigen Scribenten von dem Piredo nicht bemerket, wie er wegen 
Diefer befonderen Benennung jener Mauer hätte thun follen; daß 
ober Amphion der Erinnerung feines Bruders Gehör en 
Iehret ung Horatius, wenn er faget: 

Nec, cum venari volet ille, poemata panges. 

Gratia fic fratrum geminorum Amphionis atque 
Zethi difliluit: donec ſuſpecta fevero 
- Conticuit Iyra; fraternis cefiffe putatur 

Moribus Amphion. E 
Hor. L, 1. ep. 12. 
und diefe Stelle, welche bisher nicht ihr voͤlliges Licht hatte, wird 
durch jene Nachricht des Scholiaften deutlich: Denn Horatius bes 
giehet fich ohne Zweifel auf Die Antigone des Euripides. Denn 
da Eallicles den Socrates bereden wollte, * philoſophiſchen 

Be⸗ 


n) Gorg. p. 306. L. 30 
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Betrachtungen fahren zu laffen, und ſich der öffentlichen Geſchaͤfte 
anzunehmen, fo wie Zethus den Amphion über deffen Liebe zur 
Muſik und Entfernung von aller andern Befchäftigung tadelte, 
fähret nachher Callicles fort und faget: es feheinet daß ich eben 
der Meynung in Abficht auf dich bin, als es Zethus gegen. den 
Amphion des Euripides ift anſorero our werondevai vur orep o (uDog 
zpog rov Aupnva re EupmIs) denn auch ic) kann zu Dir fagen, 
was jener zu feinen Bruder fagte, nämlich Daß du vernachlaßi⸗ 
geft, was dir angelegen feyn follte. Hier fagt der Scholiaft des 
Plato, es beziche ſich dieſes auf eine Stelle gedachter Tragoͤdie, 
wo Zethus zum Amphion ſagt; wirf die Leyer weg und ergreife 
die Waffen: 

PıYov Tav Aupav nexpneo de Tas omas 
Ich bin alfo der Meinung, der Künftler unferes Werts habe eben 
dieſes ausdrücken wollen in dem Helme, den er dem Amphion auf 
gefetset, nicht weniger als in der halb verdeckten Leyer, gleichfam 
als wenn Amphion diefe Erinnerung feines Bruders ſtatt finden 
laſſen. Diefe meine Ausfchweifung wird hoffentlich nicht getadelt 
werden, weil durch dieſelbe Plato am angezeigten Drte deutli⸗ 
cher wird, weil wir ferner einen Auftrit der Antigone des Eu: 
vipides vorftellen koͤnnen, aus welcher ich zugleich einen Vers 
bekannt mache, und weil endlich ein ſchaͤtzbares Denkmal alter 
Kunft und zwar eines römifchen Künftlers varuı eine gelehrte 
Erklärung befommt. 

Von der zweyten Art Der Werke römifcher Bildhauer mit 


dem Ras 


dem Namen des Künftlers felbft, findet fi) von Statuen ein fehr un 


mit- 
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mittelmäßiger Aefeulapius, im Hauſe Werofpi, an deßen Sodel 
der Name ASSALECTVS ftehet. Won erhobenen Arbeiten aber 
fiehet man in der Villa Albani ein Hleines Werk, wo ein Vater, _ 
als ein Senator gekleidet, auf einem Stuhle figet, mit den Füßen 
auf einer Art von Fußſchemmel, und inder rechten Hand das Bruft- 
bild feines Sohns hält: in der linfen Hand aber, als ein Bild⸗ 
hauer einen Modellierftedden: gegen ihm über ftehet eine weibliche 
Figur, welche Nauchwerf auf einen Leuchter zu ſtreuen fcheinet, 
mit Der Veberfchrift: | 
C. LOLLIVS: ALCAMENES- 
DEC ET: DVVMVIR’ 
Unterdeffen war Diefer Alcamenes ein Grieche, aber ein Freyge⸗ 
laffener des Iollifchen Hauſes;  ift alfo nicht eigentlidy als ein 
römifcher Bildhauer anzuſehen. Es findet fi) auch beym Boiffard 
eine Statue mit der Infchrift 1): TITIVS FECIT- Ge 
fehnittene Steine mit Namen ihrer römifchen Künftler , eines Ae⸗ 
yolianus, Cajus, Enejus u. f. f. will id) nicht anführen. 
Bon derftadhe Diefe Denfmale aber find nicht hinlänglich zu einem Sy: 
ru ſtema der Kunft, und zur Beſtimmung eines befondern von Dem 
a hetrurifchen und griechifchen verfchiedenen Stils: e8. werden fid) 
auch die römifchen Künftler Eeinen eigenen Stil gebildet haben, 
fondern in den allerälteften Zeiten ahmeten fie vermuthlid die 
Hetrurier nach, von welchen fie viele, ſonderlich heilige Gebraͤu⸗ 
che, annahmen, und in ihren fpäteren und blühenden Zeiten werz . 
den ihre wenigen Künftler Schüler der griechifchen gewefen feyn, 
ſo 


£) Antiqult. T. 3. Fig. 132. 
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fo daß dasjenige, was Horatius von Den Nömern feiner Zeit fa- 
get: Pingimusatque pfallimus & luctamur Achivis doctius undtis 1) 
in feiner Maaße zu verftehen und als eine Schmeicheley gegen den 
Auguftus, an welchen angeführtes Gedicht gerichtet ift, auszu- 
legen ift. 
Won der Nachahmung der hetrurifchen Kunſt in Werken Insbefondere 


in Abficht der 
roͤmiſcher Künftler in der Zeit der Nepublif, giebt ein walzenfoͤr⸗ —— 


miges Gefaͤß von Metall, in der Galerie des Collegii S. Igna⸗ Cal gan 
tii zu Rom, einen deutlichen und unwiderfprechlicyen Beweis. 

Denn erftlich ftehet auf dem Dedel der Name des Künftlerg felbft, 

und Die Anzeige, Daß er diefes Werk zu Nom gemacht habe; 

‚ferner offenbaret ſich Der hetruriſche Stil nicht allein in der Zeich- 

nung vieler Figuren, fondern auch in den Begriffen Derfelben. 

Es ift Diefes Gefäß ohngefähr zween Palme body, und hält 

etwa anderthalb Palme im Durchmefler: auf der Binde unter 

dem obern Rande, und auch unten, hat daffelbe Zierrathen; auf 

dem mittelften Raume deffelben aber ift rund herum , in einges 

grabner Arbeit mit einem Srabftichel, Die Geſchichte der Argo⸗ 

nauten, ihre Anländung , der Kampf und der Sieg des Pollux 

über den Amycus u. f. f. vorgeftellet: und aus Diefem leiten Stü- 

die habe ich Die drey Figuren, den Pollux, den Amycus, und die 

Minerva herausgenommen und gemählet, einen Begriff von Der 
Zeichnung auf dieſem Gefäße zu geben, und dieſes Stüd ift zu 

Anfang diefes Kapitels in Kupfer geftochen, Rund herum auf 
| | | dem 

ı)L. 2. ep. ı.v. 3. 
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Dem Deckel ift eine Jagd vorgeftellet, und oben auf demſelben fte- 
ben aufrecht befeftiget Drey von Metalle gegoffene Figuren, von 
einer halben Spanne hoch, nämlich Die verftorbene Perfon, wel- 
cher zu Ehren und zum Gedächtniß dieſes Gefäß in ihr Grab ge 
feet war, und dieſe hält umfaffet gzween Faune mit Menfchenfüg- 
fen, nad) dem Begriffe der Hetrurier, welche dieſe Malbgötter 
entweder fo, oder mit Pferdefüßen und Schwaͤnzen (und Diefe 
find aud) hier) bildeten. Unter diefen Figuren ftehet die ange: 
führte Schrift; auf der einen Seite der Name der Tochter ihrer 
verftorbenen Mutter 1): " 


DIVDUNW/ACONNI/R: BINEA-DEDIT 
Auf Der andern Seite Der Name des Künftlers: 
_INOVIOIPVMVFHIOLF-NEDIROMMIFEcıd- 


Die drey Füße, auf welchen das Gefäß ruhet, haben ein jeder 
ihre befondere NWorftellung in Metall gegoffen, und auf dem einen 
ftchet Hercules mit der Tugend und der Wolluft , welche aber 
nicht weiblich, wie bey den Griechen, fondern hier männlich per: - 
ſoͤnlich gemacht find. 

Das 


1) DINDIA: MACOLNIA:- FILIA. DEDIT: NOVIOS- PLAVTIOS: ME- 

ROMAI- FECIT. MED, an flatt ME, und ROMAI, ROMAE. Diefe 
Inſchrift zeiget die alleraltefte Form römifher Buchſtaben, und fie feinen 
noch älter, wenigſtens mehr hetruriſch, als bie auf der Inſchrift ded 2. Corn. 
Scipio Barbatus, in der barberiniſchen Bibliothek, welches die Altefte römis 
ſche Inſchrift in Stein ift, von welcher ich in den Aumerkungen über die Baur 
kunſt der Alten geredet babe, p. 5. 
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Das Vorurtheil von einem den römifchen Künftlern eiges er 2 — 
nen und von dem griechiſchen verſchiedenen Stil, iſt aus zwo —— 
Urſachen entſtanden. Die eine iſt die unrichtige Erklaͤrung der Seil in de 
vorgeftelleten Bilder, Da man in den Bildern der Mlten von al- *" 
lerley Art, die alle aus der griechifchen Fabel genommen find, sul 
(wie ich in Dem Verſuche über die Allegorie und in der Vorrede 
der alten Denfmale erwiefen zu haben glaube ,) römifche Gefchich- 
te, und folglid) einen römifchen Rünftler finden wollen, Ein fol- 
her Schluß ift derjenige, welchen eim feichter Scribent aus der 
ungegründeten Erklärung eines tief gefchnittenen Steins in dem 
ehemaligen Stoſchiſchen Muſeo machet 1). Es ftellet dieſer Stein 
Die Tochter des Priamus, Polyxena vor 2), welche Pyrrhus auf 
Dem Grabe feines Waters Achilles aufopferte, jener aber findet 
gar keine Schwierigfeit, Die Nothzüchtigung der Lucretia hier zu 
fehen. Ein Beweis feiner Erflärung fol Der römifche Stil der 
Arbeit Diefes Steins ſeyn, welcher , fagt er, ſich Deutlich hier 
zeiget, Das ift, nach einer umgekehrten Art zu denken, wo aus 
einem irrigen Schluffe ein falfcher Worderfaß gezogen wird. Es 
würde derfelbe eben den Schluß gemacht haben, aus dem fchönen 
Gruppo des irrig vermeynten jungen Papirius, oder der Phaͤ⸗ 
dra und des Hippolytus, in der Wille Ludovifi, wenn der Na- 
me des griechifchen Künftlers nicht an Diefem Werke ftände, Die * F "u 
zwote Urfache lieget in einer ungeitigen Ehrfurcht gegen Die Werke — — 
griechiſcher Kuͤnſtler: denn da ſich viele mittelmaͤßige Werke fin- rvoiwen 

Gggg 2 den, 
1) Scarfo Lettera &c. p. 5. 2) Deſer. des Pier, gr. du Cab. de Stofch, 
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den, entfieht man ſich, diefelben jenen beyzulegen, und es ſcheinet 
billiger, den Römern, als den Griechen, einen Tadel anzuhän- 
gen. Man begreift Daher alles, was fchlecht feheinet, unter dem 
Namen roͤmiſcher Arbeiten, aber ohne das geringfte Kennzeichen 
davon anzugeben. Unläugbar ift aus Vergleichung der Münzen, 
die zur Zeit der Republik in Rom gepräget worden, mit den Muͤn⸗ 
zen der geringften Städte in Großgriechenland, oder des Unter 
theils von Italien, Daß jene wie Arbeiten von Anfängern in der 
Kunft gemacht erſcheinen. Diefe Bemerkung machte id) von 
neuem über einige hundert filberne roͤmiſche Münzen, Die vor Al⸗ 
ters in einem irdenen Gefaͤße vergraben, und alſo vollkommen 
erhalten, im Jaͤnner 1758. bey Loreto ausgegraben worden. In 
Abſicht ſolcher Muͤnzen, Die als öffentliche Werke anzuſehen find, 
kann man kuͤhnlich glauben, Daß dieſelben von roͤmiſchen Künft- 
lern gepräget worden find zu der Zeit, da die griechifhen Künfte 
ihren Sit noch nicht in Nom genommen hatten. Aus Arbeiten 
aber, die Feine große Kunſt verdieneten , wie es Begräbnißurnen 
find , kann die Schönheit der Zeichnung fo wenig als der Stil bes 
ſtimmet werden, indem Diefelben auch für Perfonen vom mäßigen 
Vermögen , welches der Augenſchein giebt , und Die mehreften 
auf den. Kauf gemachet worden find, wie ic) bereits erinnert ha⸗ 
be. Aus foldhen Arbeiten ift Der irrige Begriff eines römischen . 
Stils gezogen worden. Gleichwohl finden fid) unter den aller- 
fchlechteften derſelben wirklicdye griechifche Arbeiten, wie ihre In— 
ſchriften in griechifcher Sprache bezeugen; und Werke von Diefer 
Art fcheinen in den letzten Zeiten der Nömer gearbeitet zu ſeyn. 
| | Ver⸗ 
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Vermoͤge folcher ungegründeten. Nennungen glaube ich berechti⸗ 
get zu feyn, den Begriff eines römischen. Stils in der Kunſt, fo 
weit unfere itzigen Kenntniffe gehen, für eine Einbildung zu bal- 
ten. Gewiß iſt indeſſen, Daß auch zu Der Zeit, da römische Künft- 
ler griechifche Werke gefehen und nachahmen Fönnen, fie dennoch 
Die Griechen bey weiten nicht erreichen Eönnen, Diefes bezeuget 
felbft Plinius und führe an, daß von zween colofialifchen Köpfen 
im Eapitolio, von welchen der eine von Dem berühmten Chares, 
Des Lofippus Schüler , der. andere vom Decius, einem roͤmi⸗ 
fchen Bildhauer. gearbeitet war ; Diefer Kopf. fo ſchlecht gegen 


jenen gefchienen, daß derfelbe kaum als eine Arbeit eines mittel- 


mäßigen Künftlers geachtet werden koͤnnen. 
| Sch will indeffen, um nichts zu übergehen, Die. Umfände 
anzeigen, in welchen ſich die Kunſt zur Zeit der römifchen Könige 


und ihrer Republik befunden hat. Es iſt wahrſcheinlich, Daß ſich = 
unter den Rönigen wenige oder gar Feine Nömer auf Die Zeich⸗ 


nung , und insbefondere auf Die Bildhauerey, geleget haben, 
weil nach) den Gefegen des Numa, wie Plutarchus lehret 1), 
Die Gottheit nicht: in menſchlicher Geſtalt durfte gebildet werden, 
fo daß nad) hundert und ſechzig Jahren, nad) Den Zeiten Diefes 
Königs, oder in den erſten hundert und fiebenzig Jahren, wie 
Varro berichtet 1), weder Statuen noch Bilder der Götter in 
den Tempeln zu Rom gervefen. Ich fage und verſtehe in den 
Tempeln, welches alfo auf eine gottesdienftliche Verehrung Ders 
Ögss 3 ſel⸗ 


1) ap. S. Auguſtin. Civit. Dei, L. 4. c. 36. 
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ſelben muͤßte gedeutet werden: denn es waren Statuen der Goͤt⸗ 
ter in Rom, welche ich ſo gleich anfuͤhren werde; es werden alſo 
dieſelben nicht in den Tempeln geſetzt geweſen ſeyn. 

Zu andern öffentlichen Werken bedienete man ſich hetruri· 
ſcher Kuͤnſtler, welche in den Alteften Zeiteniin Nom waren, was 
nachher Die griechifchen Kuͤnſtler wurden, und von jenen wird Die 
im erften Kapitel angeführte Statue des Romulus gearbeitet 
feyn. Ob die Wölfinn von Erst, welche den Romulus und Re 
mus fäuget, im Campidoglio, diejenige ift, von welcher Diony: 
ſius, als. von einem fehr alten Werbe, redet x), oder diejenige, 
welche nach Dem Cicero vom Blitze befchädiget wurde 2), wiſſen 
wir nicht, wenigftens fieht man einen ftarfen Riß in dem Hin 
terfchenfel des Thiers, und vielleicht ift Diefes die Beſchaͤdigung 
vom Blitze. 

Tarquinius Priſcus 3), oder, * andere wollen, Super⸗ 
bus 4), ließ einen Kuͤnſtler von Fregellaͤ aus dem Lande der 
Volsker, oder, nach dem Plutarchus, hetrurifche Kuͤnſtler von 
Vejaͤ kommen, , die Statue des olympifchen Supiters von gebrann: 
‚ ter Erde zumachen, und dergleichen Quadriga wurde oben auf 
dieſen Tempel gefeet, und andere fagen, es ſey dieſes Werk zu 
Vejaͤ gearbeitet worden. Die Statue; welche fi) Caja Cäcilia, 
des Tarquinius Priſcus Gemahlinn, in dem Tempel des Gottes 
Sanga ſetzen ließ 2 , war von Ext, Die Statuen der Könige 6) 

ftanden 


1) Ant. Rom. L. ı. p. 64. 1. 19. s) de divinat. L. =. c. 20, 
3) Plin. L. 35. c. 45. 4) Plutarch. Poblic. p. 188. J. 20, 
5) Scalig. Conje@.in Varron.p. 171. 6)Appian.de Bel. civ. L. 1, p. 168.1. 17. 
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ftanden noch zur Zeit der Republik, in den gracchifhen wa 
am Eingange des: Eapitolit. 

: Inder Einfalt der Sitten der erſten Zeiten der Kepublif — 
und in einem Staate, welcher auf den Krieg beſtand, wird wenig Zuten ber 
Gelegenheit gewefen feyn, Die Kunſt zu uͤben. Man müfte aud) 
aus dem Artikel des Bündniffes. , welches Damals nach Verja⸗ 
gung der Könige mit dem Porfena gemacht worden, im welchem 
befchloffen wurde, Daß das Eifen nur allein zum Ackerbaue Dienen 
follte 1), man müfte, fage ich, hieraus fchließen, Daß wenigſtens 
die Bildhaneren nicht geübet werden. können, da es durch jenes 
Verbot diefer Kunſt an Werkzeuge fehlete, Die hoͤchſte Ehre, Die 
jemanden wiederfahren konnte, war eine Säule, die ihm aufge: 
feet wurde 2), und Daman anfieng, große Verdienſte mit Sta- 
tuen zu-belohnen, "wurde die Maaß ;derfelben auf drey Fuß ge 
feet 3); eine.eingefchränfte Maaß für die Kunſt. Die: Statue 
des Horatius Cocles, welche ihm. in Dem Tempel des Vulcanus 
aufgerichtet wurde 4), die Statue der Clölia zu Pferde 5), wel⸗ 
che noch zu den Zeiten Des Seneca ſtand 6), beyde von Exzt, und 
Hiele andere in den erften Zeiten zu Nom gemacht; müßte.man ſich 
alfo in dieſer Maaße vorftellen. . Aus Erzt wurden auch andere 
öffentliche Denkmale Dafelbft gemacht ; und neue. Verordnungen 
wurden auf: ai von — re wie. e. Diejenige war; 

RE, wo⸗ 
ı) PinL 3.0.39 2) Plin. L. 34. c. 1. 5) Plin. L. e. 


Plutarch. Poblic. p. 192. I. 20. 5) Plin, J. 34, c. 23. 
6) Confolat. ad Marciam. 
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wodurd) das Volk zu Nom Erlaubniß befam, auf Dem Aventino 
anzubauen 1), zu Anfang des vierten Jahrhundert Der Stadt 
Rom; und bald hernad) Die Säulen, in welchen Die neuen Geſetze 
der Decemvirs aufgefteliet wurden 2). 
Die mehreften Statuen der Gottheiten werden Der Größe 
und Befhaffenheit ihrer Tempel in den erftern Zeiten der Ne: 
publif gemäß geweſen feyn, welche zum Theil, aus dem in Jah: 
vesfrift geendigten Tempel des Gluͤcks zu ſchließen 3), nicht präch- 
tig gemwefen ſeyn koͤnnen; wie auch andere Nachrichten 4), nebft 
den erhaltenen Tempeln, oder ihren Trümmern, zeigen. 
Gedachte Statuen werden vermuthlich Yon hetrnrifchen 
Künftlern gearbeitet feyn: von dem großen Apollo von Erst, wel- 
cher nachher in Der Bibliothek Des Tempels Augufti ftand, ver: 
fichert es Plinius 5). Spurius Carvilius, welcher die Samni⸗ 
ter ſchlug, ließ dieſe Statue. aus jener ihren Harniſchen, Beinrüs 
ſtungen und Helmen, durch einen hetrurifhen Künftler, gießen, 
im 461. Jahre. der Stadt Nom, das ift, in der 121. Olympias. 
Diefe Statue war fo groß, fagt man, daß fie von dem albani- 
fchen Berge, io. Monte Cavo genannt ‚.Eonnte gefehen werden. 
Die erfte Statue der Eeres 6) in Erzt, ließ Spurius Caffins 
machen, weldyer im 252. Jahre Conful war, Im 417. Jahre 
wurden den Tonfuls L. Furio Camillo und.E, Moenio, nad) dem 
Triumphe über Die Lateiner, als etwas ganz feltenes , Statuen 
zu 
) Dionyf. Halic. Ant. Rom. L. 10. p. 628. 1. 40. 2) Ibid. p. 649.1 35. 


3) Dionyf, Halic. Ant, Rom. L. 8. p- 305. Il. ı=. 4) Nonn. ap. Scalig. 
Conject. in Vaston. p. 1. 5) L. 34. c. 18. 6) Ibid, c. 9. 
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zu. Pferde geſetzt 1); es wird aber nicht gemeldet, woraus fie 
gemacht gewefen. Eben fo bedieneten fich Die Römer hetrurifcher 
Maler, von welchen unter andern ein Tempel der Teres 2) aus⸗ 
gemalet war, welche Gemälde man, da der Tempel anfieng bau: 
fällig zu werden, mit der Mauer, auf welcher fie gemakt waren, 
wegnahm, und anderwaͤrts hin verſetzte. 

Der Marmor wurde ſpaͤt in Rom verarbeitet, welches 
auch Die bekannte Inſchrift 3) des L. Scipio Barbatus 4), des 
merfwürdigften Mannes feiner Zeit, beweifet; es ift Diefelbe in 
den ſchlechteſten Stein, Peperino genannt, gehauen. Die In: 
fchrift der Columna Roftralis des C. Duillins von eben der Zeit, 
wird auch nur von ſolchem Steine gewefen feyn, und nicht aus: 
Marmor, wie ans einer Stelle des Silius vorgegeben wird 5): 
denn Die Leberbleibfel von * itzigen Inſchrift ſind offenbar von 
ſpaͤterer Zeit. 

Bis an das ab 454. der Stadt Rom, das ift, bis zw. 
der 120. Olympias, hatten Die Statuen in Nom, wie Die Buͤr⸗ | 
ger, lange Haare, und lange Bärte 6), weil nur allererft in 
gedachten Jahre Barbierer aus Sicilien nah Rom Famen 7); 
und. Livius berichtet 8), Daß der Conful M. Living, welcher aus: 
.. "s von der Stadt und den Dart wachen 


laſ⸗ 
») Liv. L. 8. c. 4. 2) Plin. L. 35. €..48. | '3)'Sirmond. explic. ‚hujus 
Infer. conf. Fabret. Infer. p. 461. 4) conf. Liv. L. 35.0. 10. 


5) Rycq. de Capitol. c. 33. p. 124. 6) Varro de re ruft, L. a. c. 
21. P. 54, Cic. Orat. pro M. Coelio, c. 14. 7) Plutarch, Camil. p 
as. 1. 44.  8)L. 27. c. 34. 
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laſſen, ſich denſelben abgenommen, da er von dem Rathe bewegt 
wurde, wiederum zu erſcheinen. Der aͤltere Scipio Africanus 
trug lange Haare 1), da Maſiniſſa die erſte Unterredung mit 
demſelben hielt. 
Bude Die Malerey wurde indem zweyten —* Kriege auch 
— Diyme von den edlen Römern geuͤbt, und Q. Fabius, welcher nad) Der. 
unglüdlihen Schlacht bey Cannaͤ an das Orakel zu Delphos ges 
ſchickt wurde, bekam von der. Kunft, die er übete, den Namen Pics 
tor 2), und feine Nachkommen behielten Diefen Beynamen, wel⸗ 
cher auf Münzen verfchiedenen Perfonen des fabifchen Geſchlechts 
gegeben worden. Ein paar Jahre nad) gedachter Schlacht, ließ 
Tiberius Gracchus Die Luftbarkeit feines Meers zu Benevent, 
nad) dem Siege über den Hanno bey Luceria , in dem. Tempel. 
der Sreyheit zu Nom malen 3). Die Soldaten wurden von den 
Beneventanern auf den Gaffen der Stadt bewirthet, und da der 
mehrefte Theil bewaffnete Rnechte waren‘, denen Grachus , in 
Anfehung der einige Jahre geleifteten Kriegsdienfte, vor dieſer 
Schlacht, mit Genehmhaltung des Senats, die Freyheit verſpro⸗ 
chen hatte, fo fpeifeten dieſe mit Düten und mit weißen wollenen 
Binden um den Kopf, zum Zeichen. der Sreylaffung. . Unter Die: 
fen aber hatten viele nicht völlig ihr Gebühr. bewieſen, welchen 
zur Strafe auferlegt wurde, Daß fie während des Kriegs nicht 
anders, als ftehend,  effen und. trinken. follten ; in. Dem «Gemälde 
lagen alfo einige zu Tifche, andere ftanden, und andere warteten 
ihnen auf. Der berühmte en des Ennius — Sohn, 
war 
i) Liv. L. at. e. 233. 5) Id. L. a2. e. 7. — L. 24. 0. 16. 


Von der Kunft unter den Römern, 61 


war nicht weniger ein Maler, als ein. Dichter; und Plinius bei 
richtet aus dem Warro , Daß, bevor ein Tempel der Ceres von 
zween oben gedachten griechifchen Malern, Damophilus und 
Gorgaſius genannt, ausgemalet worden, ante hanc aedem Tuf: 
canica omnia in aedibus fuifle 1), welches ich von Hetrurifchen 
Gemälden verftche , und mich deucht, Darduin habe hier den Sinn 
ganz und gar nicht getroffen, wenn er glaubet, Plinius wolle 
fügen , vor Erbauung: Diefes nr feyen alle Figuren von 
Erst gewefen. 

In Diefem Auenten — Keiege, in — die Ki — u 
mer alle Segel’ ihrer Kräfte auffpanneten, und, ohnerachtet vie⸗ ameyten punis 
ler gaͤnzlich niedergehauenen Meere, fo daß in Rom nur 137000, "" Kricse. 
Bürger übrig. waren 2), dennoch in den leisten Jahren Diefeg 
Krieges mit drey und zwanzig Legionen 3), welches. wunderbar 
ſcheinen muß, im Felde erfchienen ; in Diefem Kriege, fage ich, 
nahm der römifche Staat, fo wie der athenienfifcye in Dem Krie⸗ 
ge mit den Perſern, eine andere Geſtalt an: fie machten Bekannt: 
fchaft und Buͤndniſſe mit-den Griechen, und ermedten in ſich Die 
Liebe zu ihrer Kunſt. Die erften Werke derfelben brachte Claus 
dius Marcellus nad) der Eroberung von Syracus nad) Nom, 
und ließ das. Capitoltum , und den. von ihm eingeweiheten Tem⸗ 
pel an der Porta Capena, mit diefen Statuen: und Runftwerfen 
auszieren 4).: Die Stadt Capun betraf, inach deren Eroberung 

Hhhh 2 durd) 


1) L. 35. e. 485. Liv. L.:27..2. 364 . ‚32 Id. L. 961 6% 3, 
O Id. LAso e. 4A0. Hutarch. Marcel. p. 564. 0 < Een 
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durch den Q. Fulvius Slaceus, eben Diefes Schickſaal es wur: 
den alle Statuen nach Rom gefuͤhret. 

In ſo großer Menge erbeuteter Statuen, wurden — 
neue Statuen der Gottheiten zu Rom gearbeitet; wie um eben 
dieſe Zeit von den Zunftmeiſtern des Volks Strafgelder ange⸗ 
wendet wurden, Statuen von Erzt in den Tempel der Ceres zu 
ſetzen 2). Im ſiebenzehenden und letzten Jahre dieſes Krieges 
ließen die Aediles drey andere Statuen von Strafgeldern im Ca⸗ 
pitolio ſetzen 3), und eben ſo viel Statuen von Erzt, der Ceres, 
des Liber Pater, und der Liberaͤ, wurden nicht lange hernach 
| gleichfalls aus Strafgeldern gemacht 4). L. Stertinius ließ da⸗ 
mals aus der Beute, Die in Spanien gemacht worden, zween 
Bogen auf dem Ochſenmarkte anfrichten, und mit. vergolveten 
Statuen.befeßen 5). Livius merket an, daß Damals. die offentli. 
chen Gebäude, welche Baſilicaͤ ia noch nicht in Rom wa⸗ 
ren O. 

In oͤffentlichen Proceßionen wuorden noch Statuen von 
Holz umher getragen, wie ein paar Jahre nach Eroberung der 
Stadt Syracus 7), und im zwölften Jahre dieſes Krieges ge⸗ 
ſchah. Da der Blitz in den Tempel der Suno Regina auf dem 
Aventino gefchlagen hatte, wurde zu. Abwendung üblee Vorbe⸗ 
Deufung verordnet, zwo Statuen Diefer. Goͤttinn von Cypreſſen⸗ 
a aus dieſem ihren, ae umber zutragen, begleitet von 

j — ſie⸗ 

yIumlablarıı. 2)M0. L.π.α. — (83) Id. Lied 


Id. L. 32.0.2. sPld.E RER o. a. 
7) Liv. L. 47. c. 37. 
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fieben und zwanzig Jungfrauen in langen ara . einen 
Geſang auf die Göttinn anſtimmeten. -- 

Nachdem der’ ältere Scipio Africanus Die Eaithaginenfer 
aus ganz Spanien vertrieben hatte, und da er im Begriffe ftand, 
Diefelben in Africa ſelbſt anzugreifen, ſchickten die Römer an das 
Drakel zu Delphos Figuren der Götter 7i welche aus taufend 
Pfund erbeuteten "Silber gearbeitet waren “und zugleich eine 
RN von zweyhundert Pfund Gold 1). 

Nach geendigtem Kriege der Roͤmer wider den König 
Phillppus An Macedonien, den Vater‘ des letzten Koͤnigs Per⸗ 
ſeus brachte L.Quinctius von neuem eine große Menge Statuen 
von Erzt und Marmor, nebſt vielen kuͤnſtlich gearbeiteten Gefäß 
far ,. aus Griechenland nach Nönt und. führete‘ dieſelben in ſei⸗ 
nem dreytaͤgigen Triumphe (welches in der a 48. Olomplas ge 
(ah) zur Sana). "inter der Beute waren auch zehen Schil⸗ 
der von Silber, und einer von Golde, und hundert und vierze⸗ 
ben. goldene Kronen, welche letztere Geſchenke Der: griechiſchen 
Städte waren. Bald nachher, und ein Jahr vor dem Kriege 
mie dem Könige Antiochus dem Großen; wurde oben "Auf den 
Tempel des: Supiters im Capitolio eine vergoldete Quadriga ger 
feet, nebſt zwölf vergoldeten Schildern an den Sipfel ). Und 
da Scipio Afeicantislals’Legät feines: Bruders wider gedachten 

König zu Felde gleng/ bauetener vorher nen Bogen · am Aufe 
gange zum Capitolio, und befetste Denfelben mit ſieben vergolde⸗ 
“93.0. .T:vT ie Pybe Ir —— ‚sn 
sa BEWeL. 2.0045. SI) Id, In 34.06 * Bath 
3) Id. L. 3% c, 41. 42.950) ci 
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ten Statuen, und mit zween Pferden; vor den Bogen ſetzte er 
zwo große Waflerfchaalen von Marmor 1)... 

Bis an die hundert und fieben und. vierdigſte Dlympias, 
und bis zum Siege Des Lucius Scipio, Des Bruders des ältern 
Scipio Africanug, uͤber Antiochus den Großen, maren Die Sta: 
tuen der Sottheiten in den Tempeln zu. Nom mehrentheils nur 
von Holz, oder von Thon 2), und ed waren wenige’ öffentliche 
prächtige Gebäude in Rom 3). Diefer Sieg aber, welcher.die 
Roͤmer zu Herren von Aſſen bis an das Gebürge Taurus mad) 
te, und, Rom mit einer unbeſchreiblichen Beute aſtatiſcher Pracht 
erfüllete, erhob auch Die Pracht in, Nom, und die aſiatiſchen 
Wolluͤſte wurden daſelbſt bekannt und eingefuͤhret 4); um eben 
Die Zeit kamen die Bacchanalia von den Griechen unter Die Roͤ— 
mer 5). L. Seipio fuͤhrete unter andern Schaͤtzen in ELLE 
Triumphe auf, von ſilbernen getriebenen und geſchnitzten Gefaͤs⸗ 
ſen tauſend vierhundert und vier und zwanzig Pfund 6); von 
goldenen Gefaͤßen, die eben ß ausnatheitet waren, tauſend und 
vier und zwanzig Pfund. 

Nachdem hierauf die —* Sätter unter griechiſchen 
Namen von den Roͤmern angenommen 7), und unter ihnen ein⸗ 
gefuͤhret worden, denen man griechiſche Prieſter ſetzte, ſo gab 
auch dieſes Gelegenheit, die Statuen derſelben entweder in Grie⸗ 
—r iu ——— oder in Rem von griechiſchen Meiſtern ar⸗ 

— bei⸗ 
i) Liv. L 37. e. 3. 08) Pf. L. 34: et 1. Y»LivL40c5- 
)1.L39.c6 ide. 8. 6 Id L. 37.0'5%: -h) Ci Ort. 
pro Corn Balbo. e, 2% Dre 
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ärbeiten zu Taffen, und. die erhobenen Arbeiten von gebrannter 


Erde an den alten Tempeln wurden laͤcherlich, wie der ältere Ca: 


to in einer Rede fagt 1). Um eben die Zeit war die Statue Des 
£. Quinctius, welcher in der vorhergehenden Olympias nad) 
dem macedonifchen Kriege feinen Triumph hielt, mit einer gries 
chiſchen Infchrift in Nom gefeget 2), und alfo vermuthlic von 
einem griechiſchen Künftler verfertiget: fo wie die griechiſche In- 
fchrift auf der Bafe einer Statue, welche Auguftus dem Caͤſar 
fegen ließ, eben dieſes zu vermuthen-veranlaffet. 


Nach geſchloſſenem Frieden: mit dem Antiochus ergriffen 


die Metolier , welche mit jenem verbunden geweſen waren, von’ 


neuem Die Waffen wider Die Macedonier, welches folglich auch 


die Römer, als damalige Freunde Derfelben, betraf. Es Fam zu 


Sat berten Belagerung der Stadt Ambracia, die fid) endlich 


übergab. Hier war ehemals der. königliche Sig des Pyrrhus ges 


wefen, und es war die Stadt angefüllet mit Statuen von Erzt 


und Marmor, und mit Gemälden, welche fie alle den Römern 
überliefern mußten, von Denen fie nach Rom geſchickt wurden 3); 
ſo daß ſich Die Bürger Diefer Stadt zu Nom beklagten, fie hätten 
Feine einzige Gottheit, welche fie verehren koͤnnten. M. Zulvius 
führete in feinem Triumphe über die Metolier zwo hundert und 
achtzig Statuen von Erzt, und zwo hundert und. dreyßig Star 
tuen von Marmor in Rom ein 4). Zum Bau und zur Auszies 
rung der Spiele, welche. eben diefer Conful.gab, kamen Künftler 
aus 
ı) Liv. E2.0.4.° ©) Rycg: de Capitol. ©. 26, p- 105. 1 


Nach — 
rung von Ma⸗ 
cedonien. 


3) Liv, Li 33, ©. 9: 6 43» 4) Id. L. 39. c. 5 ’ | Fe ä " * 
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aus Griechenland nach Rom 1); und Damals erſchienen zuerſt 
nach griechiſchem Gebrauche, Ringer in den Spielen. Dieſer M. 
Fulvius, da er mit dem M. Aemilius Cenſor war, im Jahre der 
Stadt Rom 573. fieng an die Stadt mit praͤchtigen oͤffentlichen 
Gebaͤuden auszuzieren 2). Der Marmor aber muß noch zur Zeit 
nicht haͤnfig in Rom geweſen ſeyn, da die Roͤmer noch nicht ru⸗ 
hige Herren waren von der Gegend der Ligurier, wo Luna, 
iso Carrara, lag, woher ehemals, ſo wie itzo, der weiße Mar: 
mor geholet wurde, Dieſes erhellet auch daraus, daß gedachter 
Cenſor M; Fulvius die Ziegeln:von Marmor 3), womit der bes 
rühmte Tempel der. Juno Latinia bey Croton, in Großgriechen- 


laand, gededet war, abdecken, und nad) Nom führen ließ, zum 


Dache eines Tempels, welchen er felbft, vermoͤge eines Geluͤbdes, 
zu bauen hatte. Deſſen College, der Cenſor M. Aemilius, ließ 
einen Marktplatz pflaſtern, und, — ae Bene mit 
Pfahlwerk umzäunen 4). 

Die unzählige. Menge der. fchönften Bilder und Statuen: 
mit welchen Rom angefüllet war, und viele KRünftler Die unter 
den Gefangenen dDaher- gebracht ſeyn werden; erwecketen endlich‘ 
bey den Römern die Liebe zu der Kunſt, fo daß auch Die edelften 
unter ihnen ihre Kinder in Derfelben unterrichten ließen, wie wir 
von dem berühmten Paulus Aemilius, dem Befieger des Testen 
Königs von Macedonien, wiſſen, der feinen Kindern Maler und 
Bildhauer, zu Erlernung beyder Kuͤnſte, feete S).. 

| We 

») Ibid. c. a2, ; 2) Id. L. 40. c. 31. 53, | 3) Id. L. 42. C. 3. 
4) Id. L. 41. c. 32. 5) Plutasch. Paul, Aemil. p, 470. l. 15. ©“ 
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Wenige Jahre hernach, und im 564. Jahre der Stadt 
Rom, wurde von dem Altern Scipio Africanus, in dem Tempel 
des Mercules, deſſen Säule geſetzet 1), und zwo vergoldete Bigaͤ 
auf dem Capitolio; zwo vergoldete Statuen fegte der Aedilis Q. 
Fulvius Flaccus dahin. Der Sohn desjenigen Glabrio, welcher 
den König Antiochus bey den Thermopylen gefchlagen hatte, ſetz⸗ 
te Diefem feinen Water die erfte vergoldete Statue, und, wie Li⸗ 
vius fagt, in Italien 2); man wird es von Statuen berühmter 
Männer zu verftchen haben. In dem macedonifchen Kriege wis 
der den letzten König Perfeus beklagten fich Die Abgeordneten der 
Stadt Chalcis, daß der Prator C. Lucretius, an welchen fie fich 
ergeben hatten, alle Tempel ausplündern, und die Statuen und 
übrigen Schaͤtze, nad) Antium abführen laffen 3). Nach dem 
Siege über den König Perfens, Fam Paulus Aemilius nach Del- 
phos, wo an den Bafen gearbeitet wurde, auf welche gedachter 
König feine Statuen wollte feen Taffen, weldye der Sieger für 
feine eigene Statue beftimmte 4). 

Diefes find die Nachrichten, welche die Kunft unter * 
Roͤmern zur Zeit der Republik betreffen; diejenigen Nachrichten, 
von der Zeit an, wo ich hier aufhoͤre, bis zum Falle der roͤmiſchen 
Freyheit, weil ſie mehr mit der griechiſchen Geſchichte vermiſchet 
ſind, hat man in dem zweyten Theile zu ſuchen. Wenigſtens 
haben dieſe Nachrichten dieſen Werth, daß, wenn jemand dieſel⸗ 

ben 
— 2) L. 40. c. 


34. 
3) Id. L. 43. 4) Id. L. 45. c. 27. Plutarch. Aemil. p. 49%. 1. 14 
Winkeln Gelb. der Runſt. Jiii 
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ben weitlaͤuftiger ausführen wollte, Derfelbe ſich einen Theil Der 
Mühe erfparet findet, welche Diefe Art aufmerkfamer Nachleſuns 
der Alten, und die Zeitfolge derſelben verurſachet. — 
Zuletzt und zur griechiſchen Kunſt, als der vornehmſten 
Abſicht dieſer Geſchichte zuruͤck zu kehren, muͤſſen wir uns wegen 
alles deſſen, was wir von derſelben beſitzen, den Roͤmern erkenntlich 
bezeigen: denn in Griechenland ſelbſt ift wenig entdecket worden, 
weil Die ehemaligen Beſitzer Diefes Landesnicht nach ſolchen Schaͤ⸗ 
gen gruben, noch) Diefelden achteten. So wie nun die Beredſam⸗ 
feit nad) dem Eicero , aus Athen in alle Länder ausgegangen; 
und aus dem pireäifchen Hafen gleichſam mit den attifchen Waa⸗ 
ven in alle Hafen und an alle Küften verführet worden, eben fo 
fann von Nom gefaget werden, Daß aus diefer Stadt Die aus 
der Aſche erweckte griechifche Kunſt ſowohl als Die Werke Derfel- 
ben den entlegenften Völkern von Europa mitgetheilet worden. 
Rom ift Hadurd) in neueren Zeiten, wie e8 Diefe Stadt ehemals 
war, Die Geſetzgeberinn und Lehrerinn aller Welt gemorden, und 
fie wird and) den fpäteften Nachkommen aus dem Schooße ihrer 
Reichthuͤmer Werke, die Athen, Corinth und Sicyon gefehen ha, 
ben, hervorbringen können. Endlich aber erinnere ic) mic), was 
Pythagoras fagt, daß man die Rede mit Stillſchweigen verſie⸗ 
geln folle, 








Wien, gedruckt mit von Trattneriſchen Schriften, 1776. 
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